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Was nützt es, recht zu haben?
oder: Viele Hunde sind des Hasen Tod
Eher unauffällig gab im Mai vorigen Jahres eine Amtsblattverfügung des
Bundesministeriums für Post und Telekommunikation die Nutzung des
70-cm-ISM-Bereichs für sogenannte Low Power Devices (LPD) frei, 
konkret Alarmanlagen, Fernwirken, Übertragung von Audio- und 
Videosignalen, Datenübertragung und -kommunikation für den 
Hausgebrauch, aber sogar Kransteuerungen sollen dem Vernehmen
nach auf dieser Basis arbeiten.
In besagtem Frequenzbereich ist jedoch der Amateurfunkdienst primärer
Nutzer, und die LPDs genießen ausdrücklich keinerlei Schutz vor
störenden Beeinflussungen durch Amateurfunkstellen, was denn wohl
auch irgendwo in den LPD-Bedienungsanleitungen vermerkt ist. Den
meisten Wirbel verursachte in Amateurfunkkreisen zunächst die 
Nutzung durch CB-ähnliche Sprachkommunikation, verbunden mit dem
Sub-Problem der Berührung jener mit dem im selben Frequenzbereich
angesiedelten Amateurfunk. In dieser Sache läßt sich von den lizenzfreien
Sprechfunkern immerhin noch ein gewisses Maß an Einfühlungsvermögen
in die Problematik erwarten, zumal die Möglichkeit besteht, auf eine
andere Frequenz auszuweichen.
Bedrohlicher sieht es nach meinem Empfinden inzwischen schon mit
Fernwirk-, Datenübertragungsgeräten oder drahtlosen Kopfhörern aus.
Deren Eigentümer haben durchaus nennenswerte Summen für ihre
störempfindlichen Gerätschaften ausgegeben und erwarten dafür – wie
bei jeder Ware – einwandfreie Funktion. Nun muß der arme Funkamateur
seinem Nachbarn klarzumachen versuchen, daß er ja nur ein unzuver-
lässiges Spielzeug erworben hat und besser daran täte, sein Garagentor
mit einer neuen Anlage per Infrarot zu öffnen oder sich mit dem
gelegentlichen Dröhnen seiner Alarmanlage abzufinden. Daß sogar
Kransteuerungen mit LPDs arbeiten sollen, dürfte schon nicht mehr als
grobe Fahrlässigkeit abgehen, aber Richter sehen das, gar nach einem
Unglücksfall, wohl nicht unbedingt zugunsten des beeinflussenden
Funkamateurs.
Unbegreiflich ist eigentlich der im Januar-Sonderrundspruch des DARC-
Vorsitzenden, Dr. Horst Ellgering, DL9MH, erwähnte Fall, bei dem eine
Packet-Radio-Broadcast-Genehmigung für einen Funkamateur vom BAPT
zurückgezogen wurde, weil dessen gesetzeskonforme Aussendungen die
Funktion einer Garagen-Zugangseinrichtung beeinträchtigte und letztlich
sogar alle weiteren Anträge auf Eis gelegt wurden.
Das Ganze erinnert fatal an die S6-Problematik, bei der die Verantwortung
greifbarer Institutionen an der Hausübergabestelle aufhört, massive aktive
und passive Störungen auftreten und praktisch nichts zugunsten der
rechtmäßigen Nutzer des Frequenzbereichs geschieht.
Der Funkamateur sieht sich in die Defensive gedrängt, weil er sich in der
Regel nicht mit einer Übermacht von Nachbarn anlegen möchte. Das
geschieht schon oft genug bei der Beeinflussung nicht ausreichend
einstrahlungsfesten Elektronikgeräten. Aber hier ist die Sachlage noch
eindeutiger: Eine Minderheit braucht den ihr zustehenden Schutz durch
BMPT und BAPT. Was nützt es, recht zu haben? Vermutlich eine Menge,
wenn diese Institutionen ihn auch gewähren und nicht wirtschaftlichen
Interessen nachgeben würden.

Beste 73! 

Bernd Petermann, DJ1TO
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Auf Norfolk und damit der anderen Seite
des Erdballs gibt es nicht nur andere
Tiere; auch das DXen stellt sich von
dort ganz anders als aus Europa dar.

Auf der 23. SEANET-Convention, 
die vom 17.11. bis 19.11.95 auf 
der thailändischen Insel Koh Samui
stattfand, trafen sich 350 Amateure 
aus der ganzen Welt.
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Wir geben Ihnen einen kurzen
Überblick zu den Funktionen 
des Programms.
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„DSP-Anwendungen im Amateurfunk“

Mit Interesse und Gewinn las ich den Bei-
trag im FA 1/96, S. 64. Da der Autor er-
wähnt, daß deutsche Grundlagen-Literatur
zum Thema DSP im Amateurfunk noch re-
lativ rar sei, möchte ich auf frühere Veröf-
fentlichungen von Matjaz Vidmar, YT3MV
(heute S53MV) in den UKW-Berichten hin-
weisen:
Grundlagen (3/88, 136 bis 159), DSP-Com-
puter für Amateurfunk-Anwendungen (1/89,
2 bis 25), Bau und Inbetriebnahme des
Computers (2/89, 66 bis 88), Amateurfunk-
Software für DSP-Computer (3/89, 130 bis
150), Schnelle Fourier-Transformation im
Amateurfunk (1/90, 50 bis 62) sowie FFT-
Spektrum-Analysator (2/90, 71 bis 81).
Ich benutze einen solchen DSP-Computer
mit der YT3MV-Software seit mehr als
sechs Jahren für NOAA-HRPT-Empfang,
METEOSAT-WEFAX und NF-Spektrum-
Analysator. Auch die Telemetrie-Sen-
dungen von OSCAR-13in 400-b/s-Phasen-
modulation habe ich damit demoduliert
und dargestellt.
Robert Lentz, DL3WR, Nürnberg

„PCs optimieren (3)“

In dem Beitrag im FA 12/95, S. 1292, wird
beschrieben, daß in der CONFIG.SYS ein
Semikolon ausreicht, um eine Zeile außer
Kraft zu setzen, in der AUTOEXEC.BAT
jedoch ein REM vor die Zeile gesetzt wer-

den muß. Das ist zwar richtig, aber es
genügt auch ein Doppelpunkt, um den
gleichen Effekt zu erzielen. Die Zeile wird
dann wie eine Sprungadresse behandelt,
die jedoch nie angesprungen wird.
Bernd P. Kieck, DC7XJ

Hilferuf

Durch den Kauf eines schnelleren Modems
wurde mein altes, ein LC 2496/2400, über-
flüssig. Könnten Sie in Ihrer Zeitschrift
Hinweise geben, wie dieses Modem oder
andere generell anderweitig verwendet
werden kann?                      Peter Zarling

Sicherlich ein Thema, was auch andere
Leser unserer Zeitschrift interessiert. Also,
Autoren, fühlen Sie sich angesprochen!
Möglicherweise wollte die eine oder der
andere zu dieser Thematik schon immer
mal einen kleinen Beitrag verfassen?
Redaktion

FA-Bauelementeinformationen 
und Gerätevorstellungen

Seit längerer Zeit veröffentlichen wir im
FUNKAMATEUR leicht heraustrennbare
Mittelseiten. Die Bauelementeinformatio-
nen gibt es seit rund acht Jahren, vor knapp
zwei Jahren haben wir mit den Transcei-
ver- und Empfängerseiten begonnen.
Gern würden wir von Ihnen erfahren, ob
Sie unser Angebot annehmen oder ob Ihnen
die Zeitschrift zum „Auseinandernehmen“
zu schade ist. Wir bitten Sie deshalb, bis
zum 31.3.1996 unsere diesbezüglichen Fra-
gen auf der dafür vorgesehenen Karte zu
beantworten. Damit sich die Mühe lohnt,
verlosen wir unter den Einsendern zehn
50-Mark-Scheine. 
Auch wenn sich nicht immer alles und so-
fort realisieren läßt, sind wir auch wieder
an Ihren Vorschlägen zum Inhalt des FA
interessiert …                           Redaktion

Vorsorge treffen

Wiederholt wurde ich gebeten, Hinterblie-
benen von verstorbenen Funkamateuren
bei der Auflösung des Amateurfunknach-
lasses hilfreich zur Seite zu stehen. Denn
die Angehörigen sehen sich nach dem Tod
eines Funkamateurs oft großen Problemen
gegenüber, wenn es darum geht, den Ama-
teurfunknachlaß zu sichten, zu ordnen und
zu verkaufen.
Aufgrund meiner Erfahrungen habe ich da-
her Unterlagen vorbereiten und drucken

lassen, die alle Angaben und Schritte auf-
führen, um die notwendigen Angelegen-
heiten bezüglich eines Todesfalls zu regeln.
Bewahren Sie die Unterlagen, die jährlich
auf ihre Aktualität hin überprüft werden
sollten, gut sichtbar in Ihrem Shack auf
oder übergeben Sie sie dem Lebenspartner
oder den Angehörigen. Sie erleichtern
damit denjenigen das Leben, die Ihren Tod
nicht nur betrauern, sondern oft auch vor
großen Problemen stehen!
Die Papiere können gegen Einsendung eines
10-DM-Scheins sowie eines frankierten und
adressierten DIN-A4 großen Rückumschlags
über mich bezogen werden: Werner Schack,
DK7XW, Bockhorst 43 d, 22589 Hamburg.
Werner Schack, DK7XW

Schüler- und Studentenabonnement

Immer wieder wird gefragt, ob wir Schülern
und Studenten den FUNKAMATEUR, der
im Abonnement nur 4,60 DM statt 5,40 DM
an Kiosk kostet, nicht noch etwas günstiger
anbieten können. Können wir! Bei Nach-
weis (z.B. Kopie Studiebescheinigung) offe-
rieren wir den FA zu einem Jahrespreis von
46,80 DM. Schüler-Gruppen-Abos auf An-
frage.        Angela Elst, Abo-Verwaltung

„Scanner aktuell“ – die nächste bitte

Um weiteren Anfragen vorzubeugen: Die
nächste Ausgabe von „Scanner aktuell“ er-
scheint im Mai.

A M A T E U R
FUNK Redaktion

FUNKAMATEUR
Postfach 73
10122 Berlin

Fenster ’95
Für die einen ist es das modernste 
Betriebssystem der Welt, für die 

anderen der längste Computervirus.
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Gewinner 
des Preisausschreibens FA 1/96

Auf unser Preisausschreiben im FA 1/96 er-
hielten wir wieder weit mehr als 300 Zu-
schriften, von denen diesmal fast 300 Kar-
ten die richtigen Lösungsbuchstaben trugen.
Diese lauteten 1A, 2C, 3B, 4C und 5A.

Aus den Karten mit den richtigen Antworten
haben wir folgende drei Gewinner gezogen:

Der erste Preis, ein schnurloses Telefon der
Firma Ascom, geht an Norbert Clausen,
24232 Dobersdorf, den zweiten Preis, einen
Microsoft-Flugsimulator, erhält Gerthold
Carstensen, 09113 Chemnitz, und über den
dritten Preis, die Siebel-Spezialfrequenz-
liste 1996/97, kann sich Joachim Winkler,
74080 Heilbronn, freuen.

Allen Gewinnern, die wie immer schriftlich
benachrichtigt werden,herzlichen Glück-
wunsch!

Von der Inflation in Weißrußland geschüttelt,
erreichte uns dieser mit 105 Briefmarken fran-
kierte Brief aus Minsk. Der Wert einer jeden
Marke beträgt 50 Belarus. Der Kurs des Be-
larus Ende vergangenen Jahres lautete 1 DM
= 8097,45 Belarus.
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Funk
2-m-FM-Power:
FT-3000 mit 70 W HF 
Im Design an den Dual-Bander FT-8500
angepaßt ist der neue Mobil-Transceiver
FT-3000 von Yaesu. Herausragend die für
Amateurfunkgeräte bisher unübliche Sen-
deleistung von bis zu 70 W, die sich auf
50, 25 oder 10 W reduzieren läßt. Um die
damit verbundenen thermischen Probleme
zu beherrschen, haben die Konstrukteure
zwei Lüfter eingebaut. Hinsichtlich Stoß-
und Vibrationsfestigkeit erfüllt der Trans-
ceiver den US-Military-Standard 810. 
Mit dem zusätzlich eingebauten 70-cm-
Empfänger ist gleichzeitiger Empfang auf
beiden Bändern möglich, ebenso Cross-
band-Vollduplex-Betrieb. Das vom FT-
8500 bekannte Omni-Glow-Displaykann
außer den Frequenzen auch die Bordspan-

nung und die Belegung der Nachbarkanäle
(Spectrum Scope) anzeigen.
Das interaktive Speichersystem mit scrol-
lenden Menüs erleichtert die Program-
mierung, die mit dem Yaesu-Program-
mier-Kit ADMS-2auch vom PC aus erfol-
gen kann. Ein weiteres interessantes Detail
ist das erstmals eingesetzte Smart Search
Memory System, mit dem belegte Kanäle
während des Scannens direkt in 20 dafür
reservierte Speicherplätze übernommen
werden können, wahlweise nach Frequenz
oder Signalstärke geordnet.
Die Bedienung des Gerätes wird durch
insgesamt vier nutzerprogrammierbare
Tasten erleichtert,  von denen sich zwei an
der Frontplatte und zwei am Handmikro-
fon befinden.
Der FT-3000 besitzt einen eingebauten
CTCSS-Dekoder, Digital Code Squelch
(DCS) und das Automatic Range Trans-
pondig System(ARTS).
Bezug: Fachhandel  

AOR 5000: Allmode-Breit-
band-RX für 10 kHz bis 2,6 GHz  
Dieser für den kommerziellen Einsatz
konzipierte Empfänger definiert den Be-
griff Breitbandempfang neu! Der Drei-
fachsuper (622 MHz/10,7 MHz/ 465 kHz)
verfügt nicht nur über einen extrem großen
Frequenzbereich, sondern auch über zahl-
reiche ZF- und NF-Filter, die sich beliebig
in den Signalweg einschalten lassen, um
AM-, FM-, SSB- und CW-Signale optimal
empfangen zu können. Die Abstimm-
schrittweite kann in Vielfachen von 1 Hz
selbst programmiert werden. Zur Fre-
quenzabstimmung stehen fünf (!) VFOs,
zehn Speicherbänke mit je 100 Plätzen
und 10 Search-Bänke zur Vefügung.
Der RX kann über eine RS.2323-Schnitt-
stelle ferngesteuert werden (außer Laut-
stärke und Rauschsperre).
Info: VHT-Impex, Westerenger

Neuer HF-Teile-Katalog
Gegen Einsendung
von 10 DM in Brief-
marken, von denen 
5 DM bei der ersten
Bestellung verrech-
net werden, gibt es
von Andy’s Funk-
laden einen neuen
HF-Bauteile-KatalogF
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SHF-Design – 
High-Tech aus Berlin   
SHF-Design Berlin hatte sich in der Ver-
gangenheit einen Namen als Hersteller
hochpräziser Langyagis für 23 cm und 13
cm gemacht. Im Zuge der Veränderung
des Produktionsprofils von SHF-Design
hat die Herxheimer Firma WiMo Anten-
nen und Elektronik GmbH diesen Ge-
schäftszweig und alle für die Produktion
erforderlichen Spezialausrüstungen über-
nommen. WiMo vervollständigt so das
Sortiment und kündigte an, die Antennen
in der bekannten Qualität herzustellen.    PI

Breitbandverstärker 
von SHF-Elektronik   
VHT-Impex hat vier Typen von breitban-
digen Vorverstärkern im Lieferprogramm,
die sich bestens für den Betrieb mit Scan-
nern eignen. Der MMV Mini-BBhat einen
Frequenzbereich von 45 bis 2500 MHz und
einen Rauschfaktor von 2,5 dB (bei 1,3
GHz); als Verstärkung werden 20 dB (10
dB bei 2,5 GHz) angegeben. Mittels Vox
oder PTT läßt sich der Verstärker für Sen-
debetrieb (max. 15 W Dauerstrich) über-
brücken, wobei die Einfügedämpfung ge-
ring bleibt (max. 0,5 dB bei 435 MHz). 
Die Relais des MVV 2000-VOXverkraften
bis 40 W im Dauerstrich. Der MVV 1600
erlaubt keinen Sendebetrieb, ist aber auch
als MVV 1600/2lieferbar, an den sich mit-
tels eingebautem Relais zwei Antennen
anschließen lassen. Die abgeschirmten
Vorverstärker sind in wetterfesten ABS-
Mastgehäusen untergebracht und werden
über N-Buchsen angeschlossen.            PI

Transistor-Linearverstärker
von DENPA 
für 144 und 432 MHz   
Communication Systems Rosenberg
(DK5OC) importiert seit kurzem auch
zwei Typen von  Transistor-Linearverstär-
kern, die auch über den Fachhandel recht
preisgünstig bezogen werden können. Bei-
de PAs sind für den Mobil- und Heimbe-
trieb vorgesehen und für 13,8 V spezifi-
ziert, besitzen schaltbare HEMT-Emp-
fangsvorverstärker (20 dB Verstärkung,
rauscharm) und eine HF-Aussteuerungsan-
zeige mit 10 LEDs. Die HF-Vox erlaubt
eine Ansteuerung auch mit solchen Trans-
ceivern, die keinen gesonderten PTT-Aus-
gang besitzen, z. B. Handys. Die frontsei-
tige Umschalttaste FM/SSB hat keinen
Einfluß auf die Arbeitspunkte der Lei-
stungstransistoren, sondern bewirkt ledig-
lich eine Veränderung der HF-Vox-Cha-
rakteristik. 
Beide Leistungsverstärker sind 125 mm ×
51 mm × 240 mm groß und haben eine
Masse von 1,5 kg; ein leiser Lüfter mit
Drehzahlregelung ist eingebaut. 
Die BV-102 L für 2 m bringt mit einem
Transistor vom Typ 2SC5125 typisch 6,5
dB Verstärkung und bei 13,8 V und 25 W
Steuerleistung eine Ausgangsleistung von
120 W, wobei die Stromaufnahme etwa
12 A beträgt. Der interne Tiefpaß am
Ausgang garantiert 60 dB Oberwellen-
dämpfung; der Anschluß erfolgt über 
PL-Buchsen. 
Die 70-cm-PA BV-104 L, die mit zwei
2SC2905 bestückt ist, erreicht ebenfalls
120 W Ausgangsleistung. Die Verbindung

zum Steuertransceiver und zur Antenne
wird über N-Buchsen hergestellt.
Info: Communication Systems Rosenberg
Bezug: CSR (Anschrift siehe Bezugsquel-
lenverzeichnis) und Fachhändler.

Neue Koaxialschalter  
Eine Lücke im Angebot von Koaxschal-
tern schließt jetzt DIAMOND: Bisher
waren Schalter mit mehr als zwei Stel-
lungen nur für relativ niedrige Frequenzen
erhältlich. Die neuen Schalter CX-310 be-
sitzen bei ausgezeichneten technischen Da-
ten drei Stellungen: Die Ausführung mit 
N-Buchsen hat bis 1500MHz eine Durch-
gangsdämpfung von max. 0,1 dB; Belast-
barkeit 1500W auf KW und noch 500W im
70-cm-Band, Übersprechdämpfung 50 dB
bei 1500 MHz. Die Schalter sind mit 
PL- oder N-Buchsen im Fachhandel oder
beim Importeur erhältlich.
Info: WiMo Antennen und Elektronik
GmbH, Am Gäxwald 14, 76863 Herxheim,
Tel. (0 72 76) 89 78

F-502-1 Centronics-A/D-Wandler, einseitig ................................... 3,– DM
F-502-2 50-MHz-RX-Konverter, einseitig ....................................... 2,– DM
F-506-1 Dynamikkompressor, einseitig ......................................... 3,– DM
F-507-3 DC/DC-Wandler für DVM, einseitig .................................. 2,– DM
F-507-4 Transistortester, einseitig ................................................. 2,– DM
F-507-5 Genaue Frequenznormal, einseitig .................................... 3,– DM
F-508-2 HF-Rauschbrücke, Rauschgenerator, einseitig ................. 2,– DM
F-508-3 HF-Rauschbrücke, Montageplatine, einseitig .................... 1,– DM
F-509-3 Audio-Enhancer, einseitig ................................................. 3,– DM
F-509-4 Aktive NF-Filter für CW, Frequenzverdoppler, einseitig ..... 3,– DM
F-509-5 Aktive NF-Filter für CW,  Bandpaßfilter, einseitig .............. 3,– DM
F-509-6 Selbstkalibrierende SWV-Anzeige, einseitig ...................... 3,– DM
F-510-2 Rahmenantenne für Langwelle, einseitig .......................... 2,– DM
F-510-3 Selektiver HF-Verstärker für KW, einseitig ........................ 3,– DM
F-511-1 PIC-Programmer, einseitig ............................................... 3,– DM
F-512-1 Programmierbare Logik, Adapter, einseitig ...................... 3,– DM
F-512-2 Programmierbare Logik, Testboard, einseitig ................... 3,– DM
Legen Sie Ihrer Folien-Bestellung bitte Briefmarken entsprechend dem Listen-
preis zzgl. 1,– DM Porto bei; ab 10,– DM bitte einen Verrechnungsscheck!
FUNKAMATEUR-Platinen-Service, Box 73, D-10122 Berlin, Germany

Folien zur Selbstherstellung von

FA-PLATINENA M A T E U R
FUNK
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Computer

■ Unternehmen
Borland geht’s wieder gut, ließ das Un-
ternehmen verlauten. Außerdem wurde
der Rechtsstreit gegen Lotus(verstößt 
1-2-3-ähnliche Bedienung in QuattroPro
gegen Copyright?) nach fünf Jahren bei-
gelegt. Mit Ausbau des Client/Server-
Geschäfts und neuen Internet-Tools (mit
denen die Marktführerschaft angestrebt
wird) soll das gute Wetter bleiben. Pro-
dukte wie C++, Delphi und Visual
BASIC werden eine Web-Schnittstelle
erhalten.

Corel kauft den Bereich der Business-
Applikationen (PerfetOffice, WordPer-
fect, QuattroPro) von Novell. Dabei über-
nimmt Novell 20% der Corel-Aktien.

■ Hardware
Intel, Microsoft, AT&T und die Telekom
wollen bei der Standardisierung von 
PC-Videokonferenzsystemenzusammen-
arbeiten. Der T.120-Standardwird gerade
praxiserprobt.

Das Who is Who der Elektronikmultis
arbeitet an einer Miniature Card , die
digitalen Datenaustausch zwischen Heim-
elektronik (Kameras, Anrufbeantworter,
Recorder, Telefon) ermöglichen soll; eine
PC-Schnittstelle ist vorgesehen. Die
Karte mit der Größe des Viertelteils einer
PCMCIA-Karte kann mit Flash-Speicher,
DRAM und ROM bis zu 64 MB gefüllt
werden.

Aufgrund eines alternativen Patronen-
satzeskann der Tintenstrahler Printiva
600Cauch in Metallic-Farben und Gold
drucken. Er schafft 600 × 600 dpi in Farbe
sowie (eindrucksvolle) 1200 × 600 dpi im
Schwarzweißdruck und ist recht flexibel
bei den verwendbaren Papiersorten. Die
Farbe soll aufgrund des Micro-Dry-Ver-
fahrens nicht verwischen; das Gerät kostet
979 DM. Info: (0 72 31) 37 94 12.

An die untere Preisgrenzestößt der HP
400mit einem Straßenpreis von 399 DM.
Der Tintenstrahler schafft 600 × 300 dpi
und bis zu drei Seiten pro Minute; ein Co-
lor-Kit wird optional angeboten. Für „ge-
stochen scharfen“ Ausdruck soll die REt
(Resolution Enhancement technology) sor-
gen.

Das neue 1,3-GB-Wechselplattenlauf-
werk SyJET von SyQuestkostet (in-
klusive einer Kassette) $ 499 und kann
Kassetten mit einer Kapazität von 650 MB
($ 64) und 1,3 GB ($ 94) mit einer Daten-
übertragungsrate von 4 MB/sspeichern.
Die Zugriffszeit beträgt 11 ms. SyJET
wird es ab April in Deutschland als
interne EIDE- und externe SCSI-Variante
geben.

Der HP CopyJet vereint Farbtinten-
strahldrucker und -kopierer in einem
Gerät, wobei eine Farbkopie im Schnitt
16 Pf kostet und 40 Sekunden dauert. Das
Gerät kostet rund 5000 DM und ist für den
Mac als CopyJet M zu haben.

■ Software
Die englischsprachige Multimedia-Enzy-
klopädie Encarta 96 von Microsoft
ist verfügbar; sie enthält 26000 Artikel
und 8000 Fotos. Die Software kann mo-
natlich über Internet oder MSN aktu-
alisiert werden. Der Preis beträgt rund
120 DM.

Microsoft hat freikopierbare Betrachter
für Dateien im Word-, Excel- und Power-
Point-Format im Angebot. Sie können
kostenlos über Netzeoder für 29 DM bei
Microsoft direkt bezogen werden.

■ Netzleben
CompuServe hat seine Gebühren von
Dollar auf DM umgestellt und dabei die
Grundgebühr von $ 9,95 (rund 14,50 DM)
auf 19,95 DM kräftig erhöht . Eine Stun-
de kostet nun 4,95 DM (5 Freistunden
bleiben). Das Unternehmen begründet es
durch hohe Investitionen – etwa die Um-
stellung aller Knoten auf 28 800 bps und

Ausbau der Knoten von 12 auf 14 (AOL:
51). In den letzten Wochen waren manche
Knoten abends völlig überlastet. Möglicher-
weise muß das Unternehmen die Erhöhung
zurücknehmen, wenn die Beschwerde-
briefe und Austritte anhalten; die neuen
Preise wurden vielen Nutzern erst drei
Wochen vor Inkrafttreten mitgeteilt.

CompuServerichtet den reinen Internet-
Zugang SPRYnetein, für all jene interes-
sant, die ins Netz wollen, aber kein Inter-
esse an CIS haben. Es gibt drei Preis-
modelle: Bronze Surve Club kostet mo-
natlich 9,95 DM inklusive 3 Stunden, jede
weitere kostet 3,50 DM. Silver kostet
19,95 DM inklusive 7 Freistunden, und für
49,95 DM kommt man unbegrenzt ins
Netz. Infos über (0 18 05) 34 38 37 – die
Nummer ist u. U. noch nicht online.

Der Internet Assistant 2.0 erlaubt das
Einlesen und Editieren von HTML-Seiten
für WinWord . Quelle: http://www.micro-
soft.com/msoffice/freestuf/msword/down-
load/ia

JavaSoft, ein neuer Geschäftsbereich von
Sun, stellt die erste offizielle Version der
Internet-Programmiersprache Javavor.
Das plattformunabhängige Java 1.0 gibt es
kostenlos über http://java.sun.com.

Das (nur im Osten vertriebene) Verbrau-
chermagazin Guter Rat! ist jetzt im In-
ternet zu erreichen – in Gong Online
über http://www.gong.osn.de

■ CD-Tip
Die CD-ROM „60 Jahre Käfer“ läßt die
Geschichte des VolkswagensRevue
passieren: Modelle, Technik, alte Werbe-
spots und viele Bilder. Nett gemacht, vor
allem für Nostalgiker empfehlenswert.
Preis: 60 DM.

Computer-Marktplatz
RENÉ MEYER – CIS 100736,114 
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World Radio 
TV Handbook ’96

Anfang Februar dieses Jahres
erschien die 50. Ausgabe des
„World Radio TV Handbook“,
die „Bibel der DXer“. 
Auf insgesamt mehr als 600
Seiten informiert das Buch auch
diesmal wieder ausführlich 
und umfassend über sämtliche
Rundfunk- und Fernsehanstal-
ten der Welt.
Neben Angaben über Fre-
quenzen, Sendezeiten und Sen-
destärken einzelner Anstalten
findet man hier eine Fülle in-
teressanter Informationen über
die jeweiligen In- und Aus-
landsdienste, den Standort und
die Anschrift, Programmein-
zelheiten und die QSL-Prakti-
ken der Sender. 
Wichtige Mitarbeiter sind – wie
auch in den Jahren zuvor – mit
Namen und Funktionen ver-
zeichnet.
Vervollständigt wird das in
leicht verständlichem Englisch
geschriebene Nachschlagewerk
durch umfangreiche aktuelle
Sendertabellen für Kurz-, Mit-
tel- und Langwelle der ein-
zelnen Länder. Ebenfalls auf-
geführt sind natürlich auch
UKW-Sender. Der Satelliten-
funk nimmt den ihm gebühren-
den Platz ein. 
Am Ende des Buches befindet
sich eine Auswahl geeigneter
Weltempfänger, die nicht nur
vorgestellt, sondern auch be-
urteilt werden.

Friedrich Büttner, 
World Radio TV Handbook
Agentur, Zeppelinstraße 61,
73033 Göppingen

Brunswiecker, P., u. a.:
WordPerfekt 6 
für Windows von A bis Z

WordPerfekt 6 für Windows
ist   eines   der   ausgereiftesten
Textverarbeitungsprogramme
auf dem Markt, das DTP-Funk-
tionen schnell und bequem aus-
führt sowie Module für Zeich-
nungen, Schrifteffekte und Dia-
gramme enthält.
Damit Umsteiger und Einstei-
ger diese Möglichkeiten effek-
tiv nutzen können und die ge-
wünschten Ergebnisse mit dem
Programm erzielen, bietet das
Nachschlagewerk der Reihe
„A bis Z“ die Erläuterung aller
Befehle und wichtigen Be-
griffe von WordPerfekt 6 für
Windows.
Durch konkrete Anleitung hilft
es, den Überblick über die Viel-
falt des Textprogramms zu be-
halten und Lösungen für häufig
auftretende Bearbeitungspro-
bleme zu finden. Ein ausge-
feiltes System mit zahlreichen
Querverweisen führt auch bei
anspruchsvollen Fragen zu
schnellen und kompetenten Lö-
sungen.
Das Verweissystem mit pro-
gramm- und problemorientier-
ten Einträgen sowie die lexi-
kalische Struktur des Buches
erleichtern das Auffinden ge-
suchter Begriffe. 
Das Werk eignet sich nicht nur
als Begleitlektüre für den PC-
Einsteiger, sondern auch als
handliche Kurzreferenz für den
Fortgeschrittenen.

dtv-Verlag GmbH,
München 1994,
391 Seiten, 28,90 DM,
ISBN 3-423-50317-3

Klingenfuss, J.:
1996 Guide 
to Utility Radio Stations

Dieses bereits in seiner 14. Aus-
gabe erschienene, in Englisch
geschriebene Standardwerk be-
schäftigt sich mit den Funk-
diensten auf Kurzwelle; z. B.
Diplo, Flugfunk, Militär, Poli-
zei, Presse, Seefunk, Telekom
und Wetter. Es umfaßt auf 604
Seiten den gesamten Grenz- und
KW-Bereich von 1,6 bis 30
MHz sowie das LW-Frequenz-
band von 0 bis 150 kHz, es in-
formiert detailliert über sämt-
liche Arten von Funkdienst-
stationen, einschließlich Funk-
fernschreib- und Faxstationen.
Die Frequenzliste führt 145 000
Frequenzen von Stationen an,
die 1995 empfangen wurden;
davon 38 % in RTTY und 2 %
in Fax.
Als erste Publikation veröffent-
licht das Werk den neuen Flug-
funk-OR-Frequenzkanalplan,
der am 15.12.97 in Kraft treten
und zum großen Teil bereits an-
gewendet wird. Aktuelle militä-
rische und politische Konflikte
auf dem Balkan sowie in Afrika,
Asien und anderswo sind voll-
ständig berücksichtigt. 
Das Buchenthält die neuesten
Frequenzen der Rotkreuz- und
UNO-Funknetze, die bisher
nirgendwo zu finden sind. Es
beinhaltet Abkürzungen, Adres-
sen, Kodes, Erläuterungen, Fre-
quenzbandpläne, Navtex- sowie
Presse- und Wetterfaxsende-
pläne, Rufzeichen u.v.m.

Klingenfuss Publications,
Tübingen 1996,
604 Seiten, 80 DM,
ISBN 3-924509-96-4

Arnoldt, M.:
Weltempfänger 

Auf dem Gebiet der technischen
Weltempfänger-Literatur sind
überwiegend Testberichte zu
finden. Diese gehen zwar auf
die wichtigsten Eigenschaften
der marktüblichen Geräte ein,
geben jedoch keine umfassende
technische Darstellung. Ver-
gleiche der einzelnen Geräte
und ihrer Eigenschaften unter-
einander sucht der Leser häufig
vergeblich.
Das vorliegende Buch infor-
miert deshalb über den grund-
legenden Aufbau und die Funk-
tion der Weltempfänger von der
Antenne über verschiedene Zu-
satz- und Hilfseinrichtungen bis
zum Lautsprecher. 
Es führt den Leser in die Grund-
lagen der Wellenausbreitung
und die des Antennenbaus ein,
vermittelt aber auch Kenntnisse
über die Ursachen von Störun-
gen und wie sich der Empfang
verbessern läßt. 
Den Abschluß bildet die detail-
lierte Beschreibung eines mo-
dernen Weltempfängers, die es
erlaubt, technische Daten und
Angaben in einem Testbericht
zu interpretieren. 
Das Buch richtet sich an einen
weiten Kreis von Lesern: so-
wohl an Einsteiger, die sich
erstmals mit dem Kurzwellen-
empfang beschäftigen, als auch
an Fortgeschrittene, die bereits
über ein Gerät sowie Emp-
fangspraxis verfügen.

Elektor-Verlag GmbH,
Aachen 1993,
213 Seiten, 34,80 DM
ISBN 3-928051-33-4
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Hemmer, K.; Koch, B.:
Amateur Radio Calendar

Erstmalig erschienen ist in
diesem Jahr der „Amateur
Radio (HF) Contest Calendar“,
der aus dem für die IARU
entwickelten „IARU Region 1
Contest Calender“ hervor-
ging.
Auf den ersten sechs Kalen-
derseiten findet der aktive
Contester das Contestgesche-
hen jeweils für zwei Monate
übersichtlich angeordnet. Da-
bei werden die Betriebsar-
ten Phone, CW, RTTY farblich
unterschieden; ebenso wie
diejenigen Conteste, die in
mehreren oder in digitalen
Betriebsarten veranstaltet wer-
den.
Daran schließen sich – eben-
falls nach Monaten geordnet –
sämtliche detaillierten Contest-
ausschreibungen an. 
Aufgelistet werden: Name des
Contests, Organisator, Datum,
Zeit, Band, Betriebsart, Teilnah-
mekategorie, auszutauschende
Information, gültige Kontakte,
Multiplikatoren, Zusammen-
setzung der Endpunktzahl, zu-
sätzliche Informationen, Ein-
sendeschluß, Adresse, an die
das Log zu senden ist, sowie
der Modus, nach dem Ver-
anstalter und Organisatoren
Prämien und Urkunden ver-
geben.
Eine Neuauflage für das kom-
mende Jahr ist geplant, sofern
der Kalender bei den Con-
testern Anklang findet.

Ö.V.S.V.,
A-1180 Wien,
Theresiengasse 11,
15 DM bzw. ÖS 100

Smith, C., G4FZH:
Test Equipment 

Die 3., völlig überarbeitete
Ausgabe beschreibt eine Reihe
von Meß- und Prüfgeräten so-
wie Meßmethoden, die den
Anforderungen der meisten
Amateurfunkstationen genügen
dürfte. 
Die hinter den Methoden ste-
henden Theorien sowie Einzel-
heiten der Konstruktion der
meisten Instrumente werden
ebenfalls erklärt.
Das Hauptaugenmerk des Bu-
ches liegt auf solchen Meß- und
Prüfgeräten, die einfach auf-
und nachzubauen bzw. entspre-
chend preiswert sind.
In folgenden Kapiteln läßt sich
nachschlagen (Auswahl):
Strom- und Spannungsmeß-
geräte, Frequenzmeßgeräte, RF-
Leistungsmeßgeräte, Antennen-
meßgeräte, Signalquellen, Meß-
geräte für einzelne Komponen-
ten und Modulationen, Oszil-
loskope, Stromversorgung. 
Im Anhang befinden sich ein
Verzeichnis möglicher „Second
Hand“-Meßgeräte sowie eine
Reihe Platinen-Layouts.
Wenngleich das vorliegende
Buch in erster Linie für Funk-
amateure konzipiert wurde, um-
faßt es ebenfalls Themen wie
Gleich- und Wechselstrom-
messungen, das Prüfen einzel-
ner Komponenten sowie Signal-
quellen. Auch für Interessenten
der Elektronik könnte sich da-
her ein Blick in dieses Werk
lohnen.

Radio Society of Great Britain,
Herts 1995,
170 Seiten, £ 9,
ISBN 1-872309-23-2

DeMaw, D., W1FB:
W1FB’s QRP Notebook

Jeder, der sich für QRP-Technik
begeistert, entdeckt in diesem
Buch eine Vielzahl interessan-
ter Schaltungen und Ideen. Wer
jedoch denkt, hier die komplet-
ten Schaltungsunterlagen für
einen modernen QRP-Trans-
ceiver zu entdecken, der irrt. 
Im Mittelpunkt des Buches
stehen vielmehr das Experi-
mentieren mit Schaltungen und
der QRP-Betrieb. Der Autor
macht daher eine Reihe unter-
schiedlicher (Sender- und Emp-
fänger-)Vorschläge, die sich
leicht realisieren und mitein-
ander kombinieren lassen.
Das Kapitel „Introduction to
QRP“ führt in das Thema ein
und beschreibt, was QRP eigent-
lich aus- und was so interessant
macht. Dem folgen Betrachtun-
gen zu „QRP Construction Me-
thods“. Unter der Überschrift
„Receivers for QRP“ präsentiert
der Autor eine Auswahl prak-
tischer Schaltungsideen. 
Das vierte Kapitel widmet sich
dem Thema „QRP Transmitters
and Techniques“. Schaltungen
für ein Feldstärke- und Lei-
stungsmeßgerät, ein SWR-
Meter und einen Antennentuner
enthält der Abschnitt „QRP
Accessories“. Das Kapitel
„Technical Bits and Pieces“
beschäftigt sich mit „Last mi-
nute“-Schaltungen und Infor-
mationen, die in den bisherigen
Kapiteln nicht berücksichtigt
werden konnten, z.B. Antennen.

American Radio Relay League,
Newington, Connecticut, 1991,
174 Seiten, US-$ 10,
ISBN 0-87259-365-7

Hawker, P., G3VA:
Technical Topics Scrapbook  

Die Kolumne „Technical To-
pics“ ist eine der populärsten in
der Zeitschrift Radio Commu-
nication des RSGB. 
Hier präsentiert Pat Hawker,
G3VA, jeden Monat eine Aus-
wahl an Schaltungsideen und
Geräten, informiert er über
Antennen und artverwandte
Themen und gibt konstruktive
Hinweise.
Das Bedürfnis nach der Kom-
bination neuer und altbewähr-
ter Schaltungen, HF- und VHF-
Antennen sowie allgemeinen
Hinweisen zum Betreiben einer
Amateurfunkstation zeichnete
sich bald nach dem ersten Er-
scheinen der Kolumne im Jahre
1958 ab. 
Die damalige Idee war, tech-
nische Informationen nicht wie
bisher trocken und formal zu
präsentieren, sondern leicht-
verständlich, praxisorientiert
und anschaulich; mit Übersich-
ten, Diagrammen und Illustra-
tionen. Und an diesem Kon-
zept orientiert sich die Rubrik
noch heute, ungeachtet der
Veränderungen innerhalb des
Hobbys, die sich im Laufe der
Zeit ergaben.
Das Buch, das mit einem neuen
Index versehen wurde, verei-
nigt die kompletten „Technical
Topics“-Kolumnen der Jahre
1985 bis einschließlich 1989.
Es zeigt einmal mehr, wie
spannend und einmalig das
Hobby Amateurfunk ist.

Radio Society of Great Britain,
Herts 1993,
346 Seiten, £ 9,
ISBN 1-872309-20-8



Nachdem König Hussein und Minister-
präsident Rabin den Friedensvertrag am
25.7.94 unterzeichnet hatten, wartete ich
auf den richtigen Zeitpunkt, um meine
Vorstellungen verwirklichen zu können –
und ich wartete lange.
Ende Januar ’95 traf ich Ali Malcheas,
JY5EA, und diskutierte mit ihm meine
Idee und ihre Auswirkungen auf die Ama-
teurfunk-Gemeinschaft und die breite
Öffentlichkeit. Ende Juni ’95 folgte eine
Einladung nach Jordanien. Ich war über-
wältigt von der Gastfreundschaft der Jor-
danier! Wir kamen überein, daß es zum
augenblicklichen Zeitpunkt noch zu früh
für die geplante Operation war, und ver-
schoben sie auf später.

Eines Tages erhielt ich von meinem Freund
aus Jordanien einen Anruf: „Amir, Seine
Majestät ist von der Idee überzeugt und
möchte, daß Du kommst, um die Opera-
tion zu leiten.“ Ich war sprachlos. Kurz
darauf rief mich Mohammed, JY4MB, an
und bestätigte mir, daß ich in zwei Tagen
mit den Vorbereitungen in Jordanien be-
ginnen sollte. 
Ich berichtete einigen israelischen DXern
wie Dov, 4Z4DX, Ami, 4X4DK, Eyal,
4X6RE, Shlomo, 4X6ZK, und Joseph,
4X6KJ, von meinem Vorhaben. Alle wa-

ren sehr interessiert und konnten zunächst
nicht glauben, daß dieser Traum wahr
werden würde.
Am 23.7.95 erhielt ich die offizielle, for-
melle Einladung von König Hussein. Schon
am nächsten Tag waren wir bereit, das
Land zu verlassen. Zu diesem Zweck mie-
teten wir uns eine Limousine und passier-
ten am Vormittag des 24.7.95 die König-
Hussein-Brücke, die sonst Diplomaten
vorbehalten ist. Da wir jedoch Gäste Sei-
ner Majestät waren, wurden wir weder
geprüft noch aufgehalten.

■ Gäste Seiner Majestät
Auf der anderen Seite der Brücke erwar-
teten uns ein Konvoy königlicher Fahr-

zeuge und Mohammed, JY4MB, der uns
während des gesamten Aufenthalts so etwas
wie Vater und Mutter war. Von diesem
Moment an fühlten wir uns selbst wie
Könige, denn alles klappte wie am Schnür-
chen. Zunächst führte uns unser Weg
direkt in die jordanische Hauptstadt Am-
man, wo wir in unser Hotel eincheckten
und nach einer kleinen Mahlzeit weiter
zum Klublokal der Royal Jordanian Ama-
teur Radio Society fuhren.
Bereits eine Stunde nach unserer Ankunft
war die erste Station unter dem (aus dem

jordanischen Präfix JY7 und dem israe-
lischen Landeskenner 4X zusammenge-
setzten) Rufzeichen JY74X aktiv. Drei
Teilnehmer der Gruppe machten sich un-
terdessen auf den Weg zum Berg Nebo
(ungefähr 64 km südwestlich von Am-
man), um den Platz zu sondieren und mit
dem Stationsaufbau zu beginnen. Pünkt-
lich am 25.7.95 begann die Operation
unter dem ebenfalls „zusammengesetzten“
Rufzeichen JY74Z.
Nachdem den königlichen Ingenieuren be-
schrieben worden war, wo genau Anten-
nenmasten und Zelte aufgebaut werden
sollten, stand das komplette Camp in einer
Seehöhe von ungefähr 792 m in weniger
als zwölf Stunden. Für die gesamte Woche
stand uns ein „First Class Catering“ des
Marriott-Hotels mit nie weniger als zehn
Bediensteten, alle in Anzug und Krawatte
(bei mehr als 40 °C), zur Verfügung.
Am Dienstagmorgen, dem 25.7.95, traf
sich das gesamte Team in der Hotellobby.
Das bereits wartende königliche Fahrzeug
samt Eskorte brachte uns in einer einstün-
digen Fahrt zum Berg Nebo. Innerhalb
kürzester Zeit ging eine Station nach der
anderen in die Luft; insgesamt sechs.
Da im Zelt mehr als 40 °C herrschten und
die Pile-Ups großartig waren, wechselten
wir in kurzen Abständen die Operateure.
Glücklicherweise standen uns Betten, Ge-
tränke und das Essen eines Fünf-Sterne-
Hotels zur Verfügung, was die Arbeits-
bedingungen mitten im Nichts des Berges
spürbar erleichterte. Zusätzlich durften
wir den persönlichen Karavan Seiner Ma-
jestät mit Klimaanlage, Bad und Toilette
benutzen.

■ Begegnung mit König Hussein
Am späten Nachmittag und am Abend be-
suchten uns zahlreiche OMs aus der Um-
gebung, wie beispielsweise Ali, JY5EA,
Mansour, JY5DK, Mohammed, JY4HH,
Roger, JY5GC, Faris, JY4BJ und Mouin,
JY5FD. Wir selbst hatten spezielle Ruf-
zeichen wie JY8TT, JY8AS, JY8W,
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JY74X/JY74Z-DXpedition:
Im Zeichen des Friedens
AMIR BAZAK – 4X6TT, JY8TT; CLAUS STEHLIK – OE6CLD

Die Idee wurde vor mehr als einem Jahr geboren. Eine Expedition durch-
zuführen, daran war ich, Amir Bazak, 4X6TT, damals sehr interessiert.
Dabei dachte ich jedoch nicht an eine DXpedition in den pazifischen
Raum, sondern eher an eine Operation, um der Welt zu zeigen, was uns
Israelis der Frieden zwischen Jordanien und Israel bedeutet.
Die Expedition zum Berg Nebo in Jordanien startete schließlich am
25.7.95 – zum ersten Jahrestag der „Washington Declaration“, die den
Frieden zwischen dem Königreich Jordanien und Israel besiegelte.
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JY8KK, JY8RE und JY8KJ erhalten.
Nach dem Abendessen teilte sich unser
Team in zwei Gruppen. Eine Gruppe 
blieb am Berg, wo es langsam kalt 
wurde, die andere fuhr zurück in die 
Stadt und arbeitete von der Klubstation 
in Amman.
Am nächsten Tag stand das gleiche Pro-
gramm wie am Tag zuvor auf dem Plan;
nur, daß die Hitze noch größer war. Wäh-
rend des wirklich überwältigenden An-
drangs wurden wir auf einmal von König
Hussein, JY1, auf 14195 kHz gerufen –
und plötzlich war es ganz ruhig im Zelt. Er
arbeitete alle und wünschte uns 73! Beim
Verabschieden versprach er, uns am Berg
zu besuchen.

Und tatsächlich! Um 16 Uhr kam er 
mit einer großen Eskorte den Berg hin-
auf, selbst am Steuer des Wagens. Er stieg
aus dem Auto, kam zum Zelt und sagte:
„Hallo, Amir, wie geht es?“. Ich war ein
wenig geschockt, daß er sich meinen
Namen aus unserem vorherigen QSO
gemerkt hatte.
Dann gingen wir ins Zelt, und ich fragte
ihn, ob er uns die Ehre erweisen und ei-
nige QSOs auf 20 m fahren würde, da 
die ganze Welt gespannt auf ihn wartete.
König Hussein überlegte nicht lange und
setzte sich an die Station. Das einzige, was
man hören konnte, war das Klicken un-
zähliger Fotoapparate.
„QRZ de JY74Z, JY1 at the mike – ope-
rator Hussein“ ... Alle hielten den Atem
an ... Der erste, der mit ihm Kontakt hatte,
war Mike, OE6MBG, aus der Nähe von
Graz. Dann folgte eine größere Anzahl is-
raelischer Stationen wie 4X4KR, 4X1AT,
4X4YM und viele andere aus der ganzen
Welt. 
Ungefähr 30 min später führten König
Hussein und ich ein längeres Gespräch
über Ausbreitungsbedingungen und ver-
schiedene andere Dinge. Danach verab-
schiedete er sich und versprach ein Wie-
dersehen.

■ Abschied

Als letzter Tag der Operation war Don-
nerstag, der 27.7.95, geplant. Unser Fahrer
brachte uns in den Morgenstunden zu
einer Sight-Seeing-Tour in die Stadt. An-
schließend fuhren wir wieder zu „un-
serem“ Berg und arbeiteten weitere Sta-
tionen. 
Bald wurde uns jedoch klar, daß der
heutige Tag gar nicht der letzte der Ope-
ration sein konnte, da am Freitag die
jordanische und am Samstag die israe-
lische Seite der Grenze geschlossen ist.
König Hussein war auch an diesem Tag
mehrmals QRV und verursachte sagen-
hafte Pile-Ups.

Am Freitag, dem 28.7.95, lud uns Prinz
Raad Bin Zeid, JY2RZ, zum Lunch in das
Haus des Vorstandes des Royal Jordanian
Amateur Radio Clubs. Auch er war über
den Erfolg der Operation sehr erfreut.
Nach unserer Rückkehr zur Station kam er
ebenfalls kurz auf das Band. Damit waren
zwei der gefragtesten jordanischen Ruf-
zeichen innerhalb kurzer Zeit aktiv.
Während des Sonnenuntergangs richtete
der Marriott-Catering-Service ein hervor-
ragendes Barbecue aus. Die Sicht, die wir
beim Essen genossen, war unbeschreiblich
– vom Berg Nebo sieht man auf der einen
Seite das Tal des Jordans und das Tote

Meer, auf der anderen Jericho und den
Jordan.
Am Samstag, dem 29.7.95, begannen wir
mit dem Abbau der Stationen. Gegen Mit-
tag war König Hussein aus seinem könig-
lichen Palast in Aqaba nochmals QRV. Es
herrschten jedoch sehr schlechte Bedin-
gungen, so daß nur wenige Funkkontakte
zustande kamen. 
Kurz darauf verließen wir den Berg Nebo,
jedoch nicht ohne noch einmal den groß-
artigen Ausblick zu genießen. Müde und
durstig erreichten wir gegen Abend unser
Hotel. Bevor wir uns zum Dinner bega-
ben, zu dem Prinz Raad Bin Zeid, JY2RZ,
geladen hatte, ruhten wir uns noch ein
wenig aus.
Zum verabredeten Zeitpunkt trafen wir in
seinem Haus auch jordanische Freunde, die
mit uns aktiv waren. Hier fanden wir end-
lich Zeit, über die Aktivitäten der letzten
Tage zu sprechen sowie Zukunftspläne zu
schmieden. 
Zu unser aller Überraschung traf gegen 
20 Uhr auch König Hussein ein und gab
uns die Ehre, mit ihm zu dinieren. Für uns
sechs Israeli war das der Höhepunkt der
Operation. Wir sprachen einen Toast auf
zukünftige Aktivitäten aus und verbrach-
ten gemeinsam einen großartigen Abend.

■ Danksagung
Während der gesamten Woche waren 
wir auf allen Bändern (80 bis 10 m; 2 m,
70 cm) aktiv und fuhren insgesamt 17 000
QSOs in CW, SSB und RTTY. 
Als Antennen kamen eine 205 BA und
TH3MK von Hy-Gain, ein 2-Element-
Beam für 40 m und 17 m von Cushcraft
sowie Slopers für 80/160 m und Dipole 
für 12 m und 30 m zum Einsatz.

Ich möchte an dieser Stelle die Chance
nutzen, allen persönlich zu danken: 
JY1 – Seiner Majestät König Hussein von
Jordanien für die Unterstützung und groß-
artige Gastfreundschaft sowie Ali Shoukri,
JY3AK, und Mohammed, JY4MB, dem
Sekretär der Royal Jordanian Amateur
Radio Society.
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Die „Washington
Declaration“ legte
den Grundstein zum
Frieden zwischen
Jordanien und Israel
und zu dieser Begeg-
nung: König Hussein,
JY1 (rechts), 
und Amir, 4X6TT

Innen- und Außenansicht der QSL-Karte König Husseins Fotos: 4X6TT
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Die meisten Teilnehmer der 23. Seanet Con-
vention kamen bereits mit großen Erwar-
tungen in Bangkok an. Als man schon hier
die ersten Freunde traf, mit denen bisher nur
Funkkontakte bestanden, war die Freude
besonders groß. Von Bangkok ging es wei-
ter zu der 800 km von der thailändischen
Hauptstadt entfernten Insel Koh Samui. 
Heftige Regenschauer begrüßten uns. Ei-
gentlich hatten wir gehofft, dem kalten
Novemberwetter für einige Tage zu ent-
fliehen; aber es regnete fast die gesamte
Zeit. Die Gastfreundschaft und Herzlich-
keit, mit der uns die thailändischen Fun-
amateure empfingen, ließen uns die Un-
bilden der Witterung jedoch schnell ver-
gessen. Obwohl wir uns nie gesehen hatten,
war es so, als gehörten wir alle zu einer
großen Familie; einer Familie, die aus 350
Personen bestand.

■ Treffen unter Palmen
In einem angenehmen Ambiente trafen wir
uns unter freiem Himmel zum großen Eröff-
nungsdinner. Thida, HS1ASC, und Tony,
G4UAV, führten durch das Programm; sie
in Englisch, er in Thai. Mayuree, HS1YL,
Präsidentin der Radio Amateur Society of
Thailand (RAST), freute sich über die zahl-
reiche Beteiligung. Der Minister für Post
und Telekommunikation, Sombat Uthai-
sang, HS1ISU, bedankte sich mit einer klei-

nen Auszeichnung bei Eshi, 9M2FK, und
mir für die Arbeit zur Seanet Convention.
Großen Anklang fand – neben Tanz und
Gesängen der Thais, Malaien und Australier
– das „DXCC“-Spiel. Jeder Teilnehmer er-
hielt ein Erinnerungsdiplom aus Stoff, auf
dem er möglichst viele Unterschriften und
Rufzeichen sammeln sollte. Punkte gab es
für jedes neue Land.
Chen, BV2A/B, Howie, KH6CD, Phil,
VS6CT, und Fred, K3ZO, sind nur einige
der bekannten DXer, mit denen man nun
endlich auch einmal ein visuelles QSO

fahren konnte. Für den 18.11.95 standen
Inselrundfahrten und der Besuch mehrerer
Sehenswürdigkeiten auf dem Plan.

■ Sonderstation HS8SEA
Die Sonderstation HS8SEA war während
der drei Tage durchgehend besetzt. Für die
unteren KW-Bänder stand ein 4-Element-
Beam in 9 m Höhe zur Verfügung, der
jedoch nicht mit einem Rotorsteuergerät,
sondern mit Zugseilen in Richtung Europa
gedreht wurde. So, und wo waren nun die
IOTA-Freunde aus Deutschland, denen
noch AS 101 fehlte?
Mit leisen Signalen ließen sich überraschend
UA3-, OH- und SM-Stationen auf 20 m
aufnehmen. Alles deutete darauf hin, daß
einer Bandöffnung in Richtung Deutsch-
land nichts mehr im Weg stand. Gespannt
lauschten Dieter, DJ2EH, Peter, DJ8XW,
und ich. Doch es kam anders. Plötzlich ver-
stummten die Signale aus dem Lautspre-
cher. Die Stromversorgung war ausge-
fallen. An diesem Abend hörte man von
Europa nichts mehr. Leider kamen wir auf-
grund der schlechten Bedingungen auf 15
und 20 m auch in den nächsten Tagen nur
selten nach Europa durch.
Um so größer war das Erstaunen, wie viele
Stationen aus Deutschland im Satellitenlog
der Thais standen. Für diesen Satelliten-
betrieb hatte man extra eine Sondergeneh-
migung beantragt.

■ Seanet Convention ’96 und ’97
Unter der Leitung von Ken, 9M2KN,
einigte sich die Versammlung am letzten
Tag des Treffens, daß die Seanet Con-
vention ’96 in Madras (VU2) und ’97 in
Darwin (VK8) stattfinden soll. Ein be-
sonderer Dank gilt dem Team der Radio
Amateur Society of Thailand für die herz-
liche Aufnahme und die gelungene Ver-
anstaltung.

Seanet Convention ’95:
Eine Familie aus 350 Personen
BERND NASNER – DL8UI

Unter der Schirmherrschaft König Bhumibhols, HS1A, fand vom 17. bis
19.11.95 auf der thailändischen Insel Koh Samui die 23. Seanet Conven-
tion statt. Unter den 350 Funkamateuren aus aller Welt befanden sich
auch 18 deutsche Teilnehmer.
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Alles in einem, denn der Platz auf dem Sta-
tionstisch ist knapp, war die Devise der
Konstukteure des FT-1000MP. So enthält
das Gerät außer dem eigentlichen Trans-
ceiver plus eingebautem Netzteil u. a. einen
zweiten Empfänger, ein automatisches
Antennenabstimmgerät und eine sehr lei-
stungsfähige elektronische Morsetaste. Da-
zu kommt eine Unmenge „kleinerer“ Fea-
tures, die kaum einen Komfort auslassen.

■ Immer mehr Funktionen ...
Daß man mit Mikroprozessorsteuerung alle
möglichen und unmöglichen Funktionen
realisieren kann, kennt man von früheren
Gerätegenerationen bereits zur Genüge.
Beim FT-1000MP bietet sich durch die 
EDSP-Baugruppe, verbunden mit dem
Zweitempfänger noch eine Fülle weiterer
Möglichkeiten.
Der Hersteller wirbt unter anderem damit,
daß hier Amateure für Amateure konstru-
ieren. Anders geht es wohl nicht, denn nur so
konnte ein Bedienungskonzept entstehen,
das den Erfordernissen des praktischen
Funkbetriebs gerecht wird. Wenn auch jeder
Funkamateur eigene Wunschvorstellungen
und andere Funkbetriebsschwerpunkte hat,
besteht die Kunst darin, so etwas wie einen
objektiven gemeinsamen Nenner zu finden.

Zur Lösung des Problems trägt hier ein
Menüsystem mit 81 Stellen in der ersten
Ebene bei, in das man durch gleichzeitiges
Drücken der Tasten Fast und Enter gelangt.
In einigen Fällen existieren dazu sogar 
noch Untermenüs. Seltener gebrauchte oder
Grundeinstellungen wurden in diese Menüs
verlegt, was die reichlich mit Drucktasten
und Drehknöpfen gespickte Frontplatte
entlastet. Die Auswahl der Hauptmenü-

punkte besorgt der Knopf für die Spei-
cherauswahl, die eigentliche Selektion der
Hauptabstimmknopf, und mit dem des
Zweitempfängers hangelt man sich schließ-
lich ggf. durch ein Untermenü.
Dabei empfiehlt sich allerdings die Zuhilfe-
nahme des erfreulicherweise deutschspra-
chigen Manuals, denn die „alphanumeri-
sche“ Darstellung auf achtstelliger Sieben-
segmentbasis macht die sowieso schwer
erfaßbaren Funktionsabkürzungen noch
kryptischer. Dazu enthält es chronologisch
Erklärungen zu den in neun Gruppen ge-
gliederten Menüpunkten. Eine zusätzliche
tabellarische Übersicht der Menüfunktionen
bietet nach dem Einarbeiten eine schnelle
Referenz.
Auch bei diesem Menüsystem stellt sich
bald heraus, daß man bestimmte, nur über

das Menü beeinflußbare Menüeinstellun-
gen, wie z. B. die CW-EDSP-Filterband-
breite, mal eben mitten im QSO verändern
möchte. Wegen der Doppelnutzung des
Displays und des Hauptabstimmknopfes
(oder der Abstimmknöpfe) ist so etwas
zwar möglich, aber umständlich und mit
einschneidenden Bedienungseinschrän-
kungen verbunden – schließlich kann man
die Frequenz solange weder verändern
noch ablesen.

■ Outfit
Etwas ähnelt das Äußere des FT-1000MP
schon dem Ausschnitt eines Flugzeug-
Cockpits – im Soft-Design. 96 Bedienele-
mente, 24 Knöpfe und 72 Tasten, zieren
die Frontplatte, dazu ein 260 mm breites
entsprechend ausgestattetes mehrfarbiges
LC-Display (Bild 6).
Wegen der Vielzahl der Symbole darauf,
muß man sich jedoch nicht entsetzen – es
leuchten ja immer nur die gerade relevan-
ten. Wegen der sinnvollen Zuordnung zu
den Siebensegmentzeilen erleichtern sie es
im Gegenteil sogar, zu erkennen, welche
Angabe dort soeben abzulesen ist (vgl.
Titelbild). Dieser Effekt wertet auch das
Bargraph-“Meßinstrument“ (links im Dis-
play, vgl. Bild 6) gegenüber einem her-
kömmlichen analogen auf: Während des
Sendens leuchtet dann statt der S-Meter-
Bezifferung ebenjene für die Sendeleistung,
in der Mitte stehen je nach gewähltem An-
zeigemodus z.B. SWR-, Drainstromwerte
oder der Kompressionsfaktor.
Interesse erwecken die Bargraph-Tuning-
Anzeige darunter und die Skale über dem
Haupt-Frequenzdisplay. Erstere erlaubt ge-
naues Abstimmen für CW, AM-Synchron-
empfang und RTTY/Packet-Radio, wobei
man bei RTTY oder Packet-Radio die
Mark- und Spacefrequenz signalisierenden
Segmente auf Mittensymmetrie verschie-
ben muß, während bei CW lediglich die
Mittelmarkierung eine Rolle spielt; ihr Auf-
leuchten bedeutet, daß man „richtig einge-
pfiffen“ ist. Auch bei AM ist nur die Mit-
telmarkierung nutzbar. Vielleicht kann man
ja bei einer späteren Version für CW und
AM ebenfalls die gesamte Skale nutzen,
damit der Funker nicht penibel einen Punkt
suchen, sondern zielgerichtet in die richtige
Richtung drehen kann.
Eine weitere Bargraph-Anzeige über der
Haupt-Frequenzanzeige läßt sich einmal
zur (zusätzlichen) Darstellung der RIT- und
XIT-Ablage (Anzeigebereich ±2,5 kHz)
nutzen. Sie fällt wegen der Bandform auf
und zeigt, daß RIT oder XIT (noch) einge-
schaltet ist und sie erst einmal zurückge-
setzt werden muß, bevor man jemanden auf
seiner Frequenz anruft. Umgekehrt heißt es,
besser aufzupassen, um nicht einem Split ar-
beitenden DXer ins Gehege zu kommen.

Zu Ehren von JA1MP:
YAESUs erster DSP-Transceiver
Dipl.-Ing. BERND PETERMANN – DJ1TO

Nachdem sich digitale Signalverarbeitung, DSP, im Amateurfunkbereich
zunächst in Form von Zusatzgeräten, die das NF-Empfangssignal separat
aufbereiten, verbreiteten, wurde diese Technik inzwischen auch in Trans-
ceiver integriert. Jeder der Großen hat einen solchen Transceiver im
Angebot.
YAESUs Kreation trägt zum Gedenken an den inzwischen verstorbenen
Firmengründer Sako Hasegawa, JA1MP, die Bezeichnung FT-1000MP und
ist konzeptionell zwischen dem Spitzengerät FT-1000D und seinem bis-
herigen Juniorpartner FT-990 angesiedelt - abgesehen vom DSP-Teil, das
hier EDSP (enhanced DSP) heißt und eine Fülle neuer Qualitätsmerkmale
und Konfigurationsmöglichkeiten bietet.

Bild 1: Der neue
DSP-Transceiver 
FT-1000MP 
von YAESU – 
mit eingebautem
Keyer, nicht nur 
für Paddle-Tasten,
sondern auch mit
halb„mechanischer“
Bug-Funktion
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Die zweite Aufgabe ist die Darstellung von
Frequenzschritten unterhalb der 10-Hz-
Auflösung der Siebensegmentanzeige; der
FT-1000MP beherrscht nämlich Abstimm-
schritte bis herab zu 0,625 Hz.
Außer dem Netzschalter sowie MOX und
VOX gibt es keine rastenden Tasten, deren
Position ja meist nur schwer auszumachen
ist. Statt dessen enthalten die Tasten ent-
weder integrierte LEDs, oder ihre Wirkung
ist am Display erkennbar. Darüber hinaus
funktionieren sie nur unter sinnvollen Be-
triebsbedingungen (die Taste Voll-BK nur
bei CW, die Kompressortaste nur bei SSB),
was der Übersichtlichkeit der Bedienung
zugute kommt, die noch durch abschaltbare
Quittungstöne unterstützt wird.
Gegenüber seinen Vorgängern wurden die
Bedienelemente beim FT-1000MP um-
gruppiert, so daß die meisten häufig be-
nutzten Bedienelemente wie RIT/XIT-
Tasten und -Steller sich bequem mit auflie-
gender Hand bedienen lassen. Allerdings
verdecken bei normaler Sitzhaltung darüber
befindliche Knöpfe schon einige Tasten
oder deren Bezeichnungen, und wer ham-
like die Sendeleistung öfter den Erforder-
nissen anpassen möchte, wird sich lange
spitze Finger wünschen, um den zwischen
Mikrofonstecker und den darüberliegen-
den größeren Knöpfen versteckten kleinen
und kurzen Steller zu drehen.
Unter einer Klappe auf der Geräteoberseite
verbirgt sich dann noch eine Reihe weiterer
seltener gebrauchter Potentiometer.
Die Rückseite des Gerätes offeriert erfreu-
lich reichliche Anschlußmöglichkeiten. Er-
wähnenswert sind u. a. eine zweite Anten-

nenbuchse sowie ein gesonderter Empfän-
gerein- und -ausgang, die sich sämtlich von
der Frontplatte aus umschalten lassen (und
deren Wahl auch im Bandspeicher abgelegt
wird), eine Transverterbuchse, die das Sen-
designal mit einem Pegel von 100 mV an
50 Ω liefert, getrennte Buchsen für RTTY
(FSK) und Packet-Radio, (endlich einmal)
eine extra PTT-Buchse, eine 13,5-V-Buchse
zur Versorgung externer Zusatzgeräte und
schließlich eine neunpolige CAT-Buchse in
Sub-D-Form, die ohne besonderes Inter-
face per handelsüblichem Kabel die Ver-
bindung zur seriellen Schnittstelle eines PC
gestattet. Für einschlägig besattelte Freaks
gibt das Handbuch auch alle Steuersequen-

zen an, so daß es prinzipiell möglich ist,
danach ein eigenes Programm zu schreiben
und den Transceiver mit dessen Hilfe in
sehr vielen Funktionen zu handhaben.

■ Schaltungstechnisches
Des kreuzmodulationsgeplagten Funkers
Blick gilt hier zunächst einmal dem Emp-
fängereingangsteil. An dieser Stelle wurde
allerlei getan, um Kreuzmodulationseffek-
te im Zaum zu halten und so seine Nerven
zu schonen. Ich habe bei eingeschaltetem
Vorverstärker und einem Halbwellendipol
als Antenne auf dem abendlichen 40-m-
Band weder einen 5-kHz-Lattenzaun noch
IM-generiertes Breitband-„Geschrapse“
bemerkt.
Für eine Vorselektion sorgen (außer für
100 bis 500 kHz) 11 fünfpolige Filter.
Starken Mittelwellensendern wird durch
zusätzliche Dämpfung beim Bereich 0,5
bis 1,8 MHz Paroli geboten. Vorverstärker
gibt es gleich drei: Einen „abgestimmten“
mit dem MOSFET SST 310, der in den
Amateurfunkbändern 1,8 bis 2,0 MHz; 3,5
bis 4,0 MHz und 7 bis 7,3 MHz wirksam
ist, einen weiteren mit dem Dualgate-
MOSFET 3 SK 131 für Frequenzen ab
24,5 MHz und einen „kräftigen“ Gegen-
takt-Breitbandverstärker mit je zwei par-
allelgeschalteten FETs SST 310, der in 
der Position flat generell bzw. bei tuned
außerhalb der gerade genannten Bereiche
wirksam ist. Alle Umschaltungen erfolgen
durchweg über Dioden, meist 1 SV 196
bzw. 1 SS 83.
Hinter dem Eingangstrakt zweigt der Si-
gnalweg des gegenüber dem Haupt-
deutlich abgespeckten Subempfängers ab,
während das Hauptempfängersignal über
einen geregelten pin-Diodenabschwächer
auf den wiederum mit vier SST 310
aufgebauten Doppelgegentakmischer ge-
langt. Es folgen unmittelbar das 70-MHz-
Quarzfilter, eine Verstärkerstufe mit 3 SK
131 V 12 und der zweite Mischer mit zwei-
mal 3 SK 131 V 12 im Gegentakt. An des-
sen Ausgang ist die Gesamtbandbreite noch
relativ groß, so daß hier das Signal für den
Störaustaster (er hat zwei Positionen für
schmale und breitere Impulsstörungen) ab-
zweigt. Nach einem noch für alle Sende-
arten wirksamen 8,2-MHz-Quarzfilter teilt
sich der Signalweg in den zum FM-Teil
mit einem FET 2 SK 302 und einer IS
MC 3372 ML und den zum 8,2-MHz-Fil-
terblock, der noch per Diodenschalter vom
Störaustaster unterbrochen werden kann.
Es schließen sich ein FET Sourcefolger
2 SK 302 SK und die IS µPC 1073 H für
den dritten Mischer an. Die zweite Filter-
bank für 455 kHz läßt wiederum, unab-
hängig von der ersten schaltbar, eine Viel-
zahl von Bandbreiten zu. Schließlich lie-
fern zwei 3 SK 131 V 12 auf 455 kHz den

Bild 2: Die Ansicht von oben in den geöffneten
Transceiver gibt nicht viel vom Innenleben
preis. Das Endstufenmodul mit seinen Kühl-
rippen und das Netzteil sind durch einen lei-
sen Tangentiallüfter voneinander getrennt.

Bild 3: 
Die Innenansicht 
der Unterseite 
des FT-1000MP 
zeigt drei Haupt-
Leiterplatten, auf die
„huckepack“ weitere
aufgesteckt sind. 
Es ist Platz für allerlei
nachrüstbare Filter
für beide Zwischen-
frequenzen, 
8,215 MHz und 
455 kHz, vorhanden.
Das 500-Hz-Zusatz-
filter für den 
Zweitempfänger 
ist hier bereits 
eingebaut.
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Löwenanteil der Empfänger-Gesamtver-
stärkung. Ihnen folgen noch das ZF-
Notchfilter und die Regelspannungserzeu-
gung.
Bemerkenswert: Alle Verstärkerstufen im
Empfänger-Signalweg enthalten aus-
schließlich FETs.
Wenn der FT-1000MP neben solchen für
SSB, FM und AM auch schon 500-Hz-
CW-Filter serienmäßig enthält, sind Tele-
grafiefreunden für ein Gerät dieser Klasse
trotz EDSP noch zwei optionale 250-Hz-
Filter für die beiden ZF-Lagen anzuraten.
Darüber, ob sich die lieferbaren 2-kHz-
SSB-Filter für SSB ebenfalls lohnen, mag
man vielleicht streiten.
Die Sendeleistung liefern zwei 2 SC 2878
im Gegentakt, die von einer Gegentakt-
Treiberstufe mit 2 × 2 SC 2166 ange-
steuert werden. Zur Nebenwellenunter-
drückung tragen sieben versteilerte Tief-
pässe bei.
Ein Blick in den Stromlaufplan des An-
tennenabstimmgeräts zeigt 14 Relais, die
6 Kondensatoren und 7 Induktivitäten um-
schalten, dazu zwei 125-pF-Drehkonden-
satoren, dirigiert von einer prozessor-
gestützten Steuereinheit, die sich einmal
gefundene Einstellungen für späteren Ge-
brauch merkt, um dann die Abstimmung
im Augenblick zu bewerkstelligen.

■ Antennenanpaßgerät
Apropos Antennenanpaßgerät: Es ist dafür
ausgelegt, Stehwellenverhältnisse von min-
destens 3 : 1 (Impedanzen von 16,7 bis
150Ω) auf weniger als 1,5 : 1 zu bringen,
was dann die Abgabe der vollen Sende-
leistung der Endstufe garantiert. Das heißt
aber nicht, daß deswegen unbedingt immer
mehr am Antennenanschluß zur Verfügung
stehen muß. Wenn die Anpassung nämlich
von vornherein einigermaßen stimmt, ma-
chen sich eher die Verluste des Anpaß-
geräts in einer Größenordnung von 5 bis
10 % bemerkbar; mit üblichen Kreuzzeiger-
SWR-Metern deutlich feststellbar.
In der Praxis bewältigt der Tuner in der
Regel auch weit höhere Fehlanpassungen
als 3:1; ob das im Einzelfall tatsächlich
funktioniert, hängt jedoch von der Fre-
quenz und der konkreten Impedanz ab; zu
einem bestimmten Stehwellenverhältnis
über 1:1 können ja beliebig viele Kombi-
nationen von Wirk- und Blindanteil ge-
hören.

■ Zweitempfänger
Zunächst die Frage: Braucht man den
eigentlich? Für normale QSOs sicher
nicht, es sei denn, jemand möchte,
während er seinem Partner weiter zuhört,
feststellen, wer da gerade von der Seite
hereinsplattert, um ihn dann freundlich auf
diesen Umstand hinzuweisen.

Wichtigste Anwendung ist für die meisten
Interessenten jedoch sicher „verschärftes“
DX mit Split-Betrieb und großem Pile-Up,
obwohl sich da (bis 10 kHz Split) bei ge-
schickter Nutzung von RIT und XIT auch
viel ausrichten läßt. Das Timing zwischen
DX-Station und Anrufern voll erfassen
kann man aber nur mit einem zweiten
Empfänger. 
Auch dem ganz ausgefuchsten Contester
stehen mit solchem Komfort völlig neue
Wege offen: Er kann auf einer Frequenz
CQ rufen und in den Sendepausen noch
zusätzlich über das Band drehen.

Eher an den BC-DXer richtet sich die
Variante, den Sub-RX zum Seitenband-
Diversityempfang zu nutzen, für den Funk-
mateur empfiehlt das Handbuch vor allem
dem Telegrafisten, es doch einmal mit
Bandbreiten-Diversity zu versuchen.
Um mit dem Sub-RX so flexibel wie mög-
lich zu arbeiten, geht es nicht ohne Stereo-
kopfhörer; dann stehen verschiedene Mög-
lichkeiten der Signalmischung von Haupt-
und Zweitempfänger einschließlich der
Pegel- (nicht Signal-)Vertauschung zur
Verfügung.
Dem Telegrafisten sei an dieser Stelle, eher
noch als beim Hauptempfänger, der Er-

werb des optionalen CW-Filters, hier ein
mechanisches von 500 Hz Bandbreite der
Fa. Collins, ans Herz gelegt.

■ EDSP
Der FT-1000MP bietet neben den von sepa-
raten NF-DSP-Zusatzkästchen bekannten
Funktionen Multi-Notch, steilflankige
Hoch-, Tief- und Bandpaßfilter und Ge-
räuschreduktion zusätzlich EDSP-Modula-
tion und EDSP-Demodulation. Herz dieser
Einheit ist der Prozessor µPD 7701 GGM
von NEC mit einer Taktfrequenz von 33
MHz und einem Befehlszyklus von 30 ns.

Alle sende- und empfangsmäßigen EDSP-
Eigenschaften stehen erst mit Drücken der
EDSP-Taste zur Verfügung. Völlig frei
kann man dabei aber nicht hantieren, denn
die Bedienung mußte ja überschaubar blei-
ben. Ein doppelter Drehschalter bietet zum
ersten vier Varianten von Korrelationpara-
metern zur Reduzierung verschiedenartiger
rauschähnlicher Störungen.
In der Praxis brachte die Rauschreduzie-
rung etwa die von Zusatzgeräten bereits
gewohnten Ergebnisse. Genauer habe ich
bei kaum aus dem Rauschen herauskom-
menden CW-Signalen hingehört. Ergeb-
nis: eine leichte Verbesserung der Les-
barkeit, die hier und da zwischen QSO
oder nicht QSO entscheiden kann!
Beim anderen Schalter ist vor allem die er-
ste Stellung wichtig, die bei CW und Digi-
mode ein Bandpaßfilter, bei SSB und AM
Hochpaß/Tiefpaß einschaltet, alles noch per
Menü konfigurierbar. Die anderen drei Stel-
lungen bieten einen Hochpaß, eine Band-
sperre (die mittlere Frequenzen mäßig ab-
senkt) und einen Tiefpaß, jeweils fest ein-
gestellt.
Dadurch, daß die EDSP im Transceiver
keinen individuell variierbaren Eingangs-
pegel erhält, kann es bei kurzen Antennen
und leisen Empfangssignalen übrigens
geschehen, daß sie einfach noch nicht an-
spricht.

■ Was gefiel
Wenn die Kreuzmodulationsfestigkeit doch
einmal überfordert sein sollte, gestattet 
ein dreistufig in 6-dB-Stufen schaltbares
Dämpfungsglied, dem Problem dosiert auf
den Leib zu rücken.

Bild 4: 
Dieser schöne

Rücken erfreut den
Liebhaber digitaler
Betriebsarten, und
wer sein Gerät per
Computer steuern

möchte, wird die
CAT-Buchse zum di-

rekten Anschluß an
COMx schätzen.

Fotos: DK8OK

Bild 5: SSB-Sendefrequenzgang „über alles“
vom Mikrofoneingang bis zur Antennen-
buchse (Stellung USB, 14 MHz, ohne Sprach-
prozessor, jeweils mit NF-Pegel auf etwa
etwa 60 W Ausgangsleistung angeglichen).
Schwarz – ohne DSP, rot – EDSP-Taste ein,
aber Menüpunkt 4-4 auf DSP off, weitere far-
bige Kurven – EDSP-Sende-Klangbeeinflus-
sungsstufen 1 bis 4
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Die Kombination von Shift und With bei
der gegenseitigen Verschiebung der Durch-
laßkurven der (darüber hinaus unabhängig
voneinander wählbaren) Filter in der 2. und
3. ZF läßt eine willkommene kontinuier-
liche Einengung der wirksamen ZF-Band-
breite zu (vgl. Tabelle, für CW).
Mit dem sogenannten Monitor kann man
alle Sendungen, auch CW und RTTY, mit
variablem Pegel mithören und so in Eigen-
regie z.B. Kompressionspegel und Träger-
versatz optimieren oder feststellen, daß
vielleicht in den Mikrofonverstärker ver-
schleppte HF Verzerrungen verursacht (mit
Endstufe bandabhängig geschehen). Mich
beruhigt es außerdem, beim Senden das
eigene Signal wahrzunehmen.
Yaesu hat nun zusätzlich zu den 99 norma-
len, zudem in Bänke aufteilbaren Speichern
und den neun Scangrenzenspeichern auch
noch einen fünfstelligen Stapelspeicher
spendiert, mit dem man schnell und un-
kompliziert ein paar Frequenzen aufbe-
wahren kann.

Bei Telegrafie läßt sich durch nochmaliges
Drücken der CW-Taste das Seitenband
wechseln, was gelegentlich bessere Lesbar-
keit bringt, aber vor allem auch zuläßt, bei
CW dieselbe Seitenbandlage wie bei SSB
zu wählen; vorteihaft beim Hin- und Her-
drehen zwischen CW- und Fone-Teil.
Für jedes Band gibt es gewissermaßen zwei
VFOs, z.B. für den CW- und den Fone-
Bandteil, deren Frequenzen einschließlich
aller peripheren Einstellungen gespeichert
werden und die sich jeweils durch noch-
maliges Drücken der jeweiligen Bandtaste
erreichen lassen.
Sowohl für Senden als auch für Empfang
läßt sich eine Trägerverschiebung um je
+500 Hz/–200 Hz für beide Seitenbänder
getrennt einstellen. Dazu gibt es noch eine
äquivalente Verschiebung für den Sende-
Sprachprozessor. Beides erlaubt u. a. eine
effektive Anpassung an die jeweilige
Stimmlage. Eine Kontrolle der Wirkung
der Sendeträger-Verschiebungen ergab, daß
sich beide Einstellwerte addieren.

Die Neuheit Shuttle Jog macht große Fre-
quenzänderungen leicht. Je weiter man den
unter dem Hauptabstimmknopf befindli-
chen Ring dreht, desto schneller verändert
sich die Frequenz in der entsprechenden
Richtung. Für die Feineinstellung bevor-
zuge ich aber den Hauptabstimmknopf,
weil sie per Jog Shuttle ebenso stressig ist,
wie mit Up/Down-Tasten.
Es existieren viele Möglichkeiten, Ab-
stimmschrittweiten zu beeinflussen.
Liebhaber der „Digimodes“ finden neben
FSK im FT-1000MP eine Fülle von An-
passungsmöglichkeiten an ihre Belange.
Damit man die FM auch für 29-MHz-
Relaisbetrieb nutzen kann, bietet der 
FT-1000MP noch die dafür nötigen 
CTCSS-Töne und Relaisshiften.

■ Was weniger gefiel
Beim Mustergerät fiel die Regelspannung
bei langsamer AGC unter S 9 geradezu
quälend langsam ab, bei schneller dagegen
für CW/SSB viel zu rasch. Bei den vielen
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allgemein
Frequenzstabilität: < ± 10 ppm   (–10 ... +50 °C)
mit TCXO-4 < ± 2,0 ppm (–10 ... +50 °C)
mit TCXO-6 < ± 0,5 ppm (–10 ... +50 °C)
Frequenzgenauigkeit: < ± 7 ppm
mit TCXO-4 < ± 2 ppm (FM < ± 460 Hz)
mit TCXO-4 < ± 0,5 ppm (FM < ± 500 Hz)
Arbeitstemperatur: –10 ... +50 °C
Sendebetriebsarten:LSB, USB, CW, FSK, AM, FM
Frequenzschritte:
SSB, CW, RTTY, PR0,625; 1,25; 2,5; 5; 10 Hz
AM, FM 100 Hz
Antennenimpedanz: 50 Ω, unsymmetrisch
Stromversorgung:
Wechselspannung 100 ... 125 V; 50/60 Hz

200 ... 240 V; 50/60 Hz 
Gleichspannung 13,8 V
Maße (B × H × T): 410 mm × 135 mm × 347 mm
Masse: ≈ 15 kg (33 lbs)

Sender
Frequenzbereiche: Amateurfunkbänder

10 bis 160 m
Ausgangsleistung: bis 100 W, einstellbar

(25 W AM-Träger)
Sendezyklus:
50 W 100 %
100 W 50 %
FM, RTTY 3 min
Sendearten:
SSB: J3E, unterdrückter,

gefilterter Träger
AM: A3E, bei geringem Pegel

(Vorstufe)
FM: F3E, variable Reaktanz
AFSK: J1D, J2D, NF-Umtastung
maximaler FM-Hub: ± 2,5 kHz

FSK-Hub: 170, 425, 850 Hz
Packet-Radio-Hub: 200 Hz, 1000 Hz
Harmonischen-
unterdrückung: > 50 dB (bezogen auf die

Spitzenausgangsleistung)
SSB-Träger-
unterdrückung: > 40 dB (bezogen auf die

Spitzenausgangsleistung)
Unterdrückung
des unerwünschten > 50 dB (bezogen auf die
Seitenbandes: Spitzenausgangsleistung)
NF-Pegelabfall (SSB)
400 Hz ... 2600 Hz < 6 dB
IM 3. Ordnung: ≤ –31 dB bei 100 W
Mikrofonimpedanz: 500 ... 600 Ω
Leistungsaufnahme:
100 ... 125 V ~ 70 VA (80 VA1)
200 ... 240 V ~ 80 VA (90 VA1)
13,8 V = 2,4 A (2,8 A1)

Empfänger
Frequenzbereich: 100 kHz ... 30 MHz
Schaltungsprinzip: Vierfachsuper

(dreifach für FM)
Zwischenfrequenzen:
1. ZF 73,62 MHz (47,21 MHz2)
2. ZF 8,215 MHz (455 kHz2)
3. ZF 455 kHz
Selektivität
(–6 dB/–60 dB):
2,4 kHz (außer FM) 2,2 kHz/4,4 kHz
2,0 kHz (außer FM) 2,0 kHz/3,6 kHz
500 Hz
(CW, RTTY, PR) 500 Hz/1800 Hz
250 Hz (CW, RTTY) 250 Hz/700 Hz
AM (breit) 4 kHz/14 kHz
FM 8 kHz/19 kHz

dynamischer Bereich: 108 dB6

Empfindlichkeit:
150 ... 250 kHz 5 µV3 (40 µV4)
250 ... 500 kHz 4 µV3 (32 µV4)
0,5 ... 1,8 MHz 2 µV3 (16 µV4)
1,8 ... 30 MHz 0,25 µV3 (2 µV4)
29 MHz 0,5 µV5

Empfindlichkeit
der Rauschsperre:
1,8 ... 30 MHz
(CW, SSB, AM) < 2 µV
28 ... 30 MHz (FM) < 0,32 µV
ZF-Durchschlags-
unterdrückung
(1,8 ... 30 MHz): > 80 dB (> 60 dB2)
Spiegelwellen-
unterdrückung
(1,8 ... 30 MHz): > 80 dB (> 50 dB2)
ZF-Verstimmung: ± 1,12 kHz
NF-Ausgangsleistg.: 2 W an 4 Ω bei k < 10 %
NF-Ausgangsimpedanz: 4 ... 8 Ω
Leistungs- bzw.
Stromaufnahme:
100 ... 125 V ~ 550 VA7

200 ... 240 V ~ 600 VA7

13,8 V = 19 A7

1 mit Signal
2 Sub-Empfänger
3 mit eingeschaltetem Vorverstärker, für 10 dB S/R,

SSB/CW mit 2,4 kHz Bandbreite
4 mit eingeschaltetem Vorverstärker, für 10 dB S/R,

AM mit 6 kHz Bandbreite
5 mit eingeschaltetem Vorverstärker, für 12 dB

SINAD, FM
6 bei 50 kHz, 500 Hz Bandbreite, HF-Verstärker aus
7 bei 100 W Ausgangsleistung

Technische Daten

Bild 6: 
Das komplette Display 

des FT-1000MP 
in Originalgröße 

(aus drucktechnischen 
Gründen geteilt)



Konfigurationsmöglichkeiten hätte eine
weitere hierfür gutgetan.
Der CW-Mithörtonpegel läßt sich nur auf
einen festen Wert einstellen und nicht auf
NF-Steller-Beeinflussung einrichten. Ich
habe das durch Nutzung des Monitors
umschifft, dessen Pegel sich von vorn se-
parat einstellen läßt.

Wenn man dem Handbuch glaubt, muß die
Umstellung zwischen Netz und Batterie ja
fast eine Demontage erfordern.

■ Gemessen und Getestet
Auch ein paar Messungen mußten sein.
Zuerst Steckenpferd S-Meter (s. Bild 7 und
Tabelle). Das bleibt offenbar immer ein

wenig Stiefkind: Fast alle neueren Trans-
ceiver zeigen reale S-Werte unter S 5 nicht
mehr an. Zumindest stimmen jedoch bei
eingeschaltetem Breitbandverstärker die 
S-9-Werte der einzelnen Bänder etwa. Beim
Messen störte eine merkliche (thermische)
Hysterese im Bereich um S 8.
Die Sendeleistung läßt sich zur Freude der
Gelegenheits-QRPer bandabhängig bis zu
etwa 1,5 W vermindern. Die Leistungs-
anzeige erfolgt etwa spannungslinear. Die
Werte der Skale stehen aber nicht an den
korrekten Stellen; bei 25 W sollten eher
20 W vermerkt sein und bei 10 W besser
5,5 W. Wie bei halbleiterbestückten End-
stufen zu erwarten, wird die Nennaus-
gangsleistung von 100 W auf allen Bän-
dern erreicht. Die Schutzschaltung beginnt
die Leistung ab SWV-Werten von 1,5:1
bis 2:1, abhängig von den konkreten Im-
pedanzen, herabzuregeln.
Die ominöse Aussage des Handbuchs, die
EDSP-Beeinflussung des NF-Sendefre-
quenzganges doch einfach auszutesten,
forderte zu einer eingehenderen Kontrolle
heraus. Ergebnis sind die Verläufe nach
Bild 5, deren Motivation und Nutzen jeder
für sich zu ergründen versuche. Interessant
dabei, daß sich die Kurven für völlig de-
aktivierte EDSP und EDSP-Taste ein, aber
Menüpunkt 4-4 auf EDSP off, merklich
unterscheiden.
Noch eine Wirkung der EDSP-Demodula-
tion: Durch die ZF-Shift von max. ±1,25
kHz gelingt es, die ZF-Durchlaßkurve über
Schwebungsnull hinweg zu verschieben, so
daß ein Träger auch auf der anderen Seite
wieder ein NF-Signal ergibt („Zweizeichen-
empfang“). Einschalten der EDSP-Demo-
dulation mit z. B. 100 Hz unterer Grenzfre-

quenz (Menüpunkt 7-7) läßt das Pendant
eines 200-Hz-Tons auf der anderen Seite
von Schwebungsnull verschwinden!
Beim Umschalten von SSB auf CW breit
fiel auf, daß sich die Klangfarbe deutlich
änderte: Der Durchlaßbereich wird für 
CW tatsächlich um 250 Hz nach oben ver-
schoben.

■ Fazit
Sämtliche Features des FT-1000MP aufzu-
zählen, fehlt hier einfach der Platz. Sende-
signal und Empfangseigenschaften waren
ohne Tadel. Zusammen mit den äußerst
umfangreichen Konfigurierungsmöglich-
keiten und der weitgehend zweckmäßigen
Bedienung sollte auch der anspruchsvolle
Funkamteur auf seine Kosten kommen; der
technisch und/oder betriebstechnisch inter-
essierte experimentierfreudige Funkama-
teur wird seine Freude daran haben.
Wir danken YAESU Germany für die Über-
lassung des Testgeräts (Serien-Nr. L 030180).
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Anzeige

Gemessene ZF-Durchlaßbreiten
Einstellung B6 B60 B60/B6

[kHz] [kHz]
CW m. ZF-Shift1 ≈0,22 0,98 ≈4,2
CW m. ZF-Shift2 ≈0,32 0,95 ≈3,0
CW; 500 Hz 0,48 0,89 1,85
CW/SSB; 2,4 kHz 2,61 3,38 1,295
AM; 6 kHz 14,82 7,28 2,03

1 Bandbreite 2 Teilstr. gegen Mitte verstellt
6 dB Dämpfung gegenüber Mittelstellung

2 Bandbreite 1,5 Teilstr. gegen Mitte verstellt
3 dB Dämpfung gegenüber Mittelstellung

Antenneneingangsspannungen
für S-9-Anzeige

Band IPO    flat tuned
[MHz] [µV] [µV] [µV]

1,8 180 80 130
3,5 170 60 200
7 160 60 130

10,1 190 68 68
14 200 66 66
18,1 210 54 54
21 210 42 42
24,9 220 62 17
28 210 52 12

Bild 7: S-Meter-Kurve beim FT-1000MP (be-
stimmt für jeweils gerade aufleuchtendes Seg-
ment beim Haupt-Empfänger) auf 1,8 MHz in
Stellung USB, 2,4 kHz. Sie verläuft oberhalb S 9
fast genau logarithmisch, aber mit einer zu ge-
ringen Steigung; etwa 50 dB Empfänger-Ein-
gangsspannungsänderung stehen 60 dB der
Anzeige gegenüber. Im Bereich um S 8 weist
die Anzeige eine merkliche Hysterese auf.
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■ Allgemeine Herstellerangaben

Das Gerät ist voll kompatibel zum Robot
1200 C, einem in den USA produzierten
SSTV-Konverter. Im Gegensatz dazu
erfolgt die Videoein- und -ausgabe beim 
FH 21-P in der europäischen PAL-Fernseh-
norm, er enthält außerdem ein internes ro-
bustes Schaltnetzteil, vier hochauflösende
Bildspeicher, Videoeingänge für FBAS,
Y/C (SVHS) und RGB sowie den PAL-
FBAS-Ausgang für den Monitor. Die Be-
dienung des Geräts entspricht weitgehend
der des Robot 1200 C.
Ein Mikroprozessor steuert die internen
Abläufe; die zugehörige Software steckt in
einem EPROM (beim Muster ein „Martin“-
EPROM V 4.2 A). Mit diesem EPROM sind
folgende Bildübertragungsverfahren für
Empfang und Senden möglich:

Schwarz/Weiß

– Die „Urnorm“ mit 8 s, nachfolgend als
SC1-8 bezeichnet, daneben noch SC1-16,
SC1-24 quasi, SC1-32 quasi;

– Robot 8, 12, 24, 36 s;

Farbe
– SC1-24, -48, -48 quasi, -96 quasi;
– SC2-30, -60, -120, -180 s;
– Robot-12, -24, -36, -72 s;
– Martin M1, M2, M3, M4;
– Scottie S1, S2, S3, S4;
– Scottie DX;
– Martin Fax, 60, 90, 120 und 240 Upm;
– AVT 24, AVT 90, AVT 94, AVT 125,

AVT 188.

Der Empfang kann erstens manuell erfolgen,
d. h., es ist möglich, in ein laufendes Bild

einzusteigen, auch wenn kein Bildsynchron-
oder VIS-Impuls (s. u.) empfangen wurde;
zweitens automatisch: Wird von der Ge-
genstelle ein VIS-Impuls ausgesendet, so
schaltet der Konverter in den entsprechen-
den SSTV-Mode und startet den Empfang.
Bei fehlendem VIS-Impuls kann durch eine
spezielle Tastenbetätigung obiger Vorgang
manuell erfolgen. Diese Option ist ab
EPROM V4.2 möglich. Drittens Quad-
Empfang: Vier empfangene Bilder werden
verkleinert gleichzeitig auf dem Monitor
abgebildet. Der Bildaufbau erfolgt zyklisch
im Uhrzeigersinn. Das erlaubt kontinu-
ierlichen Empfang ohne äußeres Zutun.
Der VIS-Impuls (Vertical Interval Signa-
ling) ermöglicht die Fernsteuerung der Ro-
bot-Systeme und dazu kompatibler Geräte,
d. h., das Empfangsgerät wird auf den je-
weiligen Mode und die Geschwindigkeit
des Sendegerätes umgeschaltet. Dieser Im-

puls wird als Kodierung zu Beginn jedes
Bildes in Verbindung mit dem Bildsyn-
chronsignal ausgesendet.
Das Empfangssignal kann vom Empfänger
(Rec), vom Magnetband (Tape) oder von
anderen NF-Quellen (Other) stammen. Ge-
sendet wird von NF-Quellen wie Tape,
Other oder aus den internen Speichern
mittels MEM. Ist das Mikrofon an den
Konverter angeschlossen, so wird es im
Ruhezustand zum Sender durchgeschaltet
und nur bei SSTV-Aussendungen abge-
trennt. Optional läßt sich ein vorhande-
ner PC oder Epson-Drucker an der Rück-
seite anschließen (s. u. unter Computer-
anschluß).
Das Sondermenü bietet noch einige spe-
zielle Funktionen wie Grautreppe, Farb-
treppe, Zeichengenerator, Testbild, Auf-
lösung, Scope u.a.m. Eine nützliche Funk-
tion ist das Betrachten des eigenen Kamera-
bildes auf dem Monitor zur Einstellung von
Helligkeit, Schärfe und Kontrast ohne
Beeinflussung der laufenden Aussendung.
Ein Flash-FSTV-ADU erlaubt es, Farb-
kamerabilder oder Bilder vom Videorecor-
der zu digitalisieren und anschließend ab-
zuspeichern. Die beiden einzigen Steller an 
der Frontplatte dienen der Korrektur von
Helligkeit und Kontrast. Die Farbanteile 
R-G-B sowie die Farbsättigung lassen sich
intern verändern.

■ Äußerliches
Der 360 mm × 100 mm × 280 mm (B ×
H × T) große Konverter ist in einem stabi-

Erfahrungsbericht:
SSTV-Konverter FH 21-P
Dipl.-Ing. MAX PERNER – DL7UMO

Eine Neuheit auf dem europäischen Markt ist der SSTV-Kompaktkonver-
ter FH 21-P der Firma FLE, der es auch ohne Computer, nur mit Funkgerät,
Farb-Fernsehgerät und evtl. Camcorder, erlaubt, in SSTV zu arbeiten.
Ich hatte die Gelegenheit, diesen Konverter unter den Aspekten der eige-
nen SSTV- und Fax-Aktivitäten sowie einer langjährigen Selbstbaupraxis
in diesen beiden Übertragungsverfahren für Schwarz/Weiß und Farbe in
einer längeren Praxiserprobung auf Kurzwelle zu betreiben.

Bild 3: 
Die vier Leiterplatten

des Konverters 
(Lüfter unten links),

unten, fast die
gesamte Breite 

und Länge
beanspruchend, 

die Digitalleiterplat-
te, links oben 

das Schaltnetzteil, 
rechts die Analog-

leiterplatte, oben 
an der Frontplatte
die Tastaturleiter-

platte

Bild 1: Frontplatte
des FH 21-P

Bild 2: Rückansicht
des FH 21-P



len Halbschalengehäuse aus Aluminium
untergebracht (Bilder 1 und 2). Ein ständig
laufender, aber fast lautloser Miniaturlüf-
ter in der Rückseite drückt Frischluft
speziell auf das Schaltnetzteil. Im ersten
Moment verwirren die Anzahl der Tasten
sowie das Fehlen irgendwelcher Dreh-
schalter. Die Umschaltung der Modi und
Funktionen geschieht durch einfache oder
doppelte Betätigungen der Tasten, tasten-
interne LEDs melden die eingestellte
Funktion. Bei dieser vom Robot 1200 C
bekannten Art der Umschaltung kommt
der Neuling anfänglich kaum ohne eine
Tabelle aus; Probieren hilft dabei übrigens
gar nicht – man handelt sich nur Probleme
ein.
Infolge der permanenten Softwareanpas-
sung (EPROM) durch die Entwickler, z. B.
Martin, G3OQD, können sich von Variante
zu Variante andere Tastenbetätigungen er-
geben. Da beim EPROM-Brennen (z. B.
durch G3OQD) nach der Geräte- oder
EPROM-Bestellung auch das Rufzeichen
des Bestellers einprogrammiert wird, be-
steht keine unmittelbare Liefermöglichkeit.

■ Inneres
Vier Leiterplatten enthalten die gesamte
Elektronik inklusive der Stromversorgung.
Dabei ist der EPROM leicht erreichbar
(Bild 3). Die vier Steller für den Kamera-
abgleich sind deutlich gekennzeichnet.

■ Zusätzliche 
technische Einzelheiten

Der Stromlaufplan offenbart u. a., daß ein-
laufende wie abgehende SSTV-Signale
durch aktive Filter laufen; in der Zeit der
Computer-Modems durchaus nicht selbst-
verständlich. Die Umschaltung der NF-
Signale erfolgt ausschließlich durch Daten-
selektoren. Das einzige Relais dient der
PTT-Steuerung des Senders.
Die Bildsignale werden in 6 Bit Breite, also
mit 64 Graustufen verarbeitet. Jeder Kanal
(R-G-B) arbeitet mit sechs Speichern 41256,
so daß man z. B. im Martin-Mode 1 vier
komplette Bilder speichern kann. Der Farb-
splitter ist bereits eingebaut und verarbei-
tet FBAS, RGB und Y/C. Damit lassen
sich Echtzeit-Bilder problemlos digitali-
sieren. Der FSTV-Ausgangsseite sind ein
RGB- sowie ein PAL-FBAS-Ausgang zu-
geordnet. Die Mikroprozessorsteuerung
des Konverters erfolgt in Verbindung mit
einem CRT- und einem Tastaturcontroller.
Das Computer/Drucker-Interface ist eben-
falls im Konverter enthalten.

■ Praxis
Zum Lieferumfang des Konverters gehören
neben anderen Unterlagen auch fast alle
Teile des englischsprachigen Handbuches
des Robot 1200 C. Es empfiehlt sich, unbe-

dingt die Kapitel III und IV zu lesen und die
einzelnen Schritte in der aufgeführten Rei-
henfolge nachzuvollziehen. Dabei lernt man
die Bedienung des Konverters besser ken-
nen als durch Probieren.
Für die meisten Fälle genügt die Kombi-
nation Konverter – (wenn möglich) Farb-
kamera – Farbmonitor – Magnetbandgerät.
Damit lassen sich bereits flotte SSTV-QSOs
abwickeln.

Nach dem Einschalten erscheint auf dem
Bildschirm ein Testbild mit sechs Farb-
balken und sechs Graustufen. Vertikale
Schwarz/Weiß-Balken ermöglichen die
Einschätzung der Bildauflösung. Oben 
in der Mitte wird das Rufzeichen einge-
blendet.
Kriterien beim praktischen Test waren das
Verhalten bei Störungen, bei geringen
Feldstärken sowie die diversen Modi und

deren Konvertierbarkeit. Außerdem war
für mich interessant, ob dieser Konverter
mit einer Minimalausrüstung flüssige und
zügige 2×SSTV-QSO ohne umständliche
sprachliche Kommentierungen und Hin-
weise ermöglicht.
Auf 40 m und 20 m habe ich speziell die
Robot- und Martin-Modi getestet. Da der
vorhandene Eigenbaukonverter den Robot-
Mode nicht verarbeiten kann, waren QSOs

in diesem Mode besonders interessant.
Bekommt man das VIS-Signal am Anfang
der Aussendung bereits mit, so erledigt der
Konverter alle weiteren „Formalitäten“, ein
nicht zu unterschätzender Vorteil. Es emp-
fiehlt sich aber, als Ausgangspunkt die
Einstellung Robot 72 s zu wählen. Große
Qualitätsunterschiede gab es in den ver-
schiedenen Modi nicht, da sie doch schon
sehr ausgereift sind.
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Bild 4: Titelgenerator des SSTV-Konverters. Die
Zeichen für Sendetexte werden gruppenweise
ausgewählt.

Bild 5: Das Scopemenü des SSTV-Konverters
mit einer Bildzeile (Grautreppe) im 120-s-SC-
Modus

Bild 6: Im Modus SC1-96 quasi empfangenes
SSTV-Bild

Bild 7: Im Modus Martin 1 empfangenes SSTV-
Bild

Bild 8: Ein auf 20 m empfangenes SSTV-Bild.
In der Mitte des Bildes der Original-Konver-
ter Robot 1200

Bild 9: Hires von N9AMR bietet bei Anschluß
eines Computers wohl die umfangreichsten
Möglichkeiten. Fotos: DL7UMO
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Die vier Bildspeicher des Konverters soll-
ten vor dem Senden mit Kamerabildern
gefüllt werden. Danach kann man jedes
Bild permanent oder nur einmalig senden.
Nach Ablauf eines Bildes läßt sich mittels
der Tasten Page 1 oder 2 der nächste Bild-
speicher anwählen. Betätigen der Taste
XMIT bewirkt das Aussenden des VIS-Im-
pulses, dem dann der Bildinhalt folgt.
Mir gefällt eine andere Möglichkeit besser:
Die Taste CAM des Feldes Select Output
bringt das Kamerabild direkt auf den Moni-
torschirm, wonach man das Objekt aus-
wählen und per Taste CAM im Feld Select
Input das ausgewählte Kameramotiv über-
nehmen kann. Das beschleunigt den QSO-
Verlauf erheblich.
Vom CQ-Ruf bis zur Verabschiedung kann
das QSO mittels eigener und zeitgerechter
Bilder laufen. Vorbereitete Bilder mit Phra-
sen sowie schnell mit farbigen Faserstiften
beschriebene Vorlagen beleben das QSO
sehr. Eigentlich nur eine solche Verbin-
dung verdient dann die Charakterisierung
„2×SSTV“.
Da das Bild während einer kurzen Sende-
pause in den Bildspeicher übernommen
wird, entfallen auch die speziell bei 80-m-
Betrieb leicht auftretenden HF-Einströ-
mungen in den Videoverstärker der Ka-
mera und die Übernahme dieser Störungen
in den Speicher. 
Das Aussenden von Bildern oder Infor-
mationen vom Magnetbandgerät ist un-
problematisch. Bei Verwendung einer
guten Bandmaschine oder eines guten
Kassettenrecorders ist der Gleichlauf für
SSTV hinreichend gut. Man beachte, daß

sich der AVT-Modus nicht vom Band aus-
senden läßt (fehlende Synchronsignale).

■ Sonder-Menü
Betätigen der Taste Bars im Feld Select-
Input offenbart diverse Möglichkeiten 
des Konverters, u. a. einen Zeichengene-
rator (acht alphanumerische Zeichen je
Zeile bei sechs bzw. acht Zeilen je Bild; 
s. Bild 4), Testbild, Kontrolle der Auf-
lösung, Grautreppe, Farbtreppe, NF-Fest-
frequenzen zu Kontrollzwecken sowie
Scope (Darstellung des empfangenen Fre-
quenzspektrums, s. Bild 5; für den tech-
nisch interessierten OM mehr als nur eine
Option).

■ Computeranschluß
Die 25polige Sub-D-Buchse an der Rück-
seite des Konverters zum Anschluß eines
PC oder Druckers habe ich nicht zum
Drucken getestet, da ein Farbbild im
Schwarz/Weiß-Ausdruck doch mehr als
eine Zumutung ist.
Die Buchse in Verbindung mit einem (ge-
sondert lieferbaren) 24-Bit-Parallel-I/O
erlaubt aber auch eine Kopplung mit
einem PC. Computer und Konverter haben
sich dabei problemlos verstanden. Zur
Verfügung standen mir die Programme
Scanvon Bert Beyt, W5ZR, und GEST2.
Beide Programm sind Shareware. Wesent-
lich besser und schneller soll das Pro-
gramm Hires (Bild 8) von Tom Jenkins,
N9AMR, sein, das aber auch einen stol-
zen Preis hat. Verwendbar sind außerdem 
die Programme SSTV by KC5VCvon
Garnett Bebermeyer, KC5VC, sowie Image

von George Isley, WD9GIG. Amiga-Soft-
ware ist von Tom Hibben, KB9MC, zu
beziehen.
Mit dem PC kann man die Bilder des Kon-
verters „bearbeiten“, auf Diskette speichern
oder von ihr abrufen. Neben den bearbeite-
ten Bildern lassen sich selbstverständlich
auch fertige Bilder, z. B. aus Grafikpro-
grammen oder Zusammenstellungen auf
CD, in den Konverter (zurück) überspielen:
Die Bildschirmfotos stammen übrigens
sämtlich vom Fernsehbildschirm! Das alles
ist eine gute Möglichkeit, am PC den
letzten Rest der knappen Freizeit zu ver-
bringen, um zu einem späteren Zeitpunkt
der Gegenstelle eine Disketten-Konserve in
höchster Qualität anzubieten.
So etwas mag auf UKW das Stationsimage
aufpolieren, bringt aber auf Kurzwelle nur
in wenigen Fällen etwas, denn ungestörte
SSTV-Kanäle gibt es dort fast nie. Dagegen
ist ein echter 2×SSTV-Betrieb durch den
Kameraeinsatz günstiger und an die Bedin-
gungen besser anpaßbar. Der Videokontakt
ist persönlicher und aktueller als eine müh-
sam aufbereitete Disketten-Konserve ...

■ Zusammenfassung
Der Konverter stellt in Verbindung mit
einer einfachen Farbkamera (bzw. einem
einfachen Camcorder), einem Spulen-
bzw. Kassettengerät sowie einem Farb-
monitor die optimale Ausrüstung für den
flüssigen und aktuellen SSTV-Verkehr
dar. Selbstbau im Umfang des FH21-P ist
nicht mehr effektiv. Die Einstellbarkeit
von Mode und Speed durch Tasten ist
erlernbar. 
Vermißt habe ich eigentlich nur den im
Robot 1200 C vorhandenen Cursor für den
Sendefall. Damit ließe sich der Stand der
Bildaussendung unproblematisch erkennen,
um gegebenenfalls rechtzeitig zu reagie-
ren. Eine HF-Einströmung bei 100 W HF
war auf den für SSTV zugelassenen 
fünf Kurzwellenbändern nicht feststellbar.
Ebenso treten keine Empfangsstörungen
auf.
Auf diesem Weg bedanke ich mich beim
Hersteller für die zeitweilige Überlassung
dieses Konverters. Es bleibt zu hoffen, daß
mit seiner Verbreitung wieder ein Trend zum
2×SSTV-QSO im eigentlichen Sinn eintritt.

Bezugsquellen

FLE: F. Löscher, DL1JFH, Hospitalweg 13, 08118
Hartenstein, Tel. (03 76 05) 55 80, Fax (03 76 05) 51 39
Amiga-Software: Tom Hibben, KB9MC, Mule Hol-
low Road, Box 188, DeSoto, WI 54624 USA
Hires: Tom Jenkins, N9AMR, 5968 South Keystone
Ave., Indianapolis, IN 46227 USA
Image: George Isley, WD9GIG, 746 Fellows Strett,
St. Charles, IL 60174 USA
Scan: Bert Beyt, W5ZR, 301 Tampico Street, New
Iberia, LA 70560 USA
SSTV: Garnett Bebermeyer, KC5VC, 15 Almeda
Court, Fenton, MO 63026 USA
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Kleine oder besonders preisgünstige Kurz-
wellentransceiver verfügen selten über ein
eingebautes Netzteil, sondern erfordern
eine externe Gleichspannungsquelle von
etwa 13,5 V, die für die 100-W-Klasse
20 A Spitzenstrom liefern muß. 
Schaltnetzteile transformieren die Leistung
bei einer relativ hohen Frequenz, wodurch
der schwere Netztransformator zum Leicht-
gewicht schrumpft und das Arbeitsprinzip
außerdem noch einen hohen Wirkungsgrad
garantiert.

■ Herstellerdaten
Das EPS-20 S der australischen Firma
Emtron ist ein Kandidat für eine solche
Aufgabe. Unser Muster brachte (ohne Netz-
kabel) nur 1,7 kg auf die Waage, während
das Datenblatt 2 kg nennt; das ist wirklich
wenig, wozu auch das Gehäuse aus 1,5-mm-
Aluminiumblech beiträgt. Die Maße von
320 mm × 185 mm × 70 mm entsprechen
aber schon eher einem Ziegelstein, das Vo-
lumen übersteigt z. B. das des IC-706.
Weitere Angaben des Datenblatts: Ein-
gangsspannungsbereiche 90 bis 125 V und
200 bis 260 V bei 50/60 Hz (automatische
Umschaltung; auf der Geräterückseite sind
untere Spannungsgrenzen von 75 bzw.
180 V angegeben); Nominalausgangsspan-
nung 13,8 V; 15 A bei 50 % Lastzyklus und
max. 1 min, 20 A Spitze, 8 A Dauerlast; Sta-
bilität gegenüber Netzspannungsschwan-
kungen < ± 50 mV bei 15 A; Stabilität
gegenüber Lastschwankungen < 250 mV;
(25-kHz-)Ausgangsstörspannung USS <
25 mV bei 15 A.
Das Gerät verfügt über eine Überspan-
nungs-(< 15 V), eine Überstrom-(22 A),
eine Kurzschluß- und ab 1/96 eine Über-
temperatursicherung. Der Reset erfolgt
durch Trennen des Geräts vom Netz, 30 s
Warten und erneutes Verbinden.
Das alles sollte den Nutzer aber nicht allzu
sehr in Sicherheit wiegen: Die Kurzschluß-
sicherung verkraftete zwar klaglos etliche
direkte Kurzschlüsse und brachte die Span-
nung sofort danach zurück – von einer län-
geren Belastung im höheren Strombereich,
vielleicht noch bei einer Netzspannung
außerhalb des spezifizierten Bereichs ist
jedoch dringend abzuraten! Der neue Tem-

peratursensor schafft auch hier gewiß noch
volle Narrensicherheit.

■ Praxis
Interessant ist immer ein intensiver prak-
tischer Einsatz: Beim Urlaubsfunken mit
einem IC-706 unter SV5/DJ1TO/p und
SV5/DL7UTO/p gab es bei den über 2000
QSOs partout nichts zu klagen.
Dabei richtet sich die erste Frage natürlich
auf die durch das Wirkprinzip bedingten
Störungen beim Empfang. Wenn der An-
tenneneingang offen ist, herrscht im Emp-
fänger Ruhe. Auch beim Anschluß einer
Antenne über Koaxkabel waren irgend-
welche Störungen im Empfänger zu ver-
nachlässigen.

Wir wollten es dann noch genauer wissen
und haben einen Draht in die Antennen-
buchse gesteckt und diesen ein paarmal um
das Netzteil gewickelt, dann waren zwar
leichte Störungen hörbar, aber das ist ja
auch kein reeller Betriebszustand.
Solche Beurteilungen sind relativ schwie-
rig, weil es, ähnlich wie bei Computer-
störungen, eigentlich kein reproduzier-
bares bzw. allgemeingültiges Meßkon-
zept gibt und die Wirkung in starkem
Maße vom Stationsaufbau einschließ-
lich der Zwischen- und Erdverbindungen
abhängt. 

■ Nachgemessen
Die bei geringer Last wie ein abgerundeter
Sägezahn erscheinende Ausgangsstörspan-
nung von USS≈ 5 mV und 25 kHz im Leer-
lauf wird unter zunehmender Last bei
gleichbleibender Frequenz etwa sinusför-
mig mit USS≈ 20 mV bei 12 A. 
Dabei fanden sich aber noch je zwei der
25-kHz-Periode überlagerte kurze Schwin-
gungsbursts von USS ≈ 30 mV (Leerlauf)
bis etwa 50 mV im Vollastbereich, die
offenbar vom Umschalten der Leistungs-
transistoren im Netzteil herrühren und ihre
Lage je nach Last und damit variierendem
Tastverhältnis veränderten. Bei hoher Last,
gefördert durch zu geringe Netzspannung,
treten zusätzlich unerhebliche (bis USS≈ 50
mV) 100-Hz-Anteile der Ausgangsspan-
nung auf, begleitet von einem akustisch
deutlich wahrnehmbaren „Krisseln“.
Die Ausgangsspannung sank von 13,70 V
im Leerlauf über 13,52 V bei 10 A, um
dann allerdings bei Strömen oberhalb etwa
15 A stark abzufallen; möglicherweise
haben die Entwickler hier zur Sicherheit
eine Fold-Back-Kennlinie vorgesehen, de-
ren Grenzwert beim Muster vielleicht etwas
zu gering eingestellt war.
Das bewirkte beim IC-706, der bis etwa
10 V Betriebsspannung arbeitet, allerdings
keine Beeinträchtigung der Funktion. Da bei
diesem Transceiver die Skalenbeleuchtung
bis zur unteren Betriebsspannungsgrenze
nicht dunkler wird, blieb der Spannungs-
abfall erst einmal unbemerkt. Eine Kon-
trolle an den Ausgangsklemmen des Netz-
teils ergab bei Oberstrich wie CW-Strichen
oder Pfeifen ins Mikrofon dann aber nur
noch etwa 11 V, womit wohl auch andere
Transceiver auskommen sollten.
Apropos Klemmen: Es sind stabile
Schraubausführungen, unter die man ver-
lötete Kabelschuhe schrauben (nur so ist
für den bei 20 A wichtigen geringen
Übergangswiderstand gesorgt) oder in die
man Bananenstecker stecken kann. Der
Minuspol ist mit dem Gehäuse und damit
dem Netz-Schutzleiter sowie der zusätz-
lichen Erdklemme verbunden. Solange man
nur Ströme unter 8 A entnimmt, bleibt die
Ausgangsspannung bis 180 V Netzspan-
nung und wieder unter 150 V stabil, bei
reinem Empfangsbetrieb (1,5 A) wird die
Lücke zwischen 180 und 150 V sogar
vollständig überbrückt. Bei Ausnutzung
des vollen Ausgangsstroms sollten jedoch
schon 200 V Netzspannung garantiert
sein, für das schwachbrüstige Netz eines
exotischen Urlaubsdomizils ist recht wenig
Reserve. 

❋

Wir danken der Fa. WiMo Antennen und
Elektronik GmbH, Am Gäxwald 14, 76863
Herxheim, für die Überlassung des Testgeräts.

EPS-20S:
Leichtgewicht für unterwegs
BERND PETERMANN – DJ1TO

Die Transceiver werden immer leichter und kleiner, ein herkömmliches 
20-A-Netzteil ist dagegen ein rechter Klotz. Ein zeitgemäßes leichtes
Pendant zum Minitransceiver und die Alternative ist ein Schaltnetzteil. 
Wir haben uns das Emtron EPS-20 S des australischen Herstellers Emtron
einmal näher angeschaut.

Frontansicht des EPS-20S. Die Lüftungs-
schlitze sorgen dafür, daß das Schaltnetzteil
auch im CW-Pile-Up (ohne Lüfter) gerade
handwarm wird.

Stabile Erd- und Ausgangsklemmen sorgen
für geringe Übergangswiderstände.

Fotos: DJ1TO



■ Paradies Norfolk

Suchen Sie auch die Insel, auf der Sie den
Rest Ihrer Tage verbringen wollen? Wohlan,
sie ist gefunden: Norfolk Island. Ihr Para-
dieskoeffizient Kp ist leicht errechnet:1

Abgelegenheit: Kaum jemand weiß, wo die
Insel liegt. Ein winziger Fleck, 34,6 km2,
1610 km nordöstlich von Sydney und 1063
km nordwestlich von Auckland. Kp: 95 %
Klima: Subtropisch. Wenn die Sommer-
temperaturen einmal nicht über 27,8 °C stei-
gen, ist das dort ein Grund zur Klage. Jah-
reszeitlich kaum Schwankungen. Kp: 90 %
Streß:Auf Norfolk gibt es keine Parkuhren,
keine Ampeln und keine Kriminalität. Die
Bürger verschließen ihre Türen nicht und
lassen die Autoschlüssel stecken. Die ein-
zige Straßenleuchte hängt über einer Kreu-
zung in Middlegate, ist jedoch meistens ab-
geschaltet. Sie haben australisches Fern-
sehen, empfangen aber erfreulicherweise
keine kommerziellen Sender. Hauptangst
eines Insulaners: aufgefordert zu werden,
die Insel zu verlassen. Kp: 85 %
Umweltverschmutzung:Frischluft kommt
ungehindert aus allen Richtungen über min-
destens tausend Kilometer blauen Pazifik-
wassers (in dem sich unmerklich das Ozon-
loch spiegelt). Kühe, Gänse und anderes
einheimisches Getier wandeln friedlich über
die Insel und lassen ab und an etwas fallen.
Kp: 95 %

Steuern: Die Einheimischen zahlen keine.
Einkäufe sind zollfrei. Nur Touristen wer-
den um $ 20 (australische!) „Kurtaxe“ er-
leichtert, bevor sie wieder abreisen. Kp: 90 %
Freundlichkeit: Es gibt eine freundliche
Geste auf der Insel. Wenn man im Auto an
jemandem vorbeifährt, hebt man zwei Fin-
ger zum Gruß. In Australien gibt es diese
Geste auch. Allerdings bedeutet sie dort das
Gegenteil. Kp: 100 %

Arithmetisch gesehen, ergibt sich also ein
Kp von 92,5 %. Für Normalverbraucher.

Der ortsansässige DXer hat wie jeder DXer
wieder einmal eine andere Ansicht vom
Paradies.

■ VK9JA, VK9ND, VK9NI, VK9NL,
VK9NS: QRV from down-under

Captain Cook dachte im Jahre 1774 bei
der Entdeckung der Insel wohl gerade an
einen englischen Herzog namens Duke of
Norfolk, der Botaniker denkt an die Nor-
folktanne (Araucaria heterophylla), der
Philatelist an viele bunte Bildchen mit
Zacken, unsereins vielleicht an die Tanne,
weil sie 60 m hoch werden kann und sich
mithin als Antennenbefestigung anbietet,
ansonsten doch eher an Bandpunkte fürs
DXCC oder einen neuen IOTA-Zähler.
Die vorgelagerten Inselchen Phillip und
Nepean gelten übrigens nicht separat.
Jim Smith, VK9NS, denkt auch an DXCC
und IOTA, allerdings mit anderen Vor-
zeichen. Auf der ARI Convention im
Herbst ’95 in Bologna goß er derlei Ge-
danken in eine launige Rede, die ich Ihnen
auszugsweise ans Herz legen möchte.

■ The DX seen from the Pacific –
DX aus pazifischer Sicht

Die Leere des Raums

[...] „Die erste Lektion, die es in dieser
Gegend zu lernen gilt, besteht darin, sich
zu vergegenwärtigen, wie gewaltig der
pazifische Ozean ist. Er umfaßt mehrere
Zeitzonen, und die Entfernungen zwischen
bewohnten Gebieten sind dementsprechend
riesengroß.
Wenn Sie sich von Bologna durch unseren
Erdball bohren, kommen Sie in der Nähe
der Chatham-Inseln wieder heraus.
Während wir nun in Gedanken auf Chatham
sitzen und über Amateurfunk und unser
hervorragendes DX-QTH nachdenken,
zeigt uns ein Blick auf eine Landkarte be-
unruhigende Tatsachen. In einem Umkreis
von 2000 km gibt es nur vier DXCC-Län-
der. Neuseeland (ein Land im eigentlichen
Sinne des Begriffes), Kermadec, Auckland
and Campbell sowie die Macquarie-Inseln.

Amateurfunk
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Rudis DX-Mix: DX aus der
besseren von zwei Welten?
RUDOLF HEIN – DK7NP

Die beiden Inseln trennen 6000 km Pazifik. Nur Insider bringen sie in eine
Beziehung. Das gemeinsame Band: Die Meuterei auf der Bounty.
Fletcher Christian und seine Mannen (und Frauen) ließen sich nach der
Trennung vom bösen Captain Bligh erst auf Pitcairn nieder, zogen später
wegen Überbevölkerung eine Insel weiter, nach Norfolk.
Heute gibt es noch 32 Träger des Namens Christian, aber nur fünf Funk-
amateure auf Norfolk – paradiesische Zustände, immer auf der anderen
Seite des Pile-Ups?
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Norfolk kennt mancher noch am ehesten von
seinen Briefmarken. Darunter ein Exemplar
von Pitcairn, von woher die Ahnen der mei-
sten Bewohner stammem.

Mindestens tausend
Kilometer blauen 
Pazifikwassers 
umspülen in jeder
Himmelsrichtung 
die knapp 35 km2

große australische
Insel Norfolk; 
im 2000-km-Radius
liegen gerade acht
DXCC-Länder.



Erschwerend kommt hinzu, daß drei der
genannten Länder im Normalfall keinerlei
Amateurfunkaktivität zeigen.
[...] Von Norfolk aus, das einige hundert
Kilometer nordwestlich außerhalb dieses
Kreises liegt, ergibt sich eine leicht besse-
re Bilanz: Im gleichen 2000-km-Radius
um Norfolk liegen immerhin acht Länder:
Lord Howe (1 Amateur), Tonga, Neukale-
donien, die Ostküste Australiens, Mellish-
Riff (0 Amateure), Vanuatu, Neuseeland,
Kermadec (0 Amateure) und Fidschi.
Von Bologna aus zeigt mir mein Schul-
atlas ein völlig anderes Bild. Als angehen-
der DXer habe ich im 2000-km-Radius
schnell 50 und mehr Länder (diesmal echte)
gezählt. In den meisten dieser Länder gibt
es ausreichend Funkamateure, die zudem
auf den Bändern zu finden sind. Aus-
nahmen bestätigen natürlich auch hier die
Regel.
Dieser Vergleich zeigt wohl deutlich, daß
DXen in Europa und DXen im Pazifik
zwei völlig verschiedene Welten sind. In
der einen eine unermüdliche Aktivität (ist
das nicht eine recht höfliche Umschrei-
bung für unendliches QRM?) und in der
anderen relative Ruhe, obwohl wir auch
eine gewisse Menge pazifisches QRM
haben können.

Technische Probleme
[...] Im Pazifik ist es für die wenigen
technisch begabten und geschulten an-
sässigen Inselbewohner fast unmöglich,
einen Einstieg in die Welt des Amateur-
funks zu finden. Der Erwerb der Erstaus-
rüstung ist ein größeres Unternehmen, und
die Transportkosten zur Insel X können
sehr beträchtlich sein. Der Preis für elek-
trischen Strom ist auf vielen der kleineren
Inseln erheblich, die Wartung und Repa-
ratur der heutigen High-Tech-Geräte kann
selbst mit blühender Phantasie nicht ge-
rade als einfach bezeichnet werden.
In Europa sind die Aussichten, eine Anlage
mit allen Schikanen zu besitzen, ungleich
höher. Zudem machen hier relativ hohe
Löhne und Gehälter den Zugang einfacher.
Service gibt’s beim Händler; die Geräte
kann man sich von heute auf morgen kom-
men lassen oder gar im Geschäft aussuchen
und mitnehmen – versuchen Sie das einmal
im Pazifik.

Die bessere von zwei Welten?
[...] Die große Frage für den DXer ist nun
die: „Ist es besser, in Bologna oder auf den
Chatham-Inseln zu sein?“ Auf Chatham
wiegen sich keine Palmen im Wind, es gibt
auch keine Hula-Mädchen, dafür ist es dort
im Vergleich zum hektischen Europa sehr
ruhig. Die Entscheidung fällt trotzdem
nicht ganz leicht, denn so schön es in
mancherlei Beziehung auf diesem stillen

Flecken Erde sein kann, so frustrierend
stellt es sich manchmal auch dar.
Nehmen wir als Beispiel die gängige Aus-
rüstung einer Station im Pazifik, einen
100-W-Transceiver mit Dipol oder einer
Vertikal (Beams sind schwer zu beschaf-
fen und in der salzhaltigen Luft schnell
korrodiert). Ein CQ bringt wahrscheinlich
eine Antwort von außerhalb des Pazifiks,
die auf der Insel laut und deutlich zu ver-
nehmen ist. Am anderen Ende jedoch ist
das Signal von Chatham aller Voraussicht
nach leise und oft unter lokalem QRM
verschüttet.
Dann kommen jene, die die Insel noch 
als Bandpunkt o. ä. brauchen (Cluster sei
Dank!2), und das QRM wächst. Es wird
schwer für den Funker im Pazifik, die Situa-
tion unter Kontrolle zu halten – in vielen
Fällen ist er daran auch gar nicht weiter
interessiert (Paradebeispiel VK0WH).

Gut ausgerüstete Stationen können das
Pile-Up eher beherrschen, doch ihre Zahl
ist gering: Gary, NH2G, Ken, V73C,
Charlie, KH6WU, einige VKs und ZLs,
VK9NL und VK9NS bekommen mittels
Beam und Linear den Andrang in den
Griff, sind allerdings eher Ausnahmeer-
scheinungen.

Rücksicht und Mitdenken
[...] Als P29JS und VK9NS habe ich
immer versucht, die Leute zu lehren, aus
pazifischer Sicht zu denken. Es ist ent-
mutigend und enttäuschend zu erleben,
daß kaum jemand an Sonnenauf- und 
-untergangszeiten im Pazifik denkt. Das
sind die Zeiten der besten Ausbreitungs-
bedingungen für beide Enden der Funk-
strecke. Doch arbeiten viele Europäer
andere Europäer ohne jegliche Rücksicht
auf Stationen aus dem Pazifik, DXpedi-
tionen müssen darauf aufmerksam ge-
macht werden, daß sie von Norfolk aus
gerufen werden.
Man braucht schon ein auffallendes Signal
und einen gewissen Bekanntheitsgrad, um
ein Pile-Up um 5A1A aufzubrechen und
den Leuten mitzuteilen, daß über dem
Pazifik gerade die Sonne aufgeht und ihr
Signal dort sehr stark ist.

■ Zusammenfassung

1. DX zu sein, und das sind die meisten
pazifischen Stationen, hat den Vorteil, daß
man gesucht ist. Wir müssen selten mehr
als einmal CQ rufen, spätestens nach dem
dritten QSO ist das Pile-Up da. Mithin ist
es relativ einfach, die Grundstufe des
DXCC zu erreichen, zumal die QSL-
Moral gut ist – jeder will selbstverständ-
lich unsere Karte.
2. QSLs können natürlich auch zum Pro-
blem werden. Die schiere Menge kann
eine merkliche finanzielle Belastung er-
geben. „QSL via Büro“ ist schon des-
wegen unmöglich, weil es einfach keine
Kartenvermittlungen gibt. Die für Norfolk
zuständige ist 5000 km entfernt – eine
lächerliche Situation.
3. Wenn ich eine Station anrufe, die ich
gern arbeiten möchte, werde ich überflutet
von Leuten, die wiederum mich anrufen.
Seit kurzem gibt es eine neue Unsitte:
Jäger und Sammler, die ein laufendes
QSO durch „Break, break“ stören, um
einen Länderpunkt zu ergattern.
4. Aus den genannten Gründen ist es 
auch einsichtig, daß nicht allzu viele von
uns auf der Honor Roll des DXCC er-
scheinen. Viele Amateure sind für einige
Zeit geschäftlich auf irgendeiner Insel,
zumeist zu kurz, um zu DXCC-Ehren zu
gelangen.
5. Nehmen Sie sich in einer ruhigen Mi-
nute die Zeit, und schauen Sie sich eine
Karte von Ozeanien an. Vergegenwärtigen
Sie sich die Entfernungen und die Tat-
sache, daß es von uns nur eine begrenzte
Anzahl mit ebensolchen Möglichkeiten
gibt.“

❋

Es befinden sich mindestens zwölf emp-
fehlenswerte Restaurants auf der Insel,
man kann wandern und Golf spielen oder
die gut erhaltenen Reste der englischen
Gefangenenkolonie besichtigen. Am 8.6.
feiert die Insel den Bounty Day– zur Er-
innerung an die Ankunft von 193 Pitcair-
ners samt beweglicher Habe vor 140 Jahren,
als deren Nachfahren sich etwa 700 der
mehr als 2000 Inselbewohner mit Fug und
Recht bezeichnen dürfen (für Details der
Vorgeschichte siehe diverse Hollywood-
Produktionen oder den Roman Mutiny on
the Bounty, von Nordhoff/Hall).

Jim und die anderen werden ohne Amateur-
funk sicher nicht Trübsal blasen müssen.
Seien wir ihnen dankbar, daß sie trotzdem
funken.

1 aus der Werbung einer hier ungenannten Fluglinie,
die unter anderem auch Norfolk anfliegt und aus dem
Jahrbuch der CIA

2 gibt es aus naheliegenden Gründen im Pazifik so gut
wie nicht.
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Jim Smith, VK9NS, auf Norfolk ansässig, 
ist ein sehr bekannter und begehrter Funk-
partner. Ebenso begehrt: seine QSL-Karte



In fast jedem Gerät befindet sich heute 
ein Mikroprozessor oder Controller. Die
Halbleitertechnik, geprägt durch Preisver-
fall und Integration von immer mehr Bau-
teilen auf engstem Raum, macht damit
auch die GPS-Empfängermodule (GPS:
Global Positioning System) der Firma
Rockwell für jeden erschwinglich. Dem
US-amerikanischen Hersteller ist es nun
gelungen, den kleinsten GPS-Empfänger
(OEM-Modul) der Welt zu entwickeln,
den „NavCore Microtracker“.

Der „NavCore Microtracker“ hat eine
Masse von 57 g und ist mit den Abmes-
sungen 50 mm × 70 mm × 14 mm gerade
so groß wie eine Kreditkarte. Er benötigt
eine Spannungsversorgung und verfügt
über eine einzigartige Stromsparfunktion,
die die Leistung auf bis zu 670 mW redu-
zieren kann; die niedrigste für eine Karte
dieser Art.
Studien der Marktforschungsinstitute zu-
folge erreicht der Markt für GPS-Systeme
1996 ein Umsatzvolumen von über 2 Mil-
liarden US-$. Der größte Anteil fällt dabei
auf Navigationssysteme im Auto. Solche

Systeme entwickeln sich, so die Vorher-
sage, innerhalb weniger Jahre von einer
Nischenanwendung zu einem weit ver-
breiteten Massenprodukt. Dies zeigt sich
auch auf internationalen Messen, wo im-
mer mehr Autoproduzenten und Zulieferer
sowie Halbleiterhersteller ihre Naviga-
tionsgeräte präsentieren.
Ein solches Navigationssystem ist bei-
spielsweise das „Carin-System“ der Firma
Philips, das u. a. in Fahrzeugen des Her-
stellers BMW Verwendung findet. Doch

nicht nur Philips, sondern auch Daimler-
Benz präsentierte ein neues Navigations-
gerät, das „Auto-Pilot-System“ von Bosch/
Blaupunkt, und auch Sony hat ein nach-
rüstbares System im Programm.
Notwendige Voraussetzung für die Navi-
gation mittels GPS sind Satelliten. Sie sind
in sogenannte Blöcke unterteilt, da nach
jeder Lebensperiode eine verbesserte Ver-
sion auf die Erdumlaufbahnen gebracht
werden soll. Die mittlere Lebensdauer
eines Block-I-Satelliten, eines Satelliten
der ersten Generation, betrug ungefähr
sieben Jahre. Einer davon steht noch heute

mit der PRN 12 (Pseudo Random Num-
ber) zur Verfügung. Mittlerweile wurden
bzw. werden jedoch Satelliten vom Typ
Block-II oder Block-II-A in die Umlauf-
bahnen gebracht. Der derzeitige Ausbau-
stand mit insgesamt 24 Satelliten an Block
I/II/II-A-Satelliten veranlaßte das US-ame-
rikanische Verteidigungsministerium, im
Dezember 1993 eine offizielle Erprobungs-
phase (IOC = Initial Operational Capability)
zu starten.

■ Empfänger-Prinzip
des „NavCore Microtracker“

Der GPS-Empfänger „NavCore Micro-
tracker“ ist aufgrund seiner geringen
Größe ideal für Portable-Geräte, die in der
Schiff- und Luftfahrt, der automatischen
Fahrzeuglokalisierung (AVL), bei Per-
sonalcomputern und industriellen Anwen-
dungen zum Einsatz kommen. Über fünf
Kanäle ist es dem „Microtracker“ mög-
lich, GPS-Satelliten zu verfolgen, wobei
drei für das etwas ungenauere 2-D- und
vier für das 3-D-Positionsbestimmungs-
verfahren benötigt werden. Der fünfte
Kanal sucht bei letzterem nach einem
Satelliten, der noch besser als die anderen
vier empfangen werden kann, um den
schwächsten gegen ihn auszutauschen.
Für eine Positionsangabe über GPS wird
eine Genauigkeit von ungefähr 100 m
(95 % statistische Sicherheit) gewährlei-
stet. Um eine Abweichung von weniger
als 5 m zu erreichen, ist der Einsatz zu-
sätzlicher Soft- und Hardware notwendig.
Dies entspricht einer um das Zehnfache
genaueren Positionsangabe, als die vom
US-amerikanischen Verteidigungministe-
rium beschlossene 100-m-Grenze es zuläßt
(Selective Availability, S/A).
Bei diesem Differential-GPS (DGPS) ge-
nannten Verfahren betreibt man einen zu-
sätzlichen GPS-Empfänger an einer Posi-
tion mit bekannten Koordinaten als Fest-
station. Die Feststation sendet aus den
empfangenen Satellitensignalen errech-
nete Referenzdaten (pseudorange correc-
tions und rangerate corrections) per Da-
tenfunk über Langwelle oder UKW an das
GPS-Empfänger-System der Mobilstation.
Das Empfangssystem der Mobilstation ver-
wendet diese Daten dann zu einer Korrek-
turberechnung der aktuellen Position. Bun-
desweite Versuche haben entfernungs-
abhängige Positionsfehler im Bereich von
1 bis 3 m ergeben. Als Bezugspunkte wur-
den Positionen des genauesten Vermes-
sungsnetzes der Bundesrepublik Deutsch-
land (DREF/EUREF) genutzt.
Die GPS-Empfänger von Rockwell sind –
nach DGPS RTCM-104 mit einem direkten
Port für die RTCM-Information (Korrektur-
daten) – alle DGPS-fähig. Weiterhin besitzt
der „Microtracker“ eine serielle Schnitt-
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GPS-Empfänger
„NavCore Microtracker“:
Positionsbestimmung via Satellit
JOACHIM STROHSCHENK

Der US-amerikanischen Firma Rockwell ist es gelungen, den kleinsten
GPS-Empfänger der Welt zu entwickeln, den „NavCore Microtracker“.
Über Satellit soll das kreditkartengroße Gerät künftig über die Position
von Fahrzeugen Auskunft geben, die Synchronisation von Laufzeiten
oder die Drift von Eisbergen.

Der GPS-Empfänger
„NavCore Micro-
tracker“ ermöglicht
die Positions-
bestimmung 
über Satelliten.



stelle mit 5-V-TTL-Pegel (RS-232) zur
Anbindung an Module für die Datenüber-
mittlung über Betriebs- und Bündelfunk,
über Telefonnetze bis zu Datenfunk und Sa-
tellitenkommunikation (Inmarsat-C, reine
Datenkommunikation).
Der „Microtracker LP“ unterstützt – neben
dem RTCM-104-Format mit einer Übertra-
gungsrate von 300 bis 9600 Baud – auch
das Format Basic NMEA 0183 und Exten-
dend NMEA. Für jeden Anwender läßt sich
somit eine adäquate Kommunikationsart
finden. Derzeit werden Referenzdaten über
Langwelle mit 123,7 kHz im RTCM-For-
mat von dem LW-Echtzeit-DGPS-Sender
des Gemeinschaftsdienstes der Telekom
und des Instituts für Angewandte Geodäsie
(IfAG) in Mainflingen (bei Frankfurt/M.)
abgestrahlt.
Das „Radio Technical Commision for Ma-
ritime Services Special Committee 104“
hat als Standard für die Korrekturdaten das
RTCM-Format, Version 2.0, festgelegt.
Vorteile durch die Nutzung der Langwel-
len-Korrekturdaten ergeben sich durch die
Überdeckung eines Gebietes, das größer als
die Bundesrepublik Deutschland ist, wobei
die Abschattungen gegenüber UKW ver-
gleichsweise gering sind. 

■ Positionsbestimmung
und Einsatzmöglichkeiten

Einen weiteren Vorteil stellt die Realisie-
rung von kleinen und preiswerten Empfän-
gersystemen für die notwendigen Korrek-
turdaten dar.

Beim Empfang und der Auswertung von
vier Satelliten ist eine 3-D-Positionsbe-
stimmung möglich, wobei das vierte Satel-
litensignal die Bedingung einer konstanten
Laufzeitdifferenz zu vier Punkten im Raum
erfüllt. Dadurch ist der GPS-Empfänger in
der Lage, eine Höhenangabe zu liefern. Sie
wird beispielsweise bei der Landvermes-
sung oder bei Wetteraufzeichnungen mit-
tels Ballons verwendet.
Kommt bei der Positionsbestimmung ein
Empfangssystem weniger (drei Satelliten-
signale) zum Einsatz, spricht man von einer
2-D-Positionsbestimmung; eine Höhen-
angabe vom GPS-Empfänger entfällt, denn
nicht immer ist eine 3-D-Positionsbestim-
mung notwendig. Bei der Ortung von Eis-
bergen oder der Erforschung von Strömun-
gen mit Hilfe von Bojen reicht eine Posi-
tionsangabe im 2-D-Verfahren aus.
Für die Anforderungen im „rauhen Einsatz“
sind die GPS-Empfänger bestens geeignet,
denn sie verfügen über ausreichend starke
Schock- und Vibrationsfestigkeit. Typische
Daten sind Vibrationen von 18 g (das Acht-
zehnfache der Erdbeschleunigung) für 5 ms
und Geschwindigkeiten bis zu 950 m/s so-
wie Beschleunigungen von bis zu 40 m/s2.
Der Betrieb bei extremen Temperaturen
(–30 bis +75 ˚C) und hoher Luftfeuchtig-
keit (95 %) stellt kein Problem dar.

■ Aufbau des GPS-Systems
Das GPS-System besteht aus drei Segmen-
ten: dem Raum-, dem Kontroll- und dem
Benutzersegment.

Raumsegment

Das Raumsegment bilden 24 Satelliten,
die sich auf sechs verschiedenen Kreis-
bahnen um die Erde verteilen und vom
US-amerikanischen Halbleiterhersteller
Rockwell entwickelt wurden.

Kontrollsegment

Das Kontrollsegment befindet sich auf der
Erdoberfläche und ist für das Management
und die Kontrolle der Satelliten zuständig.
Es besteht aus einer Hauptstation, fünf
Kontroll- sowie drei Verbindungsstatio-
nen. Die „Master-Kontroll-Station“ be-
findet sich in der Nähe von Colorado
Springs, im US-Bundesstaat Colorado,
und wird als CSCO (Consolidated Space
Operations Center) bezeichnet. Zu ihren
Aufgaben gehören das Messen und Ver-
gleichen aller wahrnehmbaren Satelliten
mit Hilfe eines Empfängers und einer
Cäsium-Atomuhr. Die daraus gewonne-
nen Ergebnisse und wichtige Daten wer-
den im Intervall von 15 min von der Sta-
tion an die Satelliten übertragen.
Weitere Kontrollstationen befinden sich in
Hawaii, Ascension Island (Südatlantik),
Diego Garcia (Indischer Ozean) und Kwa-
jalein (Nordpazifik). Die Koordinaten der
Kontrollstationen wurden so gewählt, daß
jeder Satellit sie wenigstens einmal am Tag
überquert. Gleichzeitig sind mindestens
vier Stationen in Sicht eines Satelliten.
Das hat den Vorteil, daß man das Ortungs-
verfahren zur Kontrolle der Satelliten um-
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kehren und das Signal eines Satelliten in
vier Kontrollstationen empfangen kann.
Dadurch ist es möglich, den genauen
Standort des Satelliten und dessen Uhren-
genauigkeit zu bestimmen oder zu über-
prüfen und ggf. zu korrigieren.

Benutzersegment

Das Benutzersegment unterliegt der Defi-
nition des Empfängers, d. h., der Auswer-
tung der empfangenen Daten. Es stellt die
gewünschten Navigations-, Standort- oder
Zeitdaten für den jeweiligen Anwendungs-
zweck zur Verfügung.

■ Satellitensignale
Die Definition der Satellitensignale gehört
zur Systemfunktionalität und kann durch
das Zusammenspiel von Sender und Emp-
fänger beschrieben werden. 
Bei dem Satellitensignal handelt es sich um
sogenannte Spread-Spektrum-Signale, die
aufgrund ihrer speziellen Eigenschaften un-
empfindlich gegen „böswillige“ Störungen
(Jamming) sind. Meist werden Signale 
des Spread-Spektrum-Signal-Verfahrens 
in militärischen Satellitensystemen wie
auch störsicheren „Wireless“-Systemen
eingesetzt.
Zur Spreizung des Spektrums wird eine
Phasenmodulation (Biphase-Phasenmodu-
lation) verwendet. Dabei wechselt die
Phase der Trägerfrequenz bei jedem Bit-
übergang um 180˚ und wird zusätzlich mit
einer Pseudozufallsfolge (PRN = Pseudo

Random Noise) überlagert. Jeder Satellit
sendet seine kodierten Signale kontinuier-
lich und permanent auf zwei unterschied-
lichen Frequenzen im L-Band. Die Träger-
frequenz von 1575,42 MHz ist für zivile
Nutzer reserviert und wird mit L1 oder SPS
(Standard Positioning Service) bezeichnet.
Für militärische Nutzer steht die Träger-
frequenz von 1227,60 MHz zur Verfügung,
auch L2 oder PS (Preise Positionen Service)
genannt (siehe auch Kasten).
Die Übertragung der eigentlichen Navi-
gationsdaten erfolgt in einem System (Fra-
mes, Subframes), das alle Informationen
für die Positionsbestimmung bereitstellt.
Da 50 Bits/s an Systemdaten übertragen

werden, steht ein kompletter Frame mit
1500 Bit nach 30 s im Empfänger zur Ver-
fügung. Die typische Time-To-First-Fix-
Zeit (TTFF) beträgt 30 s. Darunter versteht
man eine erste Positionsmeldung (bei
Warmstart). Innerhalb von 20 bis 30 s er-
folgt die erste Positionsmeldung des „Mi-
crotrackers“ von Rockwell (siehe Kasten).

■ Notwendige Korrekturdaten
Daß die Nutzung der Korrekturdaten wahr-
scheinlich kostenfrei sein wird, erfreut je-
den Interessenten. Aufschlußreich ist eben-
falls die Information, daß parallel zur Kor-
rekturdaten-Aussendung über Langwelle
Korrekturdaten über das Radio-Daten-
Signal (RDS) ausgesendet werden. Derzeit
senden 98 % aller UKW-Sender der ARD
Korrekturdaten unhörbar über das RDS-
System ihrer Programme.
Hier aber hatte man in der Vergangenheit
das Problem, daß nur noch eine der Grup-
pen für die Aussendung zur Verfügung
stand. So mußten 12 s vergehen, bis die
Korrekturen aller Satelliten zur Verfügung
standen. Dies ist bei einer Echtzeit-Anwen-
dung problematisch, da die Korrekturdaten
an einem GPS-Empfänger viel zu spät vor-
liegen, um Echtzeit-DGPS zu erreichen.
Aufgrund des geringen Energieverbrauchs
bei 25 ˚C in 3-D-Navigation mit Update-
Zeiten von 1 bis 5 s eignet sich der „Micro-
tracker“ hervorragend für den Einsatz im
mobilen Betrieb: 1 s, 1,71 W, 0 %; 2 s,
1,02 W, 38 %; 3 s, 0,84 W, 51 %; 4 s,
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Das Raumsegment besteht aus 24
Satelliten, die sich auf sechs Kreis-
bahnen um die Erde bewegen.

Jeder Satellit sendet seine kodierten Si-
gnale auf zwei unterschiedlichen Frequen-
zen im L-Band. Die Trägerfrequenz von
1575,42 MHz bezeichnet man auch mit L1,
die von 1227,60 MHz mit L2. Beide Fre-
quenzen werden aus dem Vielfachen der
Grundfrequenz von 10,23 MHz erzeugt,
abgeleitet aus den sich in den Satelliten
befindenden Atomuhren. 
Hierfür nutzen die Satelliten zwei Rubi-
dium- und zwei Cäsium-Atomuhren mit
einer jeweiligen Abweichung von 10–13 bis
10–14. Alle weiteren Frequenzen leitet man
durch Multiplikation und Division ab. Zu-
sätzlich zu den beiden Trägerfrequenzen
L1 und L2 werden zwei Kodekomponenten
mit den Frequenzen 1,023 MHz und 10,23
MHz benötigt. In der Fachsprache be-
zeichnet man die Kodekomponeten für die
L1-Frequenz mit C/A-Kode (Coarse Acqui-
sition) und für die L2-Frequenz als P-Kode
(Precision Code).
Durch Modulo-2-Addition werden die im all-
gemeinen als Navigationsdaten bezeich-
neten Angaben (z. B. die Koordinaten der
GPS-Satelliten) mit dem C/A- und P-Kode
kombiniert und das Signal wiederum in
Form einer PRN-Sequenz auf das entspre-
chende Trägersignal aufmoduliert. Diese
scheinbar zufällige Sequenz wiederholt sich

im Intervall einer Millisekunde durch den Takt
der Modulationsfrequenz von 1,023 MHz.
Um Störungen der beiden Kodes zu ver-
meiden, wird die Trägerphase für die Mo-
dulation des C/A-Kodes um 90˚ gedreht,
wodurch eine rechtsdrehende, zirkular po-
larisierte Trägerwelle entsteht. Daraus folgt
durch die Rundstrahlcharakteristik einer
GPS-Antenne der Empfang von mehre-
ren Satellitensignalen am HF-Eingang. 
Zur Unterscheidung der Satelliten hat jeder
seinen eigenen Kode in Form eines be-
stimmten digitalen Musters (PRN). Diese
Muster – in digitaler Form als Goldkodes
bezeichnet – stammen von ihrem Erfinder
Robert Gold. Sie werden mittels Modulo-2-
Addition aus zwei Schieberegister-Sequen-
zen mit maximaler Länge erzeugt.
Ein solcher Kodegenerator wird aus zwei
10-Bit-Schieberegistern aufgebaut, (G1
und G2) die über EXOR-Verknüpfungen
rückgekoppelt und mit einer Frequenz von
1,023 MHz getaktet werden. Den Gold-
kode erzielt man durch Modulo-2-Addition
der beiden Ausgangssignale von Schiebe-
register G1 und G2. Durch die Wahl von
zwei Schieberegistern ist es möglich, 45
verschiedene Goldkodes zu erzeugen, wo-
bei die Amerikaner bisher 32 Kodes für ihr
GPS-System verwendeten.

Die Übertragung der eigentlichen Naviga-
tionsdaten erfolgt parallel zu den Kodes,
die ein GPS-Empfänger für die Berech-
nung seiner Position benötigt. 
Diese Navigationsdaten werden aus Wor-
ten mit 30 Bits, Subframes (Unterrahmen)
und Frames (Rahmen) gebildet, wobei ein
Subframe sich aus zehn Datenworten zu-
sammensetzt. Wiederum fünf Subframes
bilden einen Frame, in dem man alle In-
formationen für die Positionsbestimmung
bereitgestellt findet.
Damit ein GPS-Empfänger die Naviga-
tionsdaten eines Satelliten auslesen kann,
werden in ihm Duplikate des empfangenen
Kodes erzeugt. Nun wird der empfangene
Kode des Satelliten so lange verschoben,
bis er mit dem selbsterzeugten Kodedupli-
kat übereinstimmt. Diesen Prozeß,der eine
Deckungsgleichheit des Kodes ermöglicht,
nennt man Kreuzkorrelation. 
Der Betrag, um das der Satellitenkode
verschoben wurde, gleicht der Signal-
laufzeit zwischen Satellit und Empfän-
ger. Multipliziert man die Signallaufzeit mit
der Ausbreitungsgeschwindigkeit der elek-
tromagnetischen Wellen, der Lichtge-
schwindigkeit, erhält man die Entfernung
(Pseudo Range) zwischen Satellit und
Empfänger.

Aufbau der Satellitensignale



0,73 W, 57 % und 5 s, 0,67 W, 61 %. Die
Leistungsaufnahme beträgt im Standby-
Modus bei 3 V 0,31 W. Im sogenannten
Keep-Alive-Mode sinkt die Energieauf-
nahme auf 0,4 mW.
Durch solche Verfahren erhöhen sich die
Einsatzmöglichkeiten der GPS-Empfän-
ger ungemein, da nun Applikationen mit
den unterschiedlichsten Anforderungspro-
filen realisiert werden können. Geht man
beispielsweise von Einsatzgebieten wie
dem Landverkehr, der Schiff- oder Luft-
fahrt, dem Vermessungswesen und der
Synchronisation von Laufzeiten, der Mes-
sung der Drift von Eisbergen oder dem
Personenschutz aus, wird klar, daß die An-
forderungen an die Genauigkeit bei der
Verfolgung von Eisbergen nicht so hoch
sein müssen wie die beim Vermessungs-
wesen oder in der Luftfahrt. Der Einsatz
von DGPS ist hier nicht notwendig.

■ Totale Überwachung?
Vielen dürfte nach der technischen Ein-
führung klar sein, daß sich mit Hilfe von
GPS-Empfängern nicht nur die eigene
Position, sondern auch die Zeit und die
Geschwindigkeit ermitteln lassen.
Das hat einige Vorteile, denkt man nur 
an das gescheiterte „Road-Pricing-Sy-
stem“: Die Testphase befand sich in
Deutschland auf der A 555 (Köln–Bonn).
Ein im Auto befindlicher GPS-Empfänger
meldete die Fahrstrecke. Die daraus ge-
wonnenen Daten sollten den Autobahn-
gebühren zugrunde gelegt werden. Beim
Abruf der Daten per Funk war es den Si-
cherheitskräften wie der Polizei möglich,
Raser unmittelbar zu erwischen.
Oder denkt man an die Vermieter von
Fahrzeugen der gehobenen Klasse, die
häufig in Richtung Osteuropa verschwin-

den. Wären diese Fahrzeuge mit GPS-
Empfängern und anderen Komponenten
ausgestattet, wäre es beispielsweise in Be-
reichen, die nicht durchfahren werden
dürfen, möglich, die Position über ein 
D2-Funkmodul an die Zentrale zu über-
mitteln. Die Zentrale könnte dann über
Funk die Wegfahrsperre aktivieren und
gleichzeitig eine Meldung an die Polizei
weiterleiten.
Ebenso bestünde die Möglichkeit, in Fahr-
zeugen einen GPS-Empfänger mit Funk-
modul zu installieren, bei dem die Zen-
trale die aktuelle Position des Fahrzeugs
erkennen kann, ohne daß es der Fahrer
bemerkt. Abteilungsleiter, Disponenten
oder die Geschäftsleitung von Unterneh-
men oder Speditionen könnten so die Posi-
tion des Mitarbeiters unbemerkt abfragen.
Durch weitere Hilfsmittel, wie beispiels-
weise digitalisierte Karten, ließe sich die
Position auf dem Monitor sichtbar ma-
chen.
Die sich eröffnenden Möglichkeiten er-
wecken bei vielen den Eindruck der to-
talen Überwachung. Personen, die das
erste Mal mit GPS in Berührung kamen,
bestätigten dies ebenfalls. Man sollte
diesen Punkt jedoch nicht überbewerten,
da vieles nicht nur vom Empfänger,
sondern vom Gesamtsystem abhängt.
Setzt man die GPS-Empfänger beispiels-
weise in Taxis ein, kann die Zentrale ihre
Fahrzeuge auf einem Bildschirm beob-
achten und den Einsatz optimal und kun-
denfreundlich planen. Der zunächst uner-
wünschte Aspekt der Positionsverfolgung
könnte im Notfall manchem Taxifahrer
das Leben retten, wenn grobes Abweichen
von der Strecke in der Zentrale ein Alarm-
signal auslöst und diese weitere Schritte
einleitet.

Einen ähnlichen Aspekt findet man bei
Speditionen. Ihr Ziel ist es, die Ware
möglichst schnell an den Bestimmungsort
zu bringen. Unvorhersehbare Störungen
wie ein Unfall oder der Stau an einer Bau-
stelle verursachen oft Verzögerungen und
höhere Kosten. Könnte man per Daten-
funk die Position des Fahrzeugs an die
Zentrale melden und käme dort Software
zum Einsatz, die auch die ADAC-Ver-
kehrsdaten in Echtzeit berücksichtigt,
ließe sich unmittelbar eine Ersatzroute
zusammenstellen. Diese würde dann eben-
falls über Datenfunk zurück an das Fahr-
zeug gesendet werden.
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Die Abkürzung M.E.A. steht für „Magne-
tische Empfangsantenne“, die Ziffer deutet
auf den Durchmesser des Rahmens hin, in
diesem Fall also 65 cm. Erst in den letzten
zwei Jahren ist diese spezielle Antennen-
form quasi „wiederentdeckt“ worden, nach-
dem sich zunächst die Funkamateure – die

ja nicht nur hören, sondern auch und vor
allem senden wollen – der Thematik sehr
erfolgreich angenommen hatten.
Ein kurzer Exkurs in die Technik: 
Ein Signal, das von einem Sender ausge-
strahlt wird, setzt sich aus einer elektri-
schen und einer magnetischen Komponen-
te zusammen. Herkömmliche Teleskop-
und Drahtantennen aller Art nutzen die
elektrische Komponente des Sendesignals
und ignorieren gleichzeitig die magneti-
sche. Demgegenüber – der Name läßt es
schon vermuten – empfangen Magnetanten-
nen nicht den elektrischen, sondern eben
den magnetischen Teil eines ausgesen-
deten Signals.

■ Vorteile

Die Vorteile dieser Antennenart können sich
durchaus sehen lassen: Magnetische An-
tennen, wie die hier vorgestellte M.E.A. 65,
sind wesentlich unempfindlicher gegen-
über elektrischen Störungen, wie sie z. B.

von Stromleitungen oder Zündanlagen
hervorgerufen werden.
Als Rahmenantennen weisen Magnetan-
tennen zudem selbst auf Kurzwelle eine
gewisse Richtwirkung auf, die einerseits
dazu genutzt werden kann, den gewünsch-
ten Sender „anzupeilen“, um so einen best-
möglichen Empfang zu erzielen oder
andererseits Störungen, z. B. vom Zeilen-
transformator eines Fernsehempfängers
oder von einem Computer mehr oder we-
niger gut auszublenden. Allerdings gibt es
Computer, deren „Störsenderpotential“
sich letzlich nur durch ihr Abschalten
„bändigen“ läßt.
Ein weiterer Vorteil, der vor allem bei
Kommunikationsempfängern der unteren
Preisklasse zum Tragen kommt, ist die
sogenannte Schmalbandigkeit dieser An-
tennenform: Es gelangt immer ein sehr
schmaler Frequenzbereich um die Nutz-
frequenz herum bis zum Antenneneingang
des Empfängers. Übersteuerungserschei-
nungen – wie sie z. B. der Lowe HF-150
schon an kurzen (breitbandigen) Draht-
antennen zeigt – gehören damit der Ver-
gangenheit an.
Magnetantennen für Empfangszwecke
sind meist Innenantennen. Sie eignen sich
damit sehr gut als alternative Antennen-
form für alle, die entweder nicht die Mög-
lichkeit zur Errichtung von Außenanten-
nen haben oder einfach den dafür notwen-
digen Aufwand scheuen. 
Schließlich durchdringt die magnetische
Komponente eines Sendesignals – ganz im
Gegensatz zur elektrischen – auch dicke
Stahlbetonwände.
Wer also in einem Hochhaus oder in
einem entsprechend konstruierten anderen
Neubau wohnt und sich bislang über den
ausgesprochen schlechten Empfang von
Kurzwellensendern gewundert hat: Hier
könnte die Lösung liegen. Denn magne-
tische Antennen lassen sich wenig davon
beeindrucken, daß sie quasi in einem „Fa-
radayschen Käfig“, den Stahlbetonbauten
nun einmal darstellen, betrieben werden.
Aber auch ein bestens isoliertes Hausdach
hält sonst so manches Signal ab.

■ Nachteile?
Nachteile gibt es vielleicht nur insofern,
daß die von einer magnetischen Antenne
an den Empfänger gelieferten Signale
schwächer sind als die, die ein vielleicht
20 m langer Außendraht bringen würde.
Und durch die beim Frequenzwechsel um
mehr als 50 kHz notwendige erneute Ab-
stimmung der Antenne fällt ein zusätz-
licher Bedienungsaufwand an. Darüber
hinaus muß in die Anschaffung einer fer-
tigen Magnetantenne investiert werden,
wenn man sich nicht am Selbstbau probie-
ren will. Dafür entfallen jedoch wiederum
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Testbericht M.E.A. 65:
Magnetantenne für BCLs und SWLs
HARALD KUHL – DL1ABJ, DE8JOI

Während Reiseradios und Weltempfänger normalerweise über einge-
baute Ferrit- bzw. Teleskopantennen verfügen und sich die Frage nach
einer externen Antenne gar nicht erst stellt, sieht dies bei Kommuni-
kationsempfängern schon anders aus: Beliebte Geräte wie der Lowe 
HF-150/HF-225 oder Yaesu FRG-100 haben kaum mehr Volumen als die
größeren Weltempfänger, leisten jedoch wesentlich mehr. Nur, für den
Empfangsbetrieb ist eine externe Antenne notwendig. 
Doch was tun, wenn die Möglichkeit des Aufbaus einer Außenantenne
nicht gegeben, gleichzeitig aber der Empfang mit herkömmlichen Innen-
antennen unbefriedigend ist? Eine Magnetantenne könnte die Lösung
sein.

Die M.E.A. 65 
beweist, 
daß Innenantennen
kein Kompromiß 
in Hinsicht auf 
Empfangsqualität
sein müssen.

Robuste Verarbeitung 
und einfache 
Bedienung zeichnen
die Antennen 
vom Typ M.E.A., 
hier M.E.A. 70, aus.

Fotos: Autor



zusätzliche Antennenanpaßgeräte oder Pre-
selektoren, so daß sich die Anschaffungs-
kosten relativieren.

■ Installation
Der Anschluß der M.E.A. 65 geschieht mit-
tels eines herkömmlichen Koaxialkabels an
den 50-Ω-Antenneneingang des Empfän-
gers. Für den Betrieb der Antenne ist keine
zusätzliche Stromversorgung notwendig,
denn sie arbeitet rein passiv. Wer meint,
ohne zusätzliche Verstärkung doch nicht
auskommen zu können, kann gegen Auf-
preis beim Hersteller ein entsprechendes
Gerät namens HfA 30 beziehen.
Für die Abstimmung der Antenne gibt es
drei Bedienungselemente: einen Kipp-
schalter für die Bereichsvorwahl und zwei
Drehkondensatoren für die Feinabstim-
mung. Die Antenne ist für den Empfang
von Stationen im Bereich von 3800 kHz
bis 30 MHz konzipiert. Obwohl außerhalb
des eigentlichen Empfangsbereichs der
Antenne liegend, lassen sich starke Lang-
und Mittelwellenstationen ebenfalls emp-
fangen.
Das Antennenelement besteht aus einem
kreisrund gebogenen Kupferrohr, das mit
dem Bedienungspult konstruktiv fest
verbunden ist; eine Konstruktion, die
durchaus dazu geeignet ist, bei „nicht-
eingeweihten“ Besuchern Eindruck zu
machen.

■ Praxis
Betrieben habe ich die M.E.A. 65 an einem
Lowe HF-150, dem derzeit kleinsten voll-
wertigen Kommunikationsempfänger. Als
Vergleichskonfiguration stand ein modi-
fizierter JRC NRD-525G an einer 20 m
langen Außen-Drahtantenne zur Verfü-
gung, also eine durchaus leistungsfähige
Anlage.
Schon nach kurzer Zeit des Empfangs-
betriebs kann man der Antenne beschei-
nigen: Hier wurde solide Arbeit geleistet.
Einfache Bedienung, robuster Aufbau und
ein stabiler Stand vereinen sich mit einer
respektablen Empfangsleistung. Bereits
ohne den Einsatz eines Vorverstärkers
liefert die M.E.A. 65 Empfangssignale,
die sehr nahe an die meiner Außenantenne
herankommen.
Die Signale sind zwar durchweg etwas
schwächer, doch es konnte kein Sender ge-
funden werden, der zwar mit der Außen-
antenne, nicht aber mit der Magnetantenne
aufzunehmen wäre. Dies gilt für inter-
nationale Auslandssender ebenso wie für
„Exoten“ im Tropenband, wie z. B. Kuba
auf 5025 kHz oder gar Wetterstationen auf
Forschungsbasen in der Antarktis!
Die Übersetzung bei der Feinabstimmung
könnte allerdings gerne etwas feiner sein,
denn der „Peak“ (= stärkster Empfang) muß

schon sehr exakt eingestellt werden. Beson-
ders viel Fingerspitzengefühl bei der Ab-
stimmung der Antenne ist dann not-
wendig, wenn auf der Frequenz (noch)
kein Signal vorliegt bzw. ein sehr schwach
einfallender Sender empfangen werden
soll. Dann kann es leicht geschehen, daß
man über den „Peak“ hinwegdreht, da der
Empfang mit dieser Magnetantenne – und
das ist sehr positiv zu bewerten – äußerst
ruhig ist.
Ansonsten jedoch gibt es an der M.E.A. 65,
die ja in Reichweite des BC-DXers einen
Platz finden muß, kaum etwas auszu-
setzen, außer vielleicht ihre nicht unerheb-
liche Größe, die die Möglichkeiten der
Ausrichtung auf einen Sender je nach den
heimischen Gegebenheiten einschränken
kann.
Es fiel auf, daß der Vorverstärker im 
HF-150 nicht zur Anhebung des Emp-
fangssignals genutzt werden konnte, da es
dann zu Intermodulationsprodukten kam;
offenbar bewirken also sogar in die ge-
ringe Bandreite der Magnetantene fallende
starke Signale diese Effekte. Bei rein
passivem Empfang ohne zusätzliche Ver-
stärkung gab es keine solchen Probleme
mehr. Vermißt wurde die Möglichkeit 
des Empfangs von Sendern unterhalb von
3800 kHz.

■ Fazit

Bei der M.E.A. 65 handelt es sich um eine
empfehlenswerte Alternative zu einer Au-
ßenantenne, ohne daß dabei ein Kom-
promiß hinsichtlich der Empfangsqualität
eingegangen werden muß. 
Der Empfang leistungsstarker internationa-
ler Sender rund um den Globus ist ebenso
möglich wie die erfolgreiche „Jagd“ nach
kleinen Lokalsendern, die in den Tropen-
regionen beheimatet sind. Bedienung und
Anschluß – auf Wunsch und gegen Auf-
preis ist beim Hersteller ein fertig konfek-
tioniertes Anschlußkabel erhältlich – sind
problemlos auch ohne technische Kennt-
nisse zu bewältigen. Zum Lieferumfang ge-
hört eine Bedienungsanleitung.
Die M.E.A. 65 kostet 229 DM (zzgl. Ver-
sand) und kann u. a. bezogen werden 
bei: Willi H. Paßmann Media Consulting,
Bereich SWL-Antennen, Oberhausener
Straße 100, 45476 Mülheim (Ruhr), Tel./
Fax (02 08) 77 93 99.

BC-DX

FA 3/96  •  265

Technische Daten
Frequenzbereich: 3800 kHz bis 30 MHz

in zwei Bereichen
Ankopplung: induktiv
Abstimmung: kapazitiv, 2 × 500 pF
Antennenelement: Kupfer, 15 mm ∅
Durchmesser: etwa 650 mm

Kurzwellenhörer fangen in der Regel
klein an. Zunächst genügt ein einfacher
Rundfunkempfänger. Findet man Gefallen
an der Jagd nach den Sendern, folgt bald
ein richtiger Weltempfänger. Wer sich jetzt
noch intensiver mit dem weltweiten Kurz-
wellenempfang beschäftigen möchte, ist
häufig bestrebt, die Empfangsanlage wei-
ter auszubauen, um den Empfang zu ver-
bessern und die Empfangsmöglichkeiten
zu erweitern.
Die 3., völlig neubearbeitete Ausgabe des
Buches „Zusatzgeräte für den Funkemp-

fang“ ist das einzige Nachschlagewerk, in
dem alle Zusatzgeräte für den Funkemp-
fang ausführlich vorgestellt, in ihrer An-
wendung erklärt und beurteilt werden.
Ebenfalls besprochen werden spezielle
Zusatzgeräte zum Empfang anderer Funk-
dienste, denn mit einem Weltempfänger
lassen sich lediglich Rundfunksendungen
(Sprache, Musik) und Sprechfunk (AM,
SSB) empfangen und verstehen. 
Da neben Zusatzgeräten jedoch auch das
Wissen um das Wesen der Funkdienste für
Empfangserfolge ausschlaggebend ist, führt
das Buch gleichzeitig leichtverständlich in
den Empfang von beispielsweise Funkfern-
schreiben (RTTY) und Faksimile-Übertra-
gungen (Fax) ein.
Kurzwellenhörer bietet das Nachschlage-
werk eine Vielzahl von Anregungen und
praktischen Tips, Informationen und Ent-
scheidungshilfen. 
Bei allen in diesem Buch vorgestellten
Zusatzgeräten wird stets angemerkt, wel-
che Voraussetzungen zum sinnvollen
Einsatz notwendig sind und für wen sich
die Anschaffung lohnt.

Siebel Verlag GmbH, Meckenheim 1995,
144 Seiten, 26,80 DM,
ISBN 3-922221-79-3

Zusatzgeräte für den Funkempfang



■ „Stimme des Freien Chinas“ vergibt Sonder-QSL

Die „Stimme des Freien Chinas“, Taipeh, Taiwan, gibt auch in
diesem Jahr wieder für Empfangsberichte, die sich auf eine
„Briefkasten“-Sendung beziehen, eine spezielle QSL-Karte
heraus.
Die deutsche Redaktion des Senders verschickt die Sonder-QSL
nur für Berichte über die Sendungen vom 15.3.96, die ab 1925
UTC innerhalb des deutschen Programms zwischen 1900 und
2000 UTC auf 9610 kHz zu hören ist. Wem der Empfang der
Direktsendung am 15.3.96 zu schlecht ist, hat während der
Wiederholung zwischen 2100 und 2200 UTC auf 5810 und 9985
kHz (über das WYFR-Relais Okeechobee, Florida) eine zweite
Chance.
Im vergangenen Jahr wurden etwas mehr als 260 Sonder-QSLs
verschickt. Die Direkt-Anschrift lautet P.O. Box 24 – 38, Taipeh,
Taiwan; die Kontaktadresse in Deutschland ist PF 20 05 53,
53135 Bonn.

■ Teheran setzt auf direkten Hörerkontakt
Die „Stimme der Islamischen Republik Iran“ ruft hin und wieder
deutsche Hörer an, um mit ihnen ein Telefongespräch über das
deutsche Programm und die Empfangsqualität der Sendungen zu
führen. Das Interview wird dann ungeschnitten in der sonntäg-
lichen Sendung „Wir und unsere Hörer“ ab etwa 1800 UTC aus-
gestrahlt.
Die deutschen Sendungen beginnen mit einer Koran-Sure, Nach-
richten sowie zwei bis drei Kommentaren zum Weltgeschehen
und enthalten Beiträge über das Leben im Islam. Sie sind täglich
zwischen 1730 und 1830 UTC gut auf 9022 kHz zu empfangen.
Die Parallelfrequenz 7260 kHz wird in Mitteleuropa durch Radio

Australia (ebenfalls 7260 kHz) ab etwa 1757 UTC erheblich
gestört.
Meinungen zum Programm sind willkommen und werden aus-
führlich beantwortet, für Empfangsberichte gibt es QSL-Karten,
die Moscheen oder Iman Khomeini zeigen. 
Die Anschrift lautet: IRIB, External Service, P.O. Box 19395 –
3333, Teheran, IR Iran, Fax 0098-21-2041095, oder IRIB-Büro,
PF 15 01 40, 53040 Bonn, Fax (02 28) 23 10 02.

■ Kuba auf neuen Frequenzen
Überraschend hat Radio Habana Cuba im Januar einige Fre-
quenzen geändert, um in Europa und Nordamerika besser ge-
hört zu werden. Die SSB-Sendung kommt nun auf 9505 kHz
(USB) zwischen 2200 und 2300 UTC, zwischen 0500 und 
0730 UTC wird die neue AM-Frequenz 6000 kHz eingesetzt,
Spanisch ist jetzt bis 0500 UTC auf 9474 kHz zu hören (vgl. FA
2/96, S. 148).
Aktuelle Informationen über RHC-Frequenzen gibt der Tech-
nische Direktor selbst: Andy Coro, CO2KK, via Kurzwelle oder
Packet Radio. Andy sucht des weiteren Testpartner für Packet
Radio auf 50 MHz.

■ Voice of Oromo Liberation
Die äthiopische Befreiungsbewegung „Voice of Oromo Libera-
tion“ ist auch bei uns gut zu empfangen. Die Sendung in Landes-
sprache kann montags, mittwochs und samstags zwischen 1600
und 1700 UTC über einen Sender in der Ukraine auf 5960 kHz
gehört werden. Als Kontaktadresse wird folgende Anschrift an-
gesagt: PF 51 06 10, 13366 Berlin.

■ Rom-Reise für Radio-Vatikan-Hörer
Vom 13. bis 21.9.96 führt der Verein „Freunde von Radio Vatikan
e.V.“ (A. Isermann, Altenessener Straße 388, 45329 Essen) für
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1290 DM eine Reise nach Rom im Liegewagen-Sonderzug durch.
Besichtigungen im Vatikan und die Teilnahme am Rosenkranz-
gebet, das von Radio Vatikan täglich zwischen 1940 und 2000
UTC auf 4005, 4015, 5880, 6185 und 9645 kHz ausgestrahlt wird,
sind möglich. Anmeldungen zur Reise: Christopherus-Reisedienst,
Zeppelinstraße 5 b, 48147 Münster.
Die deutschen RV-Sendungen sind mindestens auf einer der
folgenden Frequenzen gut zu empfangen: 0520 bis 0540 UTC
auf 4005 kHz (Hauptprogramm); 0630 bis 0700 UTC auf 4005,
5880, 7250 und 9645 kHz (Lateinische Messe); 1500 bis 1515
UTC (Nachrichten) und 1600 bis 1630 UTC (Lateinische Vesper,
werktags) auf 5880, 7250 und 9645 kHz; 1920 bis 1940 UTC auf
4005 und 5880 kHz (Hauptprogramm).
Ein Programmheft, das aus Kostengründen eingestellt werden soll,
Aufkleber und QSL-Karten für korrekte Empfangsberichte kom-
men von Radio Vatikan, I-00120 Citta del Vaticano.

■ Radio Maryja auf Kurzwelle
Die religiösen Programme des katholischen Privatsenders Radio
Maryja überträgt nun das staatliche Polskie Radio auch auf
Kurzwelle. Gesendet wird zwischen 0700 und 0930 UTC auf
5900 und 7285 kHz sowie zwischen 1100 und 1430 UTC auf
5970 kHz. Empfangsberichte gehen an: ul. Z°wirki i Wigury 80,
87-100 Torún, Polen.

■ „Stimme der Türkei“ erst ab April mit SSB-Sendungen
Ursprünglich wollte die „Stimme der Türkei“, TRT, schon im
Herbst vergangenen Jahres mit der Ausstrahlung der SSB-
Sendungen in Deutsch und Türkisch über den neuen 500-kW-
Sender in Emirler auf 9592,5 und 15352,5 kHz beginnen. 
Nachdem der Sendetermin jedoch zunächst auf den 1.1.96 ver-
schoben worden war, möchte Ankara nun die Berner HF-
Koordinierungskonferenz vom Februar ’96 abwarten und die
Sendungen erst in der neuen Sendeperiode nach dem 31.3.96
starten.
Geplant sind jetzt SSB-Ausstrahlungen in den Sprachen Deutsch,
Englisch, Französisch und Türkisch. Genaue Zeiten und Fre-
quenzen werden u. a. in der DX-Ecke (alle 14 Tage, samstags) des
deutschen Programms bekanntgegeben, das täglich zwischen
1430 und 1530 sowie 1830 und 1930 UTC gut auf 9445 kHz zu
empfangen ist. Bernhard Klink, DG1EA

■ Guter Empfang von den Seychellen
Der Sendeplan der Far East Broadcasting Association, FEBA,
einem Ableger der Far East Broadcasting Company, FEBC, ver-
zeichnet 41 Sprachen. Das sind deutlich mehr als das Repertoire
der „Stimme Rußlands“ umfaßt (30 Sprachen). 
Begründen läßt sich dies mit den zahlreichen indischen Dia-
lekten, in denen gesendet wird. Gut und fast störungsfrei emp-
fangen wurde die FEBA von 1330 bis 1400 UTC auf 9810 kHz,
in Singhalesisch? Friedrich Büttner

■ Radio Kairo mit Tourismus-Magazin
Der staatliche Rundfunk Ägyptens bietet zwar vor allem für die
Regionen Afrika und Nahost einen umfangreichen Auslands-
dienst auf Kurz- und Mittelwelle, aber auch für Europa sendet
Radio Kairo in Englisch, Französisch und Deutsch. Sendungen
in deutscher Sprache sind zur Zeit täglich von 1900 bis 2000 UTC
auf 9900 kHz in guter Qualität zu empfangen.
Das sechzigminütige Programm beginnt mit Nachrichten und
einer Presseschau. Daran schließt sich die Sendereihe „Touris-
mus in Ägypten“ an, die Hörern Wissenswertes über Land und
Leute vermittelt. Empfangsberichte werden mit einer QSL-Karte
oder einem Brief bestätigt. Die Adresse lautet Radio Kairo, 
P.O. Box 11 86, Cairo, Ägypten. Katrin Vester, DL7VET
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Es scheint, daß sich die Einführung sämt-
licher neuer Techniken für den Konsumer-
markt in den letzten Jahrzehnten nach dem
gleichen eingedickten Schema abspult:
beim Aufkommen grenzenlose Euphorie –
ohne Blick auf den Verbraucher als eigent-
lichen Kunden und letztlich auch Finanzier.
Nach ersten Kundenkontakten einsetzende
Ernüchterung wegen mangelnder Akzep-
tanz, seien es Kosten- oder schlechthin Be-
dürfnisbelange, z. B. wegen mangelnder
Kenntnis über Wirkungsweise und Nutz-
barkeit. Nachfolgend entweder Absturz in
die Versenkung, siehe D-2-MAC, oder Be-

sinnung auf Normalität, was im Fall digita-
les Fernsehen heißen würde: Einführungs-
strategien, orientiert an Marktbedürfnissen
und Kosten/Nutzen-Relationen.
Gerade über letztere dürfte die „digitale Re-
volution“ zunächst einmal stolpern, denn
inzwischen reifte die Erkenntnis, daß die
Umstellung auf das digitale Fernsehen
kostspieliger wird als angenommen und
deshalb wesentlich verhaltener und lang-
samer als erhofft vonstatten gehen dürfte.

■ Hohe Kosten
Hinzu kommt, daß die Bereitschaft der
Bundesbürger zu höheren Ausgaben für
neue Fernsehdienste (wie Pay-TV) äußerst
gering ist. Nur jeder Fünfte zeigte gemäß
einer im Vorjahr durchgeführten Befragung

des Prognos-Institutes überhaupt Ambitio-
nen, hierfür Geld auszugeben.
Schon zur IFA ’95 warnten Experten vor
Euphorie und Kostenfehleinschätzungen in
Sachen Digital-TV. Immerhin wurden für
die Set-Top-Box 600 bis 800 DM genannt
– heute bewegen sich Angaben der Indu-
strie schon bei 1000 bis 1500 DM; monat-
liche (!) Ausgaben für Pay-TV, Near-Video
on Demand usw. könnten auf 140 bis 170
DM und private Glasfaseranschlüsse auf
5000 bis 8000 DM kommen.
Für die Gesamtkosten der Hardware bis zum
Kabelübergabepunkt werden in Deutsch-

land für Digital-TV mit Vorsicht etwa
220 Mrd. DM eingeschätzt, für die noch
erhebliche Deckungslücken bestehen. Bei
der Frage, wer das bezahlen soll, geben 
sich selbst die großen Medienzaren ver-
schwiegen.
Einig ist man sich jedoch offenbar, daß
weitere werbefinanzierte Programme keine
Zukunft haben und keine Finanzierungs-
quelle darstellen werden, da sie sich ohne-
hin an der Akzeptanzschwelle bewegen
und weitere kaum mit noch lukrativen Ein-
schaltquoten kalkulieren dürfen.

■ Lösung Pay-TV?
Als einziger Ausweg sind die verschiede-
nen Pay-TV-Formen mit großer Anschluß-
dichte und hohen Abrufkosten für das Pro-

grammangebot in Diskussion. Andererseits
wird bezweifelt, daß sich solche Formen
des Fernsehens in Deutschland überhaupt
als „Normalfernsehen“ durchsetzen werden,
unter anderem eben aus Kostengründen,
selbst wenn die genannte Prognos-Studie
einschätzt, daß die Bereitschaft zur Zahlung
monatlicher Gebühren in diesem Medium
in den kommenden 15 Jahren auf etwa
335 DM steigen wird.
Offenbar hat man aber auch Zuschauer-
interessen und -bedürfnisse im Rahmen der
Euphorie um Digital-TV und seine Mög-
lichkeiten viel zu wenig berücksichtigt,
denn der Normalverbraucher hierzulande
möchte (nach RTL-Chef Thoma) wohl
mehr passiv unterhalten als interaktiv be-
lastet und beansprucht werden.
Die weitaus meisten der digitalen Satel-
litenkanäle dürften trotzdem zunächst Pay-
TV-Angebote verbreiten. Ob sich das als
Sackgasse erweist, läßt sich heute kaum
beantworten, absehbar jedoch ist ein harter
Kampf ums Überleben. Immerhin schreibt
Deutschlands erster Pay-TV-Sender Pre-
miere mit 500 Mio. Startverlusten bei
inzwischen 44,50 DM Monatsgebühren
noch heute rote Zahlen und hat seine liebe
Mühe und Not mit dem Gewinnen neuer
und dem Halten alter Kunden.

■ Inhalte noch offen
Obwohl die Optionen für Digitaltranspon-
der sowohl bei Astra als auch Eutelsats Hot
Bird offenbar zur Zufriedenheit der Satel-
litenbetreiber verlaufen, lassen sich die
meisten Anmieter hinsichtlich ihrer Pläne
und Vorhaben noch wenig in die Karten
schauen.
So hat beispielsweise die luxemburgische
CLT Multi Media bereits sieben Transpon-
der auf Astra 1-E und 1-F sowie drei auf 
1-G angemietet, deren digitale Programm-
pakete sich an den erfolgreichen RTL-
Kanälen orientieren sollen, allerdings eben
auf Pay-TV-Basis. 
Was jedoch die zunächst 24 Kanäle für
den deutschsprachigen und 24 für den
französischsprachigen Raum füllen soll,
blieb bis heute streng vertraulich.
Das digitale Fernsehen via Satellit befindet
sich also noch lange nicht in jenem berühm-
ten Topf, in dem es kochen soll. Manch
Umschöpfen in andere und zwischen ande-
ren Töpfen ist zu erwarten. Zu viele Fragen
der künftigen Nutzung blieben offen, vor
allem aus der Sicht des Kunden, dessen
Akzeptanz einstweilen wenig kalkulierbar
ist und der verwirrt erscheint, letztlich aber
das entscheidende Wörtchen spricht.
Trotzdem: Das Digitalfernsehen via Satel-
lit kommt, das ist sicher – nur so glattwegs,
wie bisher dargestellt, ohne Hürdenlauf und
Stolpersteine, wird es sich nicht durch-
setzen.
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Digitales Fernsehen via Satellit –
Euphorie weicht Ernüchterung
Dipl.-Ing. HANS-DIETER NAUMANN

Das digitale Fernsehen und mit ihm viele neue Fernsehdienste und -formen
kommen – das ist sicher. Sicher ist ebenso, daß die Satellitenübertragung
bei der Einführung die tragende Rolle spielen wird. Terrestrische digitale
TV-Übertragungen sind derzeit noch kein Thema und wenn überhaupt
einmal, dann bestimmt via Glasfaser. Sicher aber ist auch: Anfängliche
Euphorie macht recht schnell Ernüchterung Platz; die angesagte Revo-
lution bleibt vorerst aus und weicht einer offenbar evolutionären Zukunft.

So funktioniert Digital-
TV: Das analog auf-
genommene Bild wird
mittels Koder
(Encoder) in digitale
Signale umgewandelt.
Mehrere digitale
Signale faßt man zu
einem sogenannten
Multiplex zusammen
und sendet sie dann
über die Sendestation
zum Hot Bird Satelliten. 
Der digitale Empfänger 
dekodiert die empfan-
genen Digitalsignale,
so daß sie für ein 
normales Fernsehgerät 
darstellbar sind.

Grafik: 
Eutelsat/Aerospatiale
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Bei Packet-Radio (PR) geschieht der In-
formationsaustausch zwischen den CB-
Funkpartnern über das Versenden und
Empfangen von digitalen Daten, die per
PC und geeigneter Software aufbereitet
und über das Funkgerät drahtlos über-
tragen werden.
Statt der sonst üblichen „Sprachgeräusche“
werden hier die Daten durch ein entspre-
chendes Modem vor dem Versenden in
eine Folge von Tönen umgewandelt bzw.
beim Empfang aus diesen Tönen wieder
die ursprünglichen Digitaldaten dekodiert.
Zwei unterschiedlich hohe Töne reichen
dafür bereits aus, da ja nur die zwei Binär-
zustände „1“ und „0“ kodiert/dekodiert
werden müssen. Damit erschließt sich die
interessante Möglichkeit, über das Medium
CB-Funk nicht nur „normale“ Sprache zu
übertragen, sondern dem Funkpartner (oder
sogar mehreren zugleich) statt dessen
Texte, Bilddateien, Musikstücke oder so-
gar lauffähige Computersoftware zu über-
mitteln.

■ Daten und Protokolle

Natürlich ist es notwendig, neben den
eigentlichen Nutzdaten auch noch Infor-
mationen mitzusenden, die für das Daten-
handling und die richtige Organisation, z.B.
bei fehlerhaft übertragenen Signalen, die
nochmals angefordert werden müssen, not-
wendig sind. Außerdem muß schließlich
die Gegenstelle wissen, welche Informa-
tionen für sie bestimmt sind, damit eine sta-
bile Verbindung mit dem jeweils ange-
sprochenen Partner zustande kommt. 
Diese Steuerungsdaten, zusammengefaßt
auch „Protokoll“ genannt, werden von der

Packet-Radio-Software generiert und sind
als sogenanntes AX.25-Protokoll genormt.
Bild 1 zeigt einmal einen empfangs-
mäßigen Mitschnitt von PR-Aussendun-
gen auf Kanal 25. Im zweiten Teil dieses -
Beitrags werden wir näher auf die Be-
triebsabwicklung unter PR eingehen.
Aus dem für PR verwendeten Datenpro-
tokoll heraus leitet sich auch der Name
„Packet-Radio“ ab. Die Informationen
werden hier nämlich nicht komplett „am
Stück“ übertragen, sondern in kleinen,
aufbereiteten Daten„paketen“ (englisch:
packets), die jeweils, mit Absender- und
Empfängerangaben versehen, versendet
werden. 
Dadurch muß bei eventuellen Übertra-
gungsfehlern nicht die ganze Aussendung,
sondern nur das fehlerhafte Datenpaket
erneut gesendet werden. 
Auch ein ineinander verschachtelter Be-
trieb mehrerer CB-Stationen wird dadurch
möglich, daß in den Sendepausen zwi-
schen den einzelnen Paketen einer Station

weitere Teilnehmer ihre „Datenhäppchen“
senden können. Praktisch ist es dadurch
möglich, daß bis zu etwa sechs Stationen
störungsfrei miteinander kommunizieren
können.

■ Hardwareanforderungen
Um auch in der Betriebsart Packet-Radio
„in der Luft“ zu sein, benötigt man ein
zugelassenes CB-Funkgerät, in dessen Zu-
lassungsurkunde ausdrücklich vermerkt ist,
daß es für den Betrieb mit beliebigen
Mikrofonen vorgesehen ist. 
Außerdem darf nur auf den für digitale
Betriebsarten genehmigten Kanälen (man

vergleiche z. B. mit der Tabelle im FUNK-
AMATEUR 10/95, Seite 1046) gearbeitet
werden.
Von Vorteil ist es, wenn das verwendete
CB-Funkgerät eine möglichst hochton-
reiche Signalwiedergabe zuläßt, da der hö-
here „Datenton“ 2,2 kHz beträgt, während
eine gute Baßwiedergabe für Packet-Radio
unwesentlich ist.
Neben der Funkstation, die an einer mög-
lichst leistungsfähigen Antenne betrieben
werden sollte, benötigt man natürlich noch
ein Modem zur Funkdatenübertragung
und einen Computer mit einer freien se-
riellen Schnittstelle sowie der passenden
PR-Software.
Als Modem werden speziell für diese
Betriebsart hergestellte Geräte angeboten,
wie z. B. das im Bild 2 gezeigte Radio-
Modem RMD 1200 der Firma ALAN
ELECTRONICS GmbH. Hier werden im
Komplett-Set neben dem RMD 1200, das
die Übertragung beliebiger Daten per
Funk von Rechner zu Rechner ermög-
licht, auch gleich alle notwendigen Ver-
bindungskabel sowie die Rechnersoftware
und eine Kurzanleitung mitgeliefert. Das
Gerät wird einfach nur zwischen CB-
Funkgerät und PC geschaltet (Bild 3) 
und ist sofort betriebsbereit.

(wird fortgesetzt)

CB-Packet-Radio:
Einführung für Newcomer (1)
Dr.-Ing. REINHARD HENNIG

Packet-Radio ist ein digitales Übertragungsverfahren, das es auch CB-
Funkern erlaubt, auf den dafür zugelassenen Kanälen anstelle von Sprach-
informationen digitale Daten zu übertragen, die neben Texten auch Bilder,
Musik oder Rechnerprogramme enthalten können.

Bild 2: Mit dem RMD 1200 stellt die Firma
ALAN ELECTRONICS ein Modem für Packet-
Radio-Verbindungen im CB-Funk zur Ver-
fügung.

Bild 1: Mit einer für
Packet-Radio geeig-
neten Software und
einer betriebsfähigen
CB-PR-Anlage läßt
sich die
Datenkommunikation
am Monitor verfol-
gen.

Bild 3: Das Modem wird zwischen Mikro-
foneingang des Funkgeräts und Computer
geschaltet und übernimmt die Kodierung/
Dekodierung der Tonfrequenzen.



GFA-Basic gibt es nicht nur für Windows,
sondern auch als DOS-, Amiga- und Atari-
Variante. Die Windows ’95-Variante soll
etwa im Sommer 1996 erscheinen, die
OS/2-Variante etwas später. Ein Wermuts-
tropfen: Die Amiga-Variante wird nicht
mehr weiterentwickelt, obwohl immer wie-
der User-Patches erscheinen. Die Atari-
Variante von GFA-Basic wird inzwischen
nicht mehr von GFA selbst, sondern von
der Firma Richter weiterentwickelt.
Mit der Testversion von GFA-Basic für
Windows können Programme bis zu einer
Größe von 1000 Zeilen Sourcecode erstellt
werden – und das ist bei GFA-Basic schon
eine ganze Menge. Die Testversion wird in
die FUNKAMATEUR-Mailbox gespielt.
Wer über kein Modem verfügt, kann sich
auch an den Autor dieses Artikels wenden:
Frankierten Rückumschlag mit einer gut for-
matierten 1,44"-Diskette an: Roland Walter,
Schönhauser Allee 64, D-10437 Berlin. (Ich
bitte um Verständnis, wenn ich Schreiben
ohne Rückumschlag bzw. ohne formatierte
Diskette nicht beantworten kann...)

■ Vorweg bemerkt...
Die Verbreitung von Software geht
manchmal merkwürdige Wege. Der Nor-
ton Commander ist hierzulande sehr gut
und in den USA fast gar nicht bekannt.
Mit GFA-Basic ist es genau umgekehrt.
Und beide stammen aus dem jeweils an-
deren Land.
Ich selbst bin beim Testen verschiedener
Programmiersprachen für Windows rein

zufällig auf GFA-Basic gestoßen und bei
dieser Sprache „hängengeblieben“. Das hat
einige gute Gründe, von denen wenigstens
ein paar genannt sein sollen: 
Bei GFA-Basic kann der Programmierer
selbst festlegen, ob er ganz auf dem klassi-
schen Basic-Niveau bleiben möchte oder
ob er mehr C-nahe programmieren will.
Das macht den Einstieg ins Programmieren
sehr leicht und hält für einen späteren Um-
stieg nach C alle Tore offen (wenn man dann
überhaupt noch umsteigen will). Visual

Basic drückt den Programmierer nach mei-
nem Geschmack leider viel zu sehr in eine
Einbahnstraße, die zum Schluß immer wie-
der Visual Basic heißt. Daneben hat Visual
Basic einige Einschränkungen und ist auch
nicht gerade die schnellste aller Sprachen.
Mit GFA-Basic können nicht nur (wie bei
Visual Basic) Programmdateien erzeugt
werden, die zum Laufen eine Runtime-DLL
benötigen, sondern auch vollcompilierte

Programme. Der Compiler muß allerdings
leider extra gekauft werden. Die Vorteile
bei einer Vollcompilierung sind, daß keine
DLL mehr benötigt wird, die Programme
noch schneller werden und daß man auch
DLLs, Treiber, Bildschirmschoner und
andere Nicht-EXE-Programmdateien er-
zeugen kann. 
Bei vollcompilierten Programmen gibt es
keine Geschwindigkeitsunterschiede zu
anderen Hochsprachen (C, Pascal o. ä.).
Manchmal ist sogar eher das Gegenteil der
Fall: Etwa 80 % von GFA-Basic wurden in
Assembler programmiert (!), so daß einige
Routinen sogar Geschwindigkeitsgewinne
gegenüber C bringen, von Visual Basic
einmal ganz zu schweigen. Den Spruch
„C = schnell, Basic = langsam“ kann man
hier also getrost über Bord werfen. Aber
auch die ohne den Compiler erzeugten
DLL-abhängigen EXE-Dateien laufen sehr
schnell.
In GFA-Basic existieren über 800 eigene
Befehle. Nimmt man die Funktionen des
Windows-Betriebssystems hinzu, dann ste-
hen etwa 1400 Kommandos zur Verfügung.
Die Online-Hilfe von GFA-Basic ist sehr
ordentlich, so daß ich hier um Himmels
Willen nicht die einzelnen Befehle be-
schreiben werde. Es soll mehr um den Ein-
stieg in die Sprache gehen, denn wenn
man diesen geschafft hat, dann erschließt
sich der Rest nach und nach von selbst.
(Wenn ich es geschafft habe, dann schaffen
es andere auch ...).

■ Vor dem Start
Zu einer betriebsfähigen Ausstattung von
GFA-Basic gehören 4 Dateien: Die EXE-
Datei (der Programmeditor), die Hilfe-
datei, die Datei GFARCS.DLL (diese ent-
hält einen Dialogeditor) und die Runtime-
DLL GFARUN10.DLL. Die Runtime-DLL
sollte sich unbedingt im Pfad befinden –
normalerweise also im Windows- oder
Windows\System-Verzeichnis – damit die
erzeugten Programme laufen. Es existieren
übrigens verschiedene Runtime-DLLs, die
je nach vorhandener Hardware ausgewählt
werden können. Die Testversion in der
FUNKAMATEUR-Mailbox enthält die
386er-Version.
Der Programmiereditor ist nicht irgend ein
simpler Editor, sondern ein Kleinod für
sich – puritanisch im Aussehen, aber in-
telligent in seinen Funktionen. Er führt
eine automatische Syntaxkontrolle zur Ver-
meidung von Tippfehlern durch und rückt
Zeilen in Prozeduren, Funktionen und
Schleifen automatisch ein. Daneben gibt
es eine Reihe von Tastaturkombinationen,
von denen man sich zwei ganz besonders
gut einprägen sollte: Alt+Q und Alt+W.
Mit diesen Tastaturkombinationen können
Prozeduren und Funktionen zu jeweils
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Windows-Programmierung 
mit GFA-Basic: Eine Einführung (1)
ROLAND WALTER – DL7UNO

Programmierung ist keine Zauberei und Windows-Programmierung auch
nicht. Aber es gibt Programmiersprachen, die den Einstieg schwer-
machen können... Einen guten und nach oben offenen Weg bietet hier die
Programmiersprache GFA-Basic, die noch dazu den Vorteil hat, daß es
eine kostenlose Testversion gibt. 

Die GFA-Basic-
Testversion V4.36
steht in der 
FA-Mailbox zum 
Download bereit.

Der integrierte Editor
bietet alle Funktionen
für eine komfortable
Programm-
entwicklung.



einer einzigen Zeile „zusammengeklappt“
werden. Das erspart langes Scrollen bzw.
das Verteilen des Programmcodes auf
mehrere Dateien und erhöht die Über-
sichtlichkeit ganz erheblich. Alt+Q klappt
die Prozedur/Funktion auf oder zu, in der
sich gerade der Kursor befindet. Alt+W
klappt sämtliche  Prozeduren/Funktionen
unterhalb des Kursors auf oder zu. Der Edi-
tor akzeptiert pro Zeile nur einen Befehl
und das ist mir, wenn ich an die Unüber-
sichtlichkeit in älteren Basic-Dialekten
denke, ganz lieb so.
Über den Button „Config“ können einige
Einstellungen für den Editor vorgenommen
werden. Ich empfehle allerdings, die Ein-
stellungen erst einmal so zu lassen, wie sie
sind, ausgenommen vielleicht die Umschal-
tung von englischer in deutsche Beschrif-
tung oder umgekehrt.
Wenn dieser Hinweis zu spät gekommen
sein sollte (auch ich lese die Dokumen-
tation immer erst nach dem Probieren),
dann sollten Sie einfach GFA-Basic be-
enden, die Datei „GFABASIC.INI“ im
Windows-Verzeichnis löschen und noch
einmal von vorne anfangen.
Der vom Anwender geschriebene Source-
code wird normalerweise im Binärformat
als „*.GFW“-Datei gespeichert. Die Spei-
cherung im Textformat ist aber ebenfalls
möglich.
Wenn man einen Sourcecode im Editor hat
und diesen testen möchte, dann braucht
nicht erst umständlich eine .EXE-Datei
erzeugt zu werden. Ein Anklicken des But-
tons „Run“ genügt völlig. Der vielleicht
klein erscheinende Vorteil des Programm-
starts direkt im Editor bekommt erst rich-
tig Gewicht, wenn man den eingebauten De-
bugger nutzt („Debug“ drücken). Im Debug-
ger kann während des Programmablaufs
die gerade ausgeführte Programmzeile und
der Zustand ausgewählter Variablen beob-
achtet werden. Wer Erfahrungen mit ande-
ren Hochsprachen hat, wird diese Funktion
sehr zu schätzen wissen.
Eine EXE-Datei wird erzeugt, wenn man
den Menüpunkt „Datei/Erzeuge EXE...“

anklickt. Ich erinnere daran, daß diese
EXE-Datei nur zusammen mit der Datei
„GFARUN10.DLL“ läuft. Wer den Com-
piler dazugekauft und installiert hat, ver-
fügt über den zusätzlichen Button „Com-
pile“ und kann, wie gesagt, auch Pro-
grammdateien erzeugen, welche die Datei
„GFARUN10.DLL“ nicht benötigen. 

■ Unser erstes Programm
Probieren geht über Studieren und beim
Computer sowieso. Beginnen wir aber ganz
langsam. Geben Sie bitte folgendes im
Editor ein:

OPENW #1
CIRCLE 80,90,50
KEYGET dummy&
CLOSEW #1

Der Befehl „OPENW #1“ öffnet ein Fen-
ster auf dem Kanal #1. Dieser Befehl faßt
intern eine ganze Reihe nötiger Komman-
dos zusammen – unter C erfordert allein
das Öffnen eines solchen Fensters einen
recht großen Aufwand. Sie können gleich-
zeitig 32 Fenster auf verschiedenen Ka-
nälen geöffnet halten (Kanal #0 bis Kanal
#31).
„CIRCLE 80, 90, 50“ zeichnet in das ge-
rade aktuelle Fenster einen Kreis mit der
Mittelposition X=80, Y=90 und einem Ra-
dius von R=50.
„KEYGET dummy&“ läßt den Programm-
ablauf stoppen, bis eine Tastatureingabe
erfolgt. Nach dem Drücken einer beliebigen
Taste enthält die Variable „dummy&“ den
ASCII-Code des gedrückten Zeichens und
den Tastatur-Scancode der gedrückten
Taste. Die Variable wird hier nicht weiter
verwendet, gehört aber zum Befehl.

„CLOSEW #1“ schließt nun das Fenster
auf dem Kanal #1. Da keine weiteren Be-
fehle folgen, wird das Programm beendet.
Probieren Sie an dieser Stelle ein wenig
herum, indem Sie den „CIRCLE“-Befehl
zum Beispiel nacheinander durch folgende
Befehle ersetzen:

PRINT „Funkamateur“
PRINT 4711
LINE 10, 20, 100, 110
PBOX 80, 90, 50, 60

Gleich an dieser Stelle soll auf die Online-
Hilfe hingewiesen werden. Wenn Sie den
Kursor direkt auf einen Befehl setzen und
dann den Menüpunkt „Hilfe/Suchen...“
anklicken, dann erhalten Sie direkt eine
Hilfe zum jeweiligen Befehl. Für nahezu
alle Befehle enthält die Hilfe übrigens
auch ein Programmbeispiel, welches über
die Zwischenablage in den Editor kopiert
werden kann.

■ Schleifenkonstrukte
Es ist nicht gerade die normale Methode,
Fenster durch einen Tastendruck zu schlie-
ßen – obwohl diese Möglichkeit zum Testen
kleinerer Programmteile recht bequem ist.
Für den nächsten Schritt zum „richtigen“
Programm geben Sie nun bitte folgende
Zeilen in den Editor ein:

OPENW #1
CIRCLE 80,90,50
PAUSE 18
DO
GETEVENT

LOOP UNTIL MENU(11)=WM_SYSCOMMAND
CLOSEW #1

Das Fenster öffnet sich wie gewohnt, der
Kreis wird gezeichnet, bleibt aber nur für
eine Sekunde und verschwindet dann.
Allerdings kann das Fenster nun mit einem
Doppelklick auf das System-Menü im
Rahmen geschlossen werden. Doch der
Reihe nach:
Nach dem Zeichnen des Kreises kommt der
Befehl „PAUSE 18“. Dieser Befehl stoppt

die Programmausführung für etwa eine
Sekunde und ist eigentlich unnötig.
Nun kommt der Anfang einer Befehls-
schleife: „DO ... LOOP“. Diese Befehls-
schleife wird so lange immer wieder durch-
laufen, bis die Beendigungs-Bedingung
hinter „UNTIL“ erfüllt ist. 
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Zu jedem 
Programmbefehl 

erhält man 
auf Mausklick 

eine Online-Hilfe 
angeboten.

Über das GFA-Basic Control Panel läßt sich
die Entwicklungsumgebung konfigurieren.



Wie sich diese Beendigungsbedingung ge-
nau zusammensetzt und wie sie entsteht,
werde ich weiter unten erläutern. Im Mo-
ment ist nur wichtig zu wissen, daß diese
Bedingung bei einem Doppelklick auf das
System-Menü erfüllt wird.
Innerhalb der DO-LOOP-Schleife befin-
det sich der Befehl „GETEVENT“. Mit
einem kleinen, aber drastischen Experi-
ment können Sie nun testen, was passiert,
wenn man unter MS Windows schlecht
programmiert. Kommentieren Sie dazu
den Befehl „GETEVENT“ aus:

// GETEVENT

Durch die zwei Schrägstriche meint GFA-
Basic, einen Kommentar gefunden zu
haben und beachtet „GETEVENT“ bei der
Programmausführung nicht. Wenn Sie
nun das Programm starten, werden Sie
feststellen, daß nichts mehr geht. Tastatur-
oder Mauseingaben werden nicht oder 
nur nach einer Weile angenommen. (Sie
können die Ausführung mit der Tastatur-
kombination Strg+Pause abbrechen.) 
Was ist passiert? Der Befehl „GETE-
VENT“ läßt das Programm so lange
„schlafen“, bis ein Ereignis vorliegt, der
User z. B. eine Taste drückt, die Maus
bewegt o. ä.
Erst bei Vorliegen von Ereignissen  „geht
die Schranke hoch“, und die Schleife wird
durchlaufen. Wenn GETEVENT fehlt,
dann wird die Schleife mit einer rasenden
Geschwindigkeit ununterbrochen durch-
laufen. Windows bleibt dadurch keine Zeit
mehr für irgendwelche anderen Aktivi-
täten, weder zur Tastaturabfrage, noch
zum Bildschirmaufbau, noch zu etwas
anderem. 
Sie sollten sich deshalb unbedingt merken:
Unter Windows ist Ihr Programm niemals
alleine. Es gibt immer andere Prozesse,
die im Hintergrund ablaufen. 
Doch auch die anderen existierenden Schlei-
fentypen sollen nicht ganz unter den Tisch
gekehrt werden. Neben der DO...LOOP-
Schleife existieren noch: WHILE...WEND,
REPEAT...UNTIL und FOR...NEXT. In
der Online-Hilfe von GFA-Basic finden Sie

diese Schleifentypen erläutert und mit Bei-
spiel-Listings versehen. Die Beispiellistings
in der Hilfedatei können Sie über die Zwi-
schenablage in den Programmiereditor
kopieren und ein wenig an ihnen herum-
probieren – an dieser Stelle fehlt für ihre
Behandlung einfach der Platz.

■ Botschaften 
und ihre Abarbeitung

Beim letzten Beispiel bleibt die Frage offen,
warum der Kreis nach dem Zeichnen wie-
der verschwindet. Dies liegt einfach daran,
daß der Kreis lediglich in den Bildschirm-
speicher geschrieben wurde. Theoretisch
könnten unter Windows Hunderte von Fen-
stern geöffnet werden. Wenn deren Inhalte
allesamt im Speicher bleiben würden, dann
wäre dieser ziemlich schnell alle. Aus die-
sem Grund werden Fenster unter Windows
nur dann aktualisiert, wenn dies auch tat-
sächlich sinnvoll ist. 
In diesem Fall wird dem „Besitzer“ eines
Fensters eine Nachricht (auch „Botschaft“
oder „Message“ genannt) geschickt. Wie
das Fenster nun genau neugezeichnet wird,
bleibt der Anwendung selbst überlassen.
Eine Ausnahme wurde hier nur bei Stan-
dard-Elementen wie Buttons, Fenster-
rahmen, Scrollbars usw. gemacht, die in
nahezu jeder Anwendung vorkommen. De-
ren Neuzeichnung übernimmt Windows
selbst. Unser Kreis ist kein solches Stan-
dard-Element. Das folgende Beispiel er-
läutert, wie die Neuzeichnung des Fenster-
inhaltes vorgenommen werden kann:

OPENW #1
DO
GETEVENT
SELECT MENU(11)
CASE WM_PAINT
CIRCLE 80,90,50

CASE WM_SYSCOMMAND
schluss!=TRUE

ENDSELECT
LOOP UNTIL schluss!=TRUE
CLOSEW #1

Dieses (auf den ersten Blick vielleicht
schon etwas unübersichtliche) Programm
enthält bereits das Wichtigste zum Reagie-
ren auf Ereignisse unter Windows. „DO-
GETEVENT-LOOP“ kennen wir in der
vorliegenden Form bereits. Innerhalb der
DO-LOOP-Schleife wurde zusätzlich eine
Bedingungsüberprüfung eingebaut. Viel-
leicht sollte ich dies einmal anhand einer
kleinen Analogie „aus dem täglichen Le-
ben“ erläutern. 

Mache_Bett #1
DO
GETEVENT
SELECT Außenereignisse
CASE Decke_weg
ZUDECKEN Kinnkante, Zehenspitzen

CASE Weckerklingeln
Tagesanfang=WAHR

ENDSELECT
LOOP UNTIL Tagesanfang=WAHR
Räume_Bett_weg #1

Der Befehl SELECT gibt an, worauf genau
geachtet werden soll (hier: Außenereig-
nisse). Zwischen SELECT und END-
SELECT werden die einzelnen Außen-
ereignisse nacheinander mittels CASE ge-
prüft. Bei Außenereignis = Decke_weg soll
die Aktion ZUDECKEN mit den Parame-
tern Kinnkante bis Zehenspitzen erfolgen.
Wenn das Außenereignis = Weckerklingeln
ist, dann bekommt die Variable Tagesan-
fang den Wert WAHR, was zum Verlassen
der DO-LOOP-Schleife führt.
Um von der Analogie wieder auf unser Pro-
gramm zurückzukommen: MENU(11) ist in
GFA-Basic eine reservierte (Feld-)Variable,
welche immer die letzten Botschaften ent-
hält, die von Windows an unsere Anwen-
dung geschickt wurden. Windows schickt
eine Unmenge von Botschaften an die ver-
schiedenen Anwendungen. Die MENU()-
Feldvariablen sind nun eine ähnlich beque-
me Sache wie zum Beispiel OPENW #n –
auch hier wurden eine Reihe von Befehlen
intern zusammengefaßt, die sonst zu einem
weitaus umständlicheren Vorgehen zwin-
gen würden. Eingetroffene Botschaften lan-
den (unter anderem) in der Feldvariable
MENU(11) zur weiteren Beachtung (oder
auch Nichtbeachtung). Um es endlich auf
den Punkt zu bringen:
Bei Eintreffen einer Botschaft veranlaßt
GETEVENT das Durchlaufen der Schleife.
SELECT MENU(11) wählt MENU(11) zur
näheren Überprüfung an. Unter CASE
WM_PAINT, CASE WM_SYSCOM-
MAND o. a. ist aufgeführt, was bei Vor-
liegen der entsprechenden Botschaften zu
geschehen hat. ENDSELECT schließt die
Überprüfung ab. Die Botschaft WM_
PAINT benachrichtigt zum Beispiel dar-
über, daß im betreffenden Fenster etwas neu
zu zeichnen ist. Die Botschaft WM_
SYSCOMMAND benachrichtigt darüber,
daß ein Systemereignis eingetreten ist (wel-
ches genau, wurde hier nicht weiter aus-
gewertet).
Und warum wurde nun der Kreis beim vor-
hergehenden Beispiel wieder wegradiert?
Wir hatten das Zeichnen des Kreises zuerst
als Außenereignis durchgeführt. Windows
hat dann eine Veränderung im Fenster völ-
lig richtig erkannt und eine WM_PAINT-
Botschaft abgeschickt. Da GFA-Basic lei-
der keine durch uns festgelegte Reaktion
auf WM_PAINT finden konnte, hat es
selbst reagiert und „Nichts“ gezeichnet.
Auch diese automatische Reaktion ist eine
Vereinfachung für den Programmierer.

(wird fortgesetzt)
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Die Neuzeichnung des Fensterinhalts
wird durch die geeignete Reaktion auf
eine WM_PAINT-Botschaft veranlaßt.
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Die miteinander vernetzten Rechner bil-
den das leistungsfähigste Rendering-
System, das jemals eingesetzt wurde.
Unter Rendering versteht man alle Be-
rechnungen, die notwendig sind, um ein
fertiges, lebensecht wirkendes Bild zu
erstellen:
Zunächst werden Hintergründe gezeich-
net und 3D-Drahtgestelle von Objekten,
etwa Figuren, konstruiert. Die Modelle

umhüllt man mit einer farbigen Ober-
fläche, der sogenannten Textur.

■ Rendering
Beim Rendern wird der Blick einer (nicht
vorhandenen) Kamera auf das konstru-
ierte Ensemble gerichtet – Objekte im
Vordergrund müssen den Hintergrund
verdecken, Licht- und Schattenverhält-
nisse fotorealistisch wirken. Diese Be-

rechnungen sind bereits bei einem Ein-
zelbild sehr aufwendig. In Toy Story fügen
sich jedoch 114 000 Bilder zu einer flie-
ßenden Handlung.

■ Rechenpower pur
Die kalifornische Produktionsfirma Pixar,
einer der Pioniere des computeranimierten
Films, wählte für die Umsetzung SPARC-
station-Systeme der Firma Sun, von denen
87 mit jeweils zwei und 30 mit jeweils 
vier Prozessoren ausgestattet waren, die
mit einer Taktfrequenz von 100 MHz ar-
beiten.
Die Berechnungen des 77minütigen Strei-
fens Toy Story hätten mit nur einer SPARC-
station 43 Jahre gedauert; mit Hilfe der
netzwerkfähigen Multiprozessortechnolo-
gie von Sun konnte die Produktion in einer
vertretbaren Zeit mit akzeptablen Kosten
erfolgen. Das verwendete Netzwerk er-
laubte Datenaustausch mit 12,5 MByte
pro Sekunde; zur Datensicherung stand
eine Kapazität von 160 GByte zur Ver-
fügung.

■ Demnächst im Kino
Der gewaltige Rechenaufwand, der zu be-
wältigen war, ist weitaus höher als bei frü-
heren Filmen wie Jurassic Park oder Forrest
Gump, die über Computeranimationen ver-
fügen. Zum Vergleich: In Jurassic Park
stammen lediglich rund 4 Minuten aus dem
Computer. Ob sich der Aufwand gelohnt
hat, kann ab dem 28. März jeder selber
beurteilen – dann läuft der Film in den
deutschen Kinos an.

„Perfektes Kopieren und Formatieren von
Disketten.“ So steht’s geschrieben auf dem
Cover einer CD, die unter dem Topware-
Label in zahlreichen Konsumtempeln zu
finden ist. Parolen, die einiges von dem
Programm erwarten lassen. Im Hinterkopf
kommen dabei Erinnerungen an das fast
legendäre VGA-Copy hoch, dessen beste-
chende Leistungsfähigkeit viele Anhänger
zu schätzen wissen.
Nun denn, Windows ’95 gestartet und die
CD zur Installation eingelegt. Zwei Minu-
ten später stand fest, PowerCopy läuft unter
Windows ’95 nicht. Es kann die Disketten-
laufwerke nicht ansprechen. Unter Win-
dows 3.1 funktioniert die Installation rei-
bungslos. Danach verlangt das Programm
nach einem Neustart des Computers, da ein
Treiber, der zum Verarbeiten der Disket-
tensonderformate nötig ist, resistent ge-
laden werden will. Bei etwa 750 Byte ist
das allerdings vertretbar.
Rein optisch macht das Programm einen
guten Eindruck. Es läßt sich intuitiv bedie-

nen, und für die verbleibenden Fragen ist
eine gute Onlinehilfe verfügbar. Alle wich-
tigen Funktionen finden sich standesgemäß
in einer Buttonleiste wieder.
PowerCopy unterstützt alle standardisierten
Diskettengrößen – auch solche, die schon
seit Jahren ausgestorben sein dürften. Zu-
sätzlich ist es in der Lage, 1,44 MB-
Disketten auf bis zu 1,72 MB hochzu-
formatieren. Damit deckt es sich mit den
Leistungen von VGA-Copy. Absolut nicht
mithalten kann es bei der Formatierungs-

und Kopiergeschwindigkeit. Hier ist ihm
der DOS-Konkurrent weit voraus. Hard-
warenahe Programmierung macht sich
eben bezahlt. Unerklärlich ist dagegen,
weshalb trotz Aktivierung des entspre-
chenden Buttons der bereits erwähnte
Sonderformattreiber nach dem Forma-
tieren nicht auf der Diskette zu finden 
war. 
Weitere Überraschungen gab es nicht –
weder im guten, noch im negativen Sinne.
Fraglich ist allerdings, weshalb knapp
3 MByte auf eine CD gepreßt werden
mußten. Eine Diskette mit komprimierten
Daten hätte es da sicherlich auch getan.
Möglicherweise steckt eine taktische Ent-
scheidung dahinter, weil bunte CDs eben
viel lieber gekauft werden, als kleine
schmucklose Disketten. 
Lohnenswert ist das Programm nur für
Anwender, die auf Disketten mit Über-
größe angewiesen sind, denn formatieren
und kopieren läßt es sich mit jedem an-
deren Programm ebensogut.

Stefan Kurowski
Quelle: Topware, Preis: 29,95 DM

Toy Story – der erste Spielfilm 
aus dem Computer
RENÉ MEYER

Erstmalig wurde ein Spielfilm komplett am Computer produziert. Für die
Bilder von Toy Story sorgte ein Netz aus 117 Rechnern. Toy Story, das
neueste Produkt aus Walt Disney’s Filmschmiede, ist der erste Spielfilm
Hollywoods, der komplett mit Hilfe von Computern produziert wurde. Als
Rechentechnik des Streifens, in dem sich Spielzeugfiguren selbständig
machen, dienten Hochleistungscomputer der Firma Sun.

Vorgestellt: PowerCopy 2.0 für Windows

Die insgesamt 114000 Filmbilder wurden mit
einem Cluster aus 117 Sun SPARCstations digi-
tal berechnet und gerendert.

Walt Disney’s Film „Toy Story“ erzählt die Er-
lebnisse von Spielzeugfiguren, die (durch Com-
puteranimation) zum Leben erweckt wurden.



■ Voraussetzungen

Zweifellos – der Gedanke reizt, anderen
Menschen ein Werk eigener Kreativität an-
zubieten, Anerkennung zu erfahren, Ver-
antwortung für eine selbstgeschaffene Ein-
richtung zu übernehmen. Andere wieder-
um mögen so rationale Dinge, wie den
Nachrichten- und Programmaustausch als
Grund für den Betrieb ihrer Mailbox an-
sehen. 
In jedem Fall bringt der Betrieb einer Mail-
box einiges mit sich, das jeder zukünftige
SysOp (SystemOperator = Mailboxbetrei-
ber) vor der Einrichtung seines Systems
bedenken sollte. So erspart er sich danach
das Gefühl, eine Menge Arbeit umsonst
investiert zu haben.

Die moralischen Anforderungen umfassen
solche Punkte, wie Zuverlässigkeit, Aus-
dauer und ein gewisses Maß an Opferbe-
reitschaft. Das klingt hart, ist aber für den
Betrieb einer vollwertigen und „anstän-
digen“ Mailbox unerläßlich. Die DFÜ ist
ein Hobby, welches Idealisten braucht.
Niemand sonst würde viel Zeit und Geld in
ein Hobby investieren, das letztlich nur eine
Menge Arbeit macht. 
Ab einem gewissen Ausbaugrad über-
nimmt der SysOp auch Verantwortung.
Erstens dafür, daß er gegen keine gra-
vierenden rechtlichen Grundlagen verstößt
und zweitens dafür, daß sein System eini-
germaßen zuverlässig läuft. Zeit ist eines
der wichtigsten Dinge, die man braucht.

Wieviel Stunden letztlich am Rechner
verbracht werden müssen, bis alles zur
Zufriedenheit läuft, hängt nicht zuletzt von
der verwendeten Software ab. Darauf
kommt der Beitrag später noch einmal 
zu sprechen. 
Auch nach der Inbetriebnahme einer 
Box bleibt ständig etwas zu tun. Je mehr
Arbeit man sich macht, desto erfolgreicher
wird die Box sein. User spüren es durch-
aus, wenn sich ihr SysOp redlich bemüht,
auf Fragen und Wünsche einzugehen,
Fehler schnell zu beheben und für ein
kurzes persönliches Gespräch da zu sein.
Natürlich bekommt man einen Gegenwert
für seine Bemühungen. Die Anerkennung
der Arbeit von den Anwendern wirkt sich
auf den seelischen Zustand eines SysOps

häufig recht positiv aus. Als Betreiber
verfügt man ständig über Nachrichten und
Files, die sich User erst per Modem be-
schaffen müssen. Nicht zuletzt lernen
SysOps viele Menschen kennen. Meist
geschieht das zwar nur auf virtueller
Ebene, aber oft schon war das auch der
Anfang einer wunderbaren Freundschaft. 

■ Hardware
Die technischen oder letztlich auch finan-
ziellen Voraussetzungen hängen stark vom
gewünschten Ausbaugrad ab und können
daher nicht genau beziffert werden. Für
den vernünftigen Betrieb einer Mailbox
sind allerdings einige grundlegende Dinge
unerläßlich. 

Selbstverständlich benötigt man einen
Telefonanschluß. Nach Möglichkeit sollte
er der Box allein zur Verfügung stehen.
Wenn sie einige Qualitäten bietet, wird
man sonst ein paar Monate später kaum
eine freie Minute zum Telefonieren haben.
In den neuen Bundesländern finden sich
aufgrund der Anschluß-Engpässe auch
noch Mailboxen, die nur nachts ihre Pfor-
ten öffnen, tagsüber dagegen abgeschaltet
sind, um die Leitung für den normalen
Telefonverkehr freizuhalten.
Grundsätzlich sollte für die Box ein eigener
Rechner vorhanden sein. An die Hardware
stellt das Gros der Mailboxprogramme
keine allzu hohen Anforderungen. Ein aus-
gedienter 386 mit 4 MB RAM genügt in
der Regel schon. 2400er Modems haben
dagegen schon seit langem nichts mehr in
einer Mailbox zu suchen. Nicht einmal die
Telekom bietet solche Steinzeitzugänge
noch an. Modems mit einer Übertragungs-
geschwindigkeit von 14400 bps sind un-
terer Standard. Bei den rasant fallenden
Preisen darf es aber auch durchaus ein
28800er Modem sein. 
Etwas näher sollte die serielle Schnittstelle
des Mailboxrechners betrachtet werden.
Ältere Exemplare besitzen in der Regel als
Schnittstellenbaustein einen 16450 oder
kompatible Typen. Eine Aufrüstung auf den
pufferhaltigen 16550 ist hier angeraten. Zur
Pflichtlektüre wird dieses Upgrade, wenn
ein Modem mit 28800 bps eingesetzt
werden soll. Wer nicht kleckern, sondern
klotzen möchte, nutzt die derzeit noch sehr
günstigen Konditionen der Telekom und
beantragt einen ISDN-Anschluß.

■ Software
Wesentlich wichtiger als die Hardware ist
die Wahl der verwendeten Programme.
Auch hier muß als Grundgedanke der ge-
wünschte Ausbaugrad der Box herhalten.
Es gibt einige wichtige Dinge, über die
sich ein SysOp vor der Installation seiner
Box im klaren sein muß.

– Soll die Box an ein Netz angeschlossen
werden? Wenn ja, an welches?

– Welchem Grafik/Bedienungsstandard
soll das Boxprogramm folgen?

– Wie aufwendig darf die Boxinstallation
und -wartung sein?

– Wie groß soll die Box eines Tages
werden?

Diese Entscheidungen haben auch sekun-
däre Folgen. Der Betrieb einer netzunab-
hängigen (Standalone)-Mailbox ist sehr
einfach, bequem und – nicht zuletzt – auch
billig. Der Nachteil dieser Lösung liegt
darin, daß die Mailbox für User schnell
uninteressant wird, da nur selten neue
Nachrichten oder Files darin zu finden
sind. Wer also seinen Boxnutzern etwas
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CONNECT 28800: 
Mailboxen – selbstgemacht (1)
STEFAN KUROWSKI

Die Onlinesucht greift um sich. In endlosen Pamphleten lüften Bücher und
Zeitschriften die Geheimnisse um Technik und Philosophie der Daten-
fernübertragung (DFÜ). Rasant steigt die Zahl der DFÜ-Anhänger. Mail-
boxen schießen wie Pilze aus dem Boden. So manchem User ist während
seiner Mailboxtouren schon der Gedanke gekommen, selbst ein solches
System aufzubauen. Und so mancher SysOp hat nach einem Monat
frustriert aufgegeben, weil er nicht fand, was er suchte oder weil er einfach
überfordert war.

Beispiel für das
Hauptmenü 
einer Mailbox. 
3D-Effekte sind
immer wieder gern
gesehen. Aber nichts
übertreiben.



bieten möchte, wird über kurz oder lang
nicht um den Anschluß seiner Box an die
große weite Welt herumkommen.
Der nächste Punkt, der erst auf den zwei-
ten Blick seine Bedeutung gewinnt, ist die
Grafikoberfläche, die den Usern geboten
werden soll. Aktueller Standard ist ANSI.
Das ist eigentlich keine Grafik, sondern
nur ein erweiterter Textzeichensatz, der
zudem farbige Darstellungen erlaubt. Da-
zu gibt es noch einige artverwandte, wie
AVATAR (komprimierter ANSI), sowie
natürlich ASCII und Konsorten.
Auch für Grafikfanatiker gibt es Software.
Seit Jahren geistert beispielsweise ROBO-
BBS durch die DFÜ-Szene. Dem all-
gemeinen Wahn folgend, kommen auch
Windows-Mailboxen immer stärker auf.
Beiden Systemen ist gemeinsam, daß die
User spezielle Terminalprogramme benö-
tigen, um die Grafikpracht genießen zu
können. 
Nicht jeder ist bereit, für die Mailbox 
ein eigenes Programm zu installieren. Er-
schwerend kommt hinzu, daß für die
Darstellung und Übertragung der Grafik
keine rechte Norm aufkommen will. Zur
Zeit existieren mehrere Standards neben-
einander. So ist es für die User nicht
immer einfach, das richtige Terminalpro-
gramm für die Box bereitzuhalten. 
Eine weitere Eigentümlichkeit ist, daß so
gut wie alle grafischen Mailboxsysteme
eklatant auf dem Bein der Netzanbindung
hinken. Bislang waren deren SysOps daher
auf kleine Privatnetze angewiesen oder
mußten eine Einsiedlerrolle spielen. 
Eine der letzten grafischen Errungenschaf-
ten der DFÜ-Szene ist RIP. Einige popu-
läre und vor allem netzfähige ANSI-Mail-
boxprogramme (zum Beispiel Remote
Access) unterstützen den noch recht
jungen Grafikstandard. Er stellt erstmals
eine Normierung dar, die zwar noch mit
Kinderkrankheiten zu kämpfen hat, aber
dennoch bereits mit jedem RIP-Terminal
nutzbar ist.
In der DFÜ-Szene spielen die Nach-
richtennetze eine sehr große Rolle. Man
darf die Nachrichtennetze nicht mit lo-
kalen Netzwerken verwechseln, wie sie
beispielsweise in Firmen die Rechner
verbinden. Auch der Vergleich mit dem
Internet wäre irreführend. Die Netze, von
denen hier die Rede ist, sind logische Ver-
knüpfungen zwischen den einzelnen Mail-
boxen, die in der Software der Mailbox-
rechner verankert sind. 
Nur von Zeit zu Zeit (in der Regel einmal
am Tag) wird über die Telefonleitung eine
physische Verbindung zu anderen Syste-
men hergestellt. Ausschließlich während
dieses Momentes findet der Datenaus-
tausch mittels standardisierter Protokolle
statt.

In Deutschland haben sich zwei Standards
durchgesetzt, Vertreter sind z.B. das Z-Netz
und das Fidonetz.
Gemeinsam ist beiden Netzen zunächst,
daß sie reine Hobby-Netzwerke darstellen.
Aus Kostengründen funktionieren beide
Netze auf der Basis von Wählverbin-
dungen. Diese Feststellung ist wichtig, da
Wählleitungen all die Onlinedienste aus-
schließen, welche zum Beispiel das Inter-
net so interessant machen. Doch das nur
nebenbei.
Der große Unterschied, der die beiden
Netze inkompatibel zueinander macht, liegt
im Adressierungsformat der Nachrichten
und im Nachrichtenaustausch selbst. Das
Z-Netz benutzt eine dem Internet ähnliche
Domain-Adressierung. Im Fidonetz dage-
gen erreichen die Nachrichten dank soge-
nannter Node-Nummern ihr Ziel. Die tech-
nischen Differenzen gipfeln letztlich darin,
daß sich für Fido- und Z-Netz jeweils
eigene Mailboxprogramme entwickelt ha-

ben. Jetzt wird auch klar, weshalb man sich
mit einer bestimmten Boxsoftware auto-
matisch auch an einen spezifischen Netz-
standard bindet. 
Die Tabelle unten zeigt einige wichtige Ver-
treter der einzelnen Kategorien.

■ Rechtliche Situation 
Bevor es an die Installation einer Mailbox
geht, sollen noch einige Gedanken an Vater
Staat verschwendet werden. Wer eine Box
betreiben und seinen Usern etwas bieten
möchte, steht zwangsläufig z. Z. immer
„mit einem Bein im Gefängnis“. OK., ganz
so schlimm ist es nicht, dennoch muß man
als SysOp etwas aufpassen, damit das
Hobby kein überraschendes Ende nimmt.
Die Ereignisse der letzten Monate in Bayern
zeichnen ein schwammiges Bild von den

gesetzlichen Vorschriften. Staatsanwalt-
schaften haben sich auf ein Ziel einge-
schossen – Polizeitrupps stürmten die Woh-
nungen von SysOps und beschlagnahmten
sämtliche Hard- und Software. Die Ver-
gehen der Boxbetreiber waren dagegen
vergleichsweise unbedeutend.
Nach Meinung der Ordnungshüter ist es
nicht sicher genug, wenn Erotik-Areas
durch mailboxeigene Mechanismen vor
unbefugtem Zugriff geschützt sind, denn
Minderjährige könnten sich durch falsche
Angaben illegalen Zugang verschaffen.
Selbst Ausweiskopien sind rechtlich keine
Absicherung.
Die Namen der User einer Box dürfen nicht
in Statistiken auftauchen, um den Daten-
schutz zu gewährleisten. Der Tatbestand
einer Verbreitung von Pornographie ist auch
erfüllt, wenn solche Bilder auf Computern
lagen, welche zwar mit dem Mailboxrech-
ner vernetzt, jedoch nicht in die Filebase der
Box eingebunden waren. 

Nach Meinung der „Experten“ sei es
Hackern unter Umständen möglich, die
Useroberfläche der Box zu durchbrechen
und sich über das LAN freien Zugang zu
anderen Rechnern zu verschaffen. Wer über
ein solches Know-how verfügt, dürfte kaum
in den Kreis der Minderjährigen fallen.
Die Filebase ist auf unzulässige Software zu
prüfen. Dabei ist jede Datei zu entpacken,
das Programm aufzurufen und nach Hin-
weisen auf Copyrights zu durchsuchen. Bei
jeder mittelmäßigen Mailbox müßte deren
SysOp zwei Hilfskräfte einstellen, um ein
paar tausend Files auf diese Weise zu be-
arbeiten. 
Bislang haben sich größere Aktivitäten nur
auf Bayern beschränkt, aber ... Erschwerend
kommt hinzu, daß die rechtliche Lage sehr
ungenau ist. Die Staatsanwälte interpretie-
ren die bestehenden Gesetze, daß sich die
Balken biegen. Klare Regelungen sind hier
mehr als überfällig, um den Willkürlich-
keiten ein Ende zu setzen. Bis dahin kann
man nur jedem raten, namentliche Erwäh-
nungen von Usern wegzulassen und keine
fragwürdigen Bilder in die Filebase aufzu-
nehmen. Die Programme sollten öfters auf
kommerzielle Software untersucht werden.
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Software Netz- Ober- Installations-
standard fläche /Wartungs-

aufwand
NCB-Mail Z-Netz ANSI/ASCII mittel/mittel
Remote Fidonetz ANSI/ASCII/ hoch/mittel
Access RIP
GS-Box – ANSI/ASCII klein/klein
RoboBBS – spez. Grafik mittel/klein

Nach einiger Zeit
sammeln sich 

immer mehr 
Adressen anderer

Netze an, 
die von der 

Mailbox ebenfalls 
bezogen werden.



Nicht erst seit PCMCIA kann man das Vor-
urteil „...was klein ist, taugt nichts...“ über
den Haufen werfen. Der Spiderman hat die
Maße eines normalen Modems. Außerge-
wöhnlich ist allerdings sein Design in Drei-
ecksform. Eben so selten wie der Anblick
ist auch das, was in ihm steckt. Herausra-
gend ist hier die PC-unabhängige Faxemp-
fangs- und Anrufbeantworterfunktion. Sie
spart Strom und schont die Nerven, wenn
sich Rechner und Bett den gleichen Raum
teilen. Ob der Spiderman hält, was der erste
Eindruck verspricht, soll der Test zeigen ...

■ Installation
Ein wenig Arbeit muß man schon investie-
ren, bis alles nach Wunsch eingerichtet ist.
Bei der Vielzahl der Funktionen ist dies
auch kein Wunder. Das Handbuch ist dank
zahlreicher Bilder übersichtlich. Die Kabel
sind unübersehbar durchnumeriert – die Ge-
genstücke dazu finden sich an der Geräte-
unterseite. So sind Verwechslungen nahezu
ausgeschlossen. Die durchweg pinkfar-
benen Kabel sind eine willkommene Ab-
wechslung zum Einheitsgrau des restlichen
Gewirrs, welches üblicherweise aus der
hinteren Hälfte eines Computers heraus-
hängt. 
Die Software benötigt etwa 3 MByte auf der
Festplatte. Insgesamt müssen eine Diskette
mit den Spiderman-Treibern und zwei Dis-
ketten mit Datafax Lite (jeweils eine Win-
dows- und eine DOS-Version) auf dem
Rechner installiert werden. Vor der eigent-
lichen Konfiguration wird der Spiderman
per Software initialisiert. Dabei werden alle
Funktionen des Gerätes getestet. 
Während des Tests kam es allerdings zu
Problemen. So ist es in der Initialisierungs-

phase nicht möglich, die Freizeichenerken-
nung abzuschalten. Der Test wird dadurch
zwangsläufig fehlschlagen, wenn das Gerät
an einer (gar nicht so selten vorkommen-
den) Telefonanlage arbeiten soll. In der
Onlinehilfe ist diese Fehlermöglichkeit
zwar erwähnt und zur Beruhigung des An-
wenders als harmlos dargestellt, aber auch
im späteren Betrieb soll es damit noch zu
Problemen kommen. 
Zudem konnte das an den Spiderman an-
schließbare Telefon nicht benutzt werden.
Nach Rücksprache mit der Hotline ergab
sich, daß hier das ansonsten gestrenge Re-
gelwerk der Telekom für Telefonanschlüsse
etwas schlampig ausgelegt ist. In diesem
Fall waren die ein- und ausgehenden a/b-
Leitungen in der Anschlußdose vertauscht.
Das stellt nach Telekom-Vorgaben keinen
Verstoß dar, hatte aber zur Konsequenz,
daß die Leitungen, die der Spiderman für
das Telefon über sein Anschlußkabel mit-
führte, tot waren. Im Handbuch ist dazu
keine Zeile zu finden. Der normale An-
wender wird daher bei der Fehlerbehebung
möglicherweise Probleme bekommen.

■ Konfiguration
Die Konfiguration des Spiderman läßt dem
Anwender zahlreiche Optionen offen. Her-
ausragend ist die Möglichkeit, den Spider-
man in einer Tages- und einer Nachtkon-
figuration betreiben zu können. Die Um-
schaltung erfolgt entweder durch eine
Zeitsteuerung oder durch das Ein- und
Ausschalten des PCs.
Es läßt sich detailliert festlegen, wie der
Spiderman den Drucker anzusteuern hat,
ob und wie der Anrufbeantworter reagie-
ren soll, wie der geräteinterne Speicher zu
verwalten ist und vieles mehr. Zur Erleich-
terung sind bereits einige Konfigurationen
oder Persönlichkeiten (wie die Einstellun-
gen beim Spiderman heißen) vorgegeben.

■ Die Technik
Standardmäßig ist der Spiderman mit 1
MByte RAM auf einem handelsüblichen
SIMM-Modul ausgerüstet. Bei Bedarf soll
er sich auf bis zu 16 MByte aufrüsten
lassen. Damit könnten etwa 300 Faxseiten

oder 3 Stunden Nachrichten aufgezeichnet
werden. Da allerdings nur ein Steckplatz
vorhanden ist, ginge das alte Speicher-
modul zwangsläufig einem ungewissen
Schicksal entgegen. Um bei Stromausfall
Datenverlust zu vermeiden, lassen sich drei
AAA-Batterien (die bereits mitgeliefert
werden) im Gerät plazieren. Die Verwen-
dung eines herkömmlichen SIMM-Moduls
ist nicht nur eine Kostenfrage. 
Der Spiderman besitzt generell eine PC-
ähnliche Architektur. Als Prozessor wurde
ihm ein NEC V.55 PI mitgegeben, der
kompatibel zu INTELs 80 ×86 Prozessoren
ist. Für die Digitalisierung der analogen
Daten ist ein mit 36 MHz getakteter DSP
(digitaler Signalprozessor) von Rockwell
zuständig. Gesteuert und überwacht wird
das Ganze von einem Multitasking-Be-
triebssystem.

■ Anrufbeantworter
Eine Tonbandkassette sucht man beim
Spiderman vergebens. Die Nachrichten
werden digitalisiert im RAM abgelegt. Der
Speicher reicht für etwa 10 bis 12 Minuten
Sprachaufzeichnung, wobei die Sprachqua-
lität aber eher etwas dürftig ist. Sie läßt sich
allerdings durch eine geringere Datenkom-
pression auf Kosten der maximalen Auf-
zeichnungsdauer verbessern. Wie es sich
für einen Anrufbeantworter gehört, kann ein
eigener Ansagetext im Spiderman gespei-
chert werden. 
Bei Bedarf können eingegangene Anrufe
auch aus der Ferne abgehört werden. Dazu
ist entweder ein Telefon mit Tonwahl oder
eine (überall erhältliche) Fernbedienung
notwendig. Vor den eigentlichen Befehlen

muß ein Paßwort eingegeben werden. Ne-
ben dem Abhören von Texten kann man
Nachrichten löschen, einen neuen Ansage-
text abspeichern, zwischen Tages- und
Nachtprofil umschalten und dergleichen
mehr.

■ Modem
Im Spiderman schlummert neben aller an-
deren Technik ein ganz normales Modem.
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Vorgestellt: 
Spiderman – die Faxspinne
STEFAN KUROWKSI, RENÉ MEYER

Als Diamond und miro ihre anrufbeantwortenden Faxsoundkarten auf den
Markt gebracht haben, kam Bewegung in den Bereich der Multifunktions-
geräte. Die weitaus unbekanntere Schweizer Firma Martignoni Electronics
hat nun ein sehr interessantes Exemplar der eierlegenden Wollmilchsau im
Angebot – den Spiderman. Modem, Anrufbeantworter und Fax mit direkter
Druckerausgabe. Das Gerät sollte für einige Überraschungen gut sein.

Die Konfiguration (Persönlichkeit) des Spider-
man wird am PC erstellt und dann einschließ-
lich Ansagetext für den Anrufbeantworter in
den Spiderman übertragen.



Dieses schickt, dank seiner V.32-Unter-
stützung, bis zu 14 400 bps (Bits pro Se-
kunde) durch die Telefonleitung. Das ent-
spricht dem heute üblichen Standard. Das
Handbuch ist auf dem Gebiet DFÜ etwas
knapp gehalten. Solange keine größeren
Probleme auftreten, sollte das auch nicht
weiter stören. Erfahrungsgemäß gibt es
aber gerade hier immer Fragen und Pro-
bleme. Daher hätte speziell dieses Kapitel
etwas üppiger ausfallen müssen.

Installiert man den Spiderman an einem
normalen Telefonanschluß, gibt es keiner-
lei Probleme. Das mitgelieferte Windows-
Terminalprogramm CommPlus zeigt sich
recht umgänglich. 
Mit ihm ist es möglich, Computer und
Modem auch unter Windows 3.x mit
57600 bps zu verbinden. Im Spiderman ist
bereits ein lauffähiger Init-String gespei-
chert, der nur noch mit AT&F aufgerufen
werden muß. Alles Weitere funktionierte
vorzüglich.
Die Probleme beginnen mit dem Betrieb an
einer Nebenstellenanlage. Durch die von
der Telekom forcierte Ausbreitung von
ISDN gibt es auch in privaten Haushalten
immer öfter Telefonanlagen, die durch ihre
internen a/b-Wandler den Anschluß von
herkömmlichen analogen Endgeräten an
das ISDN-Netz ermöglichen. 
Modems haben die Angewohnheit, vor dem
Wählen auf das Freizeichen zu warten. Tele-
fonanlagen liefern jedoch kein normales
Freizeichen. Im Test wurde der Spiderman
an einer solchen Anlage angeschlossen. Er-
wartungsgemäß weigert er sich bei einem
Wählversuch standhaft mit diversen Fehler-
meldungen.
Fast jedes Modem hat so seine eigene
Methode, den fehlenden Wählton zu igno-
rieren. Beim Spiderman mußten sowohl
die BUSY- als auch die NO DIALTONE-
Erkennung abgeschaltet werden. Da zu-
mindest die BUSY-Erkennung (Besetzt-
zeichen) eine recht nützliche Einrichtung
ist, kann man das eigentlich nur als eine
unglückliche Lösung bewerten. Das Übel-
ste für DFÜ-Neulinge ist jedoch, daß das
Handbuch mit keiner Silbe auf dieses
Problem eingeht. Insgesamt zeigte sich das
Modem aber ausgesprochen willig und
brachte recht anständige Leistungen zu-
tage.

■ Fax
Den Faxempfang des Spiderman zeichnet
seine funktionelle Unabhängigkeit vom
PC aus. Ist der Rechner ausgeschaltet,
druckt der Spiderman die eingehenden
Faxe aus. Damit der Drucker auch weiter-
hin normal nutzbar ist, wird das Drucker-
kabel durch den Spiderman durchge-
schleift. Auch die Stromversorgung des
Druckers wird vom Spiderman über des-
sen Netzteil gesteuert. Auf diese Weise
wird der Drucker erst dann eingeschaltet,
wenn er wirklich arbeiten muß. Die Strom-
rechnung wird’s danken. 
Ist der Drucker nicht bereit, speichert der
Spiderman die Faxe. Die Seiten lassen
sich dann nachträglich ausdrucken. Leider
ist es nicht möglich, die Faxseiten später
in den PC zu übertragen, um sie dauerhaft
abzulegen. In den Speicher des Spiderman
bekommt man etwa zwanzig normale Fax-
seiten. Es muß jedoch bedacht werden,
daß sich Anrufbeantworter und Faxgerät
den Speicher teilen. Wer also viele Anrufe
bekommt, wird das Faxwesen etwas ein-
schränken müssen. 
Das mitgelieferte Faxprogramm DataFax
Lite von Trio entpuppte sich als ein sehr
komfortabler Zeitgenosse. Die Modem-
anpassung absolvierte es erstens fast auto-
matisch und zweitens auch noch fehler-
frei. Plug & Play eben. 
Das Faxmodem des Spiderman arbeitet
nach dem G2-Faxstandard. Indem diese
Option im Faxprogramm angewählt wird,
erledigte es den Rest der Installation. Das
sonst übliche komplizierte Zusammen-
suchen der Hayes-Befehle entfällt dadurch
gänzlich.
Auch beim Faxversand zeigten sich die
Probleme mit der Freizeichenerkennung
hinter Telefonanlagen. Das Problem konn-
te aber recht bequem durch das Ab-
schalten der Erkennung per Maus behoben
werden. Den Init-String des Modems än-
derte DataFax automatisch.
Das Senden und Empfangen von Faxen
funktionierte problemlos. Etwas gewöh-

nungsbedürftig ist die Vielzahl der ein-
zelnen Programme, deren Bedeutung erst
auf den zweiten Blick einleuchten will.
Hier und da könnte etwas mehr ungefragte
Onlinehilfe nicht schaden.

■ Alles in allem ...
... ist der Spiderman ein sehr interessantes
Produkt. Die Liebe zum Detail äußert sich
in zahlreichen Ungewöhnlichkeiten, die
ihn von der grauen Masse positiv abheben.
Hier spürt man, daß die Schweizer Ent-
wickler viel Energie in das Projekt steck-
ten, um es neben den ausgetretenen Pfaden
des PC-Zubehörs zu plazieren. 
Obwohl der Spiderman als Komplettlösung
für kleine und mittlere Unternehmen kon-
zipiert ist, eignet er sich auch sehr gut für
den normalen Haushalt und paßt neben
jeden Computer. 
Einige Namen, die im Handbuch fallen,
lassen den Verdacht aufkommen, daß der
Spiderman auch für die Kinderzimmer der
jüngeren Generation gedacht sein soll. So
heißt beispielsweise das Netzteil Power-
man und man liest von einem Knight-
Rider-Modus der LEDs, wenn das Gerät
beschäftigt ist.
Der Spiderman wird zum Listenpreis von
749 DM angeboten. Erfahrungsgemäß liegt
der Straßenpreis um einiges darunter. Wenn
man bedenkt, daß allein ein reines Fax-
gerät oft das Doppelte kostet, wird deut-
lich, wie preiswert das Allroundtalent an
sich ist. Der Spiderman vereint drei Geräte
in einem und ermöglicht zudem den PC-
unabhängigen Betrieb. An einigen Stellen
gab es Probleme. Der unbrauchbare Tele-
fonanschluß warf einige dunkle Schatten
auf den sonst sehr guten Gesamteindruck.
Allerdings dürfte es sich hierbei kaum 
um einen allseits anzutreffenden Mangel
handeln.
Insgesamt ist es schwer, allen Facetten des
Spiderman gerecht zu werden. Es ist un-
möglich, ihn einer bestimmten Zielgruppe
zu empfehlen, da er so gut wie überall hin-
paßt. 
Drum prüfe, wer sich ewig bindet – wir
jedenfalls können ihn empfehlen.
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Nach der Einstellung des G2-Faxstandards
übernimmt DataFax Lite den Rest der In-
stallation. Es müssen dann nur noch die Para-
meter der seriellen Schnittstelle festgelegt
werden.

Das Terminal ist leistungsfähig und einfach
zu bedienen. Es unterstützt alle gängigen
Protokolle und Standards.

Alle Einstellungen lassen sich für den Tages-
und Nachtmodus getrennt festlegen.



Neben den jeweils spektakulär angekün-
digten Hochleistungs-Prozessoren behaup-
ten sich eher im Hintergrund zahlreiche
bekannte, aber auch immer wieder neue
und oft sehr einfache, auf bestimmte
Aufgaben konkret zugeschnittene Mikro-
controller. Es muß zudem deutlich gesagt
werden, daß diese Gruppe heute und wahr-
scheinlich auch weiterhin die größeren
Umsatzzahlen und Zuwachsraten aufzu-
weisen hat. Die Mikrocontroller-Familie
PIC16Cxx der Fa. Microchip Technology
Inc. ist ein gutes Beispiel dafür, daß sich
trotz starker Mikrocontroller im 8-Bit-

Segment neue Typen neben den tradi-
tionellen behaupten können. 
Auf Basis des PIC16C56 hat die Fa. Paral-
lax Inc. mit der BASIC Stamp einen Mikro-
controller entwickelt, der in BASIC pro-

grammiert werden konnte. Dieser PBASIC
genannte Dialekt war sehr gut an Con-
trollerbelange angepaßt, so daß eine effek-
tive Programmentwicklung möglich wurde
[1]. Einziges Handicap waren für manche
Anwendungen die durch den eingesetzten
Mikrocontroller limitierten Hardware-
ressourcen. Das hat sich nun mit der
BASIC Stamp II auf der Grundlage des
PIC16C57 geändert.

■ Die BASIC Stamp II Hardware
Das sogenannte BS2-IC beinhaltet in der
Form eines 24poligen DIL-Schaltkreises

alle Komponenten, die zum Betreiben des
BASIC Stamp II Mikrocontrollers erfor-
derlich sind. Praktisch ist die gleiche Be-
schaltung wie bei der BASIC Stamp I vor-
handen, weshalb sich der Anwender nur
noch um die sechzehn frei konfigurierbaren
I/O-Leitungen zu kümmern braucht. Die
Pinbelegung dieses autonom arbeitenden
Mikrocontrollers zeigt Bild 1.
Das Programmierinterface zum PC ist wie
schon bei der BASIC Stamp I seriell, wird
aber nicht vom Printerport, sondern einer
beliebigen COM-Schnittstelle aus be-
trieben. Die drei Leitungen TX, RX und
ATN sind nach der folgenden Belegung
mit einer COM-Schnittstelle des PCs zu
verbinden (Tabelle 1).
Neben den frei konfigurierbaren I/O-Lei-
tungen gibt es vier weitere Anschlüsse,
deren Bedeutung in Tabelle 2 zusammen-
gestellt ist.
Damit eine einfache Handhabung des BS2-
IC gegeben ist, bietet Parallax auch ein
sogenanntes Carrier-Board für die BASIC
Stamp II an. 
Nachdem die äußere Erscheinung der
BASIC Stamp II ausreichend betrachtet
wurde, sollen die inneren Werte näher
untersucht werden. 
Der Mikrocontroller PIC16C57 unter-
scheidet sich ja nicht nur hinsichtlich der
zur Verfügung stehenden I/O-Pins von
seinem kleineren Bruder, sondern bietet
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BASIC Stamp II:
Parallax’s neue BASIC Stamp 
auf Basis des PIC16C57 (1)
CLAUS KÜHNEL

Bei der kürzlich vorgestellten BASIC Stamp II hat Parallax den Schritt
vom ehemals eingesetzten Mikrocontroller PIC16C56 zum PIC16C57
gemacht, wodurch das bestehende Ressourcenproblem entschärft
wurde. Gleichzeitig wurden der bereits bei der BASIC Stamp I recht
komfortabel ausgestattete PBASIC-Befehlssatz und die Entwicklungs-
umgebung selbst um sehr nützliche Dinge erweitert. 
Im folgenden soll die BASIC Stamp II bezüglich ihrer Neuerungen gegen-
über der BASIC Stamp I vorgestellt werden. 

Tabelle 1: Pinbelegung 
für Interfacekabel PC – BC2-IC

Pin Name Bedeutung DSUB9 PC Name
BS2-IC

1 TX serial output 2 RxD
2 RX serial input 3 TxD
3 ATN serial attention 4 DTR
4 GND ground 5 GND

Tabelle 2: Beschreibung 
der restlichen Anschlüsse am BS2-IC

Pin Name Bedeutung Kommentar
BS2-IC

21 +5 V +5 V Betriebs- +5 V Speisung
spannung oder geregelter

Ausgang
22 /RES Reset I/O Pin Externer Reset

durch Ziehen
nach Lo; 
Lo während 
Reset

23 GND Ground
24 PWR Regulator input Eingang 

für ungeregelte
Versorgungs-
spannung
(+5 V...+15 V)

Tabelle 3: Hauptmerkmale der BASIC Stamps im Vergleich

Merkmal BASIC Stamp I BASIC Stamp II Bemerkung

Anzahl Pins 16 24 diverse Gehäuse
Anzahl I/O 8 16
PC-Interface LPT COM
Interface-Leitungen BUSY, DATA, GND TxD, RxD, DTR,GND
Betriebsspannung 5...15 V 5...15 V
PIC-EPROM 1k × 12 Bit 2k × 12 Bit Token-Interpreter

und Downloader
Datenspeicher 16 Byte 32 Byte internes RAM
Programmspeicher 256 Byte 2 kByte EEPROM für

BASIC-Tokens 
und Daten 

Zugriff auf EEPROM EEPROM byte,byte DATA byte,byte
vom Programm READ loc,variable READ loc, var

WRITE loc, byte WRITE loc, byte
Zugriff auf EEPROM BLOAD.EXE —
vom PC
ADU Widerstands- Messung Bei BS2 weiterer

messung mit POT Zeitkonstante Freiheitsgrad
mit RCTIME durch variable 

Kapazität
Tonerzeugung Rechtecksignale Sinussignal(e) Filter für

mit SOUND mit FREQOUT sauberen Sinus
oder DTMF erforderlich

asynchrone serielle 300...2400 Baud 300...38400 Baud Bei BS2 TimeOut 
Kommunikation und FlowControl 

möglich
synchrone serielle — SHIFTOUT,
Kommunikation SHIFTIN
Interrupts — — PIC16C5x 

ohne Interrupt



bezüglich der Ausstattung mit internem
Speicher einiges mehr.
Die BASIC Stamp II besitzt einen 2 kByte
umfassenden EEPROM und 32 Byte RAM.
Im EEPROM werden die Tokens des abzu-
arbeitenden PBASIC-Programms und Da-
ten abgelegt. Das RAM dient dem Abspei-
chern von Variablen und als I/O-Interface.
In Bild 2 ist die Organisation des EEPROM-
Speicherbereiches verdeutlicht.
Der Beginn des Programmbereichs liegt
am Ende des Speichers. Mit wachsender

Programmlänge dehnt sich dieser Bereich
nach niedrigeren Adressen hin aus. Genau
umgekehrt ist das Verhalten des Daten-
bereiches. Dieser beginnt bei der Adresse
Null und wächst nach höheren Adressen
hin.
Der EEPROM-Bereich wird nur während
des Programm-Downloads oder durch di-
rekte Manipulation während der Run-Time
verändert. Eine Unterbrechung der Be-
triebsspannung verändert den Inhalt des
EEPROMs nicht. Vom Programm nicht
benutzter EEPROM kann als Speicher-
bank im Programm genutzt werden.
Der RAM Bereich wird bei jedem Down-
load bzw. Reset einschließlich dem Power-
On-Reset mit Null initialisiert. Der Zugriff
kann nur während der Run-Time erfolgen.
Auf den RAM kann word-, byte-, nibble-
oder bitweise zugegriffen werden.
In Tabelle 3 sind die wesentlichen Eigen-
schaften der beiden BASIC Stamps zum
Vergleich gegenübergestellt.

■ Die BASIC Stamp II Software
Der Befehlssatz der BASIC Stamp II hat
sich gegenüber dem der BASIC Stamp I 
in einigen Punkten verändert. Tabelle 4
zeigt eine Zusammenstellung der betref-
fenden Befehle. Änderungen gegenüber der

BASIC Stamp I sind durch ein vorange-
stelltes „+“ gekennzeichnet.
Wegen des erforderlichen Umfangs kann
an dieser Stelle nicht konkret auf die
einzelnen Befehle eingegangen werden.
Hervorzuheben sind die Befehle zur se-
riellen Kommunikation SERIN und SER-
OUT, die einen Timeout bekommen ha-
ben und damit wesentlich mehr Flexi-
bilität bei der Kommunikation und Ver-
netzung ermöglichen. Zur Ansteuerung
von Peripherieschaltkreisen mit synchro-
nem seriellen Interface lassen sich vor-
teilhaft die SHIFTIN und SHIFTOUT ver-
wenden. 
Das am Ende des Beitrags betrachtete
Applikationsbeispiel macht von dieser Art
der Datenübertragung Gebrauch. Außer-
dem ist die Tonausgabe mit den Befehlen
FREQOUT und DTMFOUT vollkommen
neu implementiert worden. 
Obwohl das bei weitem nicht alle Unter-
schiede zur Firmware der BASIC Stamp I
sind, soll es für einen ersten Eindruck
damit genügen. (wird fortgesetzt)
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Tabelle 4: BASIC Stamp II Befehlssatz ANALOG I/O 
PWM Output PWM, then return pin to

input. This can be used to output
analog voltages (0-5V) using a
capacitor and resistor.

+ RCTIME Measure an RC charge/discharge
time. Can be used to measure 
potentiometers and other variable
resistances.

SOUND 
+ FREQOUT Generate one or two sinewaves of 

specified frequencies (each from
0 – 32767 hz.).

+ DTMFOUT Generate DTMF telephone tones.

EEPROM ACCESS 
+ DATA Store data in EEPROM before 

downloading BASIC program.
READ Read EEPROM byte into 

variable.
WRITE Write byte into EEPROM.

TIME 
PAUSE Pause execution for 0-65535 

milliseconds.

POWER CONTROL 
NAP Nap for a short period. Power 

consumption is reduced.
SLEEP Sleep for 1-65535 seconds. 

Power consumption is reduced 
to approximately 50 µA.

END Sleep until the power cycles 
or the PC connects. Power 
consumption is reduced to 
approximately 50 µA.

PROGRAM DEBUGGING 
DEBUG Send variables to PC for viewing.

+ SHIFTOUT Shift bits out to serial- to 
parallel shift register.

+ COUNT Count cycles on a pin for a given 
amount of time (0 – 125 kHz, 
assuming a 50/50 duty cycle).

+ XOUT Generate X-10 powerline control
codes. For use with X-10 TW523 
or TW513 powerline interface 
module.

SERIAL I/O 
+ SERIN Serial input with optional qualifiers, 

time-out, and flow control. 
If qualifiers are given, then the 
instruction will wait until they are
received before filling variables
or continuing to the next 
instruction. If a time-out value is
given, then the instruction will
abort after receiving nothing for a
given amount of time. Baud rates
of 300 – 50,000 are possible 
(0 – 19,200 with flow control).
Data received must be N81 
(no parity, 8 data bits, 1 stop bit)
or E71 (even parity, 7 data bits, 
1 stop bit).

+ SEROUT Send data serially with optional
byte pacing and flow control. 
If a pace value is given, then the
instruction will insert a specified
delay between each byte sent 
(pacing is not available with flow
control). Baud rates of 
300 – 50,000 are possible 
(0–19,200 with flow control). 
Data is sent as N81 (no parity, 
8 data bits, 1 stop bit) or E71 
(even parity, 7 data bits, 1 stop bit).

BRANCHING 
IF...THEN Compare and conditionally branch.
BRANCH Branch to address specified 

by offset.
GOTO Branch to address.
GOSUB Branch to subroutine at address.
RETURN Return from subroutine.

LOOPING 
FOR...NEXT  Establish a FOR-NEXT loop.

NUMERICS 
LOOKUP Lookup data specified by offset 

and store in variable. This 
instruction provides a means 
to make a lookup table.

LOOKDOWN Find target match number (0-N) 
and store in variable.

RANDOM Generate a pseudo-random number.

DIGITAL I/O 
INPUT Make pin an input
OUTPUT Make pin an output.
REVERSE If pin is an output, make it an input. 

If pin is an input, make it an output.
LOW Make pin output low.
HIGH Make pin output high.
TOGGLE Make pin an output and toggle state.
PULSIN Measure an input pulse (resolution

of 2 us).
PULSOUT Output a timed pulse by inverting

a pin for some time (resolution 
of 2 µs).

BUTTON Debounce button, perform 
auto-repeat, and branch to address
if button is in target state.

+ SHIFTIN Shift bits in from parallel- to 
serial shift register.



Scheitelwerte von Wechselspannungen
bzw. Maximalwerte können für kurze Zeit
gespeichert und zur Anzeige gebracht wer-
den. Dies ist auch dann von Nutzen, wenn
die Trägheit von Zeigerinstrumenten zu
groß bzw. die Umsetzrate von DVMs zu
gering und eine Verfälschung der Anzeige
schneller Vorgänge die Folge ist. Es läßt
sich also auch ein Nachteil vieler DVMs
ausgleichen. Geeignet ist die Schaltung zur
Erfassung von Spannungen im Millivolt-
bereich bis hin zu 10 V. Höhere Eingangs-
spannungen müssen durch den Einsatz
eines Spannungsteilers in den genannten
Wertebereich umgesetzt werden.

■ Schaltungsbeschreibung
Die Eingangsstufe der im Bild 1 dargestell-
ten Schaltung ist ein als Spannungsfolger
geschalteter Impedanzwandler. Er sorgt
für möglichst geringe Belastung an
hochohmigen Meßpunkten. Die Eingangs-
impedanz wird vom Wert des Widerstan-
des R1 bestimmt, da die OVs des A1 mit
FET-Eingangsstufen versehen sind und ei-
nen hohen Eingangswiderstand aufweisen.
Die folgende Stufe erkennt (sample) die
Spannungsspitzen und speichert (hold)
diese in einem Kondensator. Die beiden
Dioden VD1 und VD2 schalten zwischen

Erkennungs- und Speicherfunktion der
Schaltung um. Das Meßsignal gelangt
vom Ausgang des A1.2 über VD2 und R4
zum Kondensator C1 sowie dem nichtin-
vertierenden Eingang des A1.3. Dieser ar-
beitet wieder als Pufferstufe, um die im
Kondensator gespeicherte Spannung von
der Belastung des Meßinstruments zu ent-
koppeln. Gleichzeitig wird ein Teil der
Ausgangsspannung auf den A1.2 gegenge-
koppelt. Diese Maßnahme ist notwendig,
um den durch die Diode VD2 hervorgeru-
fenen Spannungsverlust (Durchbruchs-
spannung von 0,65 V) auszugleichen.
Bei abnehmender Eingangsspannung keh-
ren sich die Potentialverhältnisse an der
Diode um, was zum Sperren von VD2
führt. Die Kondensatorspannung bleibt als
Meßspannung erhalten und kann weiterhin
dem Ausgang von A1.3 entnommen wer-
den. Durch die Unterbrechung der Verbin-
dung zwischen A1.2 und A1.3 wird gleich-
zeitig die oben beschriebene Gegenkopp-
lung über R3 unwirksam. Eine jetzt mög-
liche Übersteuerung von A1.2 wird bei
Überschreitung der Durchbruchsspannung
von VD1 unterbunden. VD1 übernimmt in
diesem Fall die Gegenkopplung und sichert
somit eine geringe Erholzeit des Verstär-
kers bei wieder ansteigender Meßspannung

am Eingang der Schaltung. Das Umschal-
ten von VD1 verändert die Kondensator-
spannung nicht, da die Diode VD2 weiter-
hin im gesperrten Zustand bleibt.
Soll ein gespeicherter Maximalwert ge-
löscht werden, so muß der Kondensator
C1 entladen werden. Diese Aufgabe über-
nimmt der n-Kanal-SFET VT1, da sich sein
gegenüber einem bipolaren Transistor we-
sentlich höherer Sperrwiderstand positiv
auf die Speicherzeit der Schaltung aus-
wirkt [2]. 
Bei geschlossenem Schalter ist VD3 lei-
tend. Das Gate-Potential beträgt etwa
–15 V, somit befindet sich VT1 im ge-
sperrten Zustand. Bei geöffnetem S1 nimmt
das Gate das Potential des Kanals an, der
Transistor wird durchgeschaltet und C1
entladen.
Für die Schaltung ist eine symmetrische
Stromversorgung notwendig. Die Betriebs-
spannung von 30 V wird durch den A1.4
halbiert und erzeugt somit das Massepoten-
tial der Schaltung. Die Betriebsspannung
kann sich im Bereich von 28 V bis 32 V be-
wegen, muß jedoch während des Meßvor-
gangs stabil bleiben. Um ein Schwingen
der Schaltung zu verhindern, wird die
Stromversorgung des OVs mit den Kon-
densatoren C2 und C3 abgeblockt.

■ Inbetriebnahme und Abgleich
Zunächst muß die Stromversorgung der
Schaltung überprüft werden. Hierbei wird
zwischen Masse (2) und dem positiven (7)
bzw. negativen (8) Pol der Betriebsspan-
nung die ordnungsgemäße Halbierung der
Spannung überprüft. Starke Abweichungen
werden in der Regel durch Toleranzen der
Widerstandswerte von R8 und R9 hervor-
gerufen. Als nächstes wird bei geschlos-
senem S1 eine Spannung an den Eingang
(1,2) der Schaltung gelegt. Sie liegt mit
umgekehrten Vorzeichen am Ausgang der
Schaltung (5,6) an.
Da die Verstärkung von A1.2 und A1.3 für
die Anpassung an das Meßinstrument
etwas größer ist, muß der Meßwert mit
dem Trimmer R7 abgeglichen werden.
Dieser Vorgang ist innerhalb des Meß-
bereichs von 0 V bis 10 V an mehreren
Stellen zu wiederholen und anschließend
der sich daraus ergebende Mittelwert
einzustellen. Für R7 ergeben sich je nach
verwendetem Meßgerätetyp Werte von
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Analoger Maximum-Speicher
UWE REISER

Nicht alle DVMs sind mit einer Funktion zur Speicherung von Maximal-
werten ausgestattet. Solche Features sind Geräten der oberen Preisklasse
vorbehalten. Für die analoge Realisierung einer solchen Funktion stehen
spezielle Sample and Hold-ICs zur Verfügung. 
Schaltungsvarianten, die sich mit preisgünstigeren Operationsverstärkern
realisieren lassen, wurden schon oft in der Literatur [1] beschrieben und
stellen eine sinnvolle Ergänzung der Meßtechnik dar.

Bild 1: 
Stromlaufplan 
der Speicherschaltung

Bild 2:  
Leiterseite der Platine

Bild 3:  
Bestückungsplan der Platine
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47 kΩ bis 1 MΩ. Durch die Verwendung
eines Spindeltrimmers ist eine hohe Ein-
stellgenauigkeit beim Abgleich der Schal-
tung möglich.
Die Speicherzeit der Schaltung unterliegt
verschiedenen Faktoren. Neben Verlusten
des Kondensators selbst ist es vor allem
der Eingangsstrom des Pufferverstärkers
A1.3 sowie der nicht zu vernachlässigende
Sperrstrom der Diode VD2 und der des 
als Schalter arbeitenden Transistors VT1.

■ Realisierung
Eine Leiterplatte für den Aufbau der Schal-
tung zeigen die Bilder 2 und 3. Da beim
Einsatz der Schaltung nur von gelegent-
licher Verwendung ausgegangen wird,
wurde auf ein Netzteil zur Bereitstellung

der Betriebsspannung von 30 V verzichtet.
Als Speicherkondensator wird ein MKS-
Typ mit einem Rastermaß von 10 oder 
15 eingesetzt. Die Entladung von C1 kann
auch mit einem mechanischen Schalter
erfolgen. Dieser ist dann direkt in die Lei-
terplatte einzusetzen, um induktive oder
kapazitive Störeinstrahlung zu verhindern,
die den Meßwert verfälschen würden. Die
Gestaltung der Leiterplatte läßt den Ein-
satz verschiedener Typen von Präzisions-
spindeltrimmern für R7 zu.

Literatur

[1] Hübler, B.: Schaltungen mit OTAs, FUNKAMA-
TEUR 44(1995)10, S.1064

[2] Frommhold, E.A.: FET-Analogsignalschalter, elec-
tronica 191, MV Berlin 1980, S. 103

■ Problem: Spannungseinbrüche

Im praktischen Gebrauch stellte sich jedoch
heraus, daß das angeschlossene Handy
auf kurze Spannungseinbrüche im PKW-
Stromkreis empfindlich reagiert. Konkret
trat der Effekt auf, daß das Funktelefon
sich nach jedem Starten des Motors aus-
geschaltet und daraufhin nach der Eingabe
der PIN-Nummer verlangt hat. Vor allem,
wenn man im Stau „fährt“, ist das schon
eine nervende Sache.
Eine Schaltungsmodifikation des Lade-
geräts eines unbekannten Herstellers schied
aus, weil keine technischen Unterlagen
vorhanden waren. Statt dessen wurde die
im Bild dargestellte kleine Schaltung, die
keine Eingriffe in die bestehende Technik
verlangt, direkt vor das Ladegerät ge-
schaltet. Mit der gezeigten, relativ simplen
Schaltungslösung konnte das Problem
behoben werden. 

■ Schaltungslösung

An der Anschlußbuchse des Zigaretten-
anzünders wird die Speisespannung ent-
nommen und einer Drossel zugeführt, die
Störimpulse aus der Autoelektrik unter-
drücken soll. Die nachfolgende Diode ver-
hindert einen Rückstrom bei Zusammen-
brechen des Bordnetzes und der Elektro-
lytkondensator puffert die Spannung für
die nachgeschaltete Handy-Elektronik. Für
den Wert des Elkos wurde experimentell
eine Größenordnung von etwa 10000 µF
ermittelt, die sich als ausreichend erwiesen
hat.

■ Konstruktiver Aufbau
Die Schaltung wurde gemeinsam mit dem
Ladegerät in ein Gehäuse eingebaut, wel-
ches nur um die Maße des Elkos größer
ist; die Diode und die Drossel passen noch
huckepack auf die Leiterplatte. Der klein-
ste verfügbare Elko dieser Kapazität hatte
die Länge von 32 mm und einen Durch-
messer von 22 mm. Somit wird das mo-
difizierte Gerät nur unmerklich größer 
als das Original. Mit der angegebenen
Dimensionierung kommt es zu keinen
Ausfällen mehr. Das Prinzip dieser Schal-
tung läßt sich auch auf andere Geräte über-
tragen, die im Fahrzeug an der Bord-
spannung betrieben werden sollen.
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Schaltungserweiterung 
für Ladegeräte von Mobiltelefonen
ANDREAS BILSING – DL2LUX

Für den nur gelegentlichen Gebrauch eines Funktelefons im PKW lohnt
sich die Anschaffung eines kompletten Einbausatzes nicht. Es empfiehlt
sich für den Zweck der temporären Stromversorgung hier vielmehr die
Speisung des Gerätes aus der Anschlußbuchse des Zigarettenanzünders.
Für diesen Zweck gibt es zu jedem Handy ein passendes Kabel mit jeweils
integriertem Ladegerät bzw. Spannungsregler.
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Die Kommunikationsparameter sind 8, N, 1
mit 4800 Baud am gewählten COM-Port.
Nach Beenden des Konfigurationspro-
gramms oder Eingabe des Befehls „D“ an
der Anzeigebaugruppe meldet sich das
Betriebssystem auf dem PC-Monitor. Jetzt
können die im Kasten (S. 284) aufgeführten
Befehle eingegeben und mit Betätigen der
Enter-Taste ausgeführt werden (dabei ist
immer Großschreibweise gefordert!).

■ Weitere Hinweise
zur Anwendung des UNI 4

Das UNI 4 wurde besonders zur Verwen-
dung der modernen Flash-EPROMs als
Speicher mit relativ geringen Kosten bei
großen Kapazitäten geschaffen. Die sonst
üblichen Jumper zur Einstellung von Spei-
cherart und -größe sowie zur Betriebsweise
der Schaltung wurden durch die „Intelli-
genz“ des ja immer vorhandenen Control-
lers ersetzt. Dadurch wird eine größere Frei-
zügigkeit bei Speicherbestückung und Pro-
grammentwicklung möglich.
Der Nachteil des nun immer nötigen Ter-
minals (einfaches Stecken eines program-
mierten EPROMs ist erst nach korrekter
Konfiguration möglich) wird durch den
ohnehin vorhandenen PC zur Programm-
entwicklung relativiert. Als entscheidender
Vorteil kann aber die dauerhafte Speiche-
rung und trotzdem jederzeit mögliche Än-
derung eines Programms auf dem Con-
trollerboard angesehen werden, ohne daß
es ausgebaut oder irgendwie physisch ver-
ändert werden müßte (jumpern). Dies wird
erst durch Einsatz eines Flash-EPROMs
(oder eines EEPROMs) möglich.
Das UNI 4 kann auf zwei prinzipiell unter-
schiedliche Arten betrieben werden: ohne
oder mit aktivem Betriebssystem. Dabei ist
zu beachten, daß unabhängig von der ge-
wählten Betriebsart nach Einschalten oder
Reset immer das Betriebssystem im Con-
troller startet. Das ist notwendig, weil die
Konfiguration nicht sofort hardwaremäßig
festliegt. Sie wird erst durch Ausgabe des
Konfigurationsbytes an die Ausgänge von
IC8 eingestellt. Nach Ausgabe dieses Bytes
springt das Betriebssystem an die gewählte
Startadresse. Diese bestimmt letztlich den
weiteren Ablauf:

– Beim Start ab 2000H wird nach Hard-
Reset in den externen Programmspei-
cher gesprungen. Der /EA-Anschluß des
Controllers bleibt jedoch auf H-Pegel
(Betriebssystem aktiv).
Das so gestartete Anwenderprogramm kann
deshalb jederzeit auf Routinen im Controller
zurückgreifen. Damit wird die Verwendung
eines einzelnen IC (M2) als gemischter
Daten- und Programmspeicher überhaupt
erst möglich, wenn als Speichertyp ein
nichtflüchtiger Speicher (EEPROM oder
FLASH) gewählt wurde. Bei diesen Typen
kann während des Einspeicherns eines Bytes
kein Lesezugriff auf eine andere (Pro-
grammspeicher-)Adresse erfolgen, das Pro-
gramm muß also auf jeden Fall in einem
anderen Speicher lokalisiert sein. Das An-
wenderprogramm muß eine Routine im
Controller aufrufen, die so lange aktiv ist,
bis die Speicherung eines (oder mehrerer)
Bytes im Programmspeicher erledigt ist.
Diese Betrachtung trifft natürlich nicht auf
einen RAM zu, der jederzeit wahlfreien
Lese- und Schreibzugriff gestattet.

– Wurde als Startadresse 0000H gewählt,
springt das Betriebssystem nicht sofort
an diese Adresse.
Vielmehr stellt es nach Ausgabe des Kon-
figurationsbytes an IC8 sämtliche Aktivi-
täten ein. Das löst folgenden Effekt aus: Da
auch der Watchdog-Timer im Controller
nicht mehr rückgesetzt wird, löst dieser
einen internen Reset aus. Der Reset-Impuls
erscheint auch am Reset-Ausgang von IC1
und kippt das Flip-Flop aus IC12A und
IC12B in die andere Lage. Über IC12C
wird der /EA-Eingang dadurch auf L-Pegel
gelegt, der interne Programmspeicher des
Controllers wird abgeschaltet. Das erste
Byte des Programmcodes wird deshalb aus
dem externen Programmspeicher geholt,
nach Reset natürlich von Adresse 0000H.
Damit kann das Programm vollkommen
unabhängig vom Betriebssystem laufen,
mit Ausnahme der kurzen Verzögerung
nach Reset, die das System zum Laden des
Konfigurationsbytes und Auslösen des in-
ternen Resets benötigt.

Allerdings kann diese „Unabhängigkeit“
auch zum Problem werden. Zur Änderung

der Konfiguration oder zum Neuladen eines
anderen Programms braucht man natürlich
weiterhin das Betriebssystem. Deshalb wird
vor Ausgabe des Konfigurationsbytes im-
mer geprüft, ob an die RS232-Schnittstelle
ein PC angeschlossen ist, auf dem das Kon-
figurationsprogramm läuft, oder ob eine
Taste auf TAST2 gedrückt ist. Dann startet
das Uniboard ins Betriebssystem.
Der wesentliche Unterschied zwischen bei-
den Betriebsarten liegt in der Einblendung
des Controller-Programmspeichers in den
Adressbereich von 0000H bis 1FFFH. Da-
mit können alle Routinen des Betriebs-
systems vom Anwenderprogramm genutzt
werden. Die Einsprungadressen und Funk-
tionen der Routinen werden zum UNI 4 mit-
geliefert, außerdem ist auf der Programm-
diskette der vollständige Quelltext der
Routinen vorhanden. Deshalb erfolgt im
Rahmen dieses Beitrages nur eine kurze
Vorstellung (siehe Kasten S. 285).
Abschließend sollen in Kurzform noch
einige Hinweise zu sinnvollen Speicher-
konfigurationen gegeben werden. Selbst-
verständlich sind Variationen bezüglich
Art und Kapazität der einzelnen Speicher
möglich, solange dies sinnvoll (und vom
Setup zugelassen) ist.

■ Maximaler Speicherausbau
Programmspeicher IC3, eingesetzt E28F010
oder E28F020 als SMD-Typ, oder N28F010
oder N28F020 als PLCC-Typ. Weiterhin
möglich sind die 5-V-Typen 29F010 und
größer, wobei maximal 2 MBit (256 kByte)
adressierbar sind. Erforderliche Zugriffszeit
200 ns bei 12 MHz oder 150 ns über
12 MHz. Datenspeicher IC2 mit 62256 und
IC4 mit 62256 (250 ns) bestückt.
Es stehen 2 bzw. 4 Seiten Programmspei-
cher zur Verfügung. Die Programmspei-
cherseite wird im Setup ausgewählt. IC4
oder/und IC2 können auch als EEPROM
mit 32 kByte bestückt werden. Es können
auch 8-kByte-Typen verwendet werden,
beim RAM 6264 muß aber das zusätzliche
CE-Signal anstelle von A13 beachtet wer-
den. Der Speicher wird dann nur aktiviert,
wenn A13 H-Pegel führt! Für IC2 kann
auch ein Flash-EPROM als „Sammelspei-
cher“ mit maximal 128 kByte eingesetzt
werden.
Der Programmspeicher kann vom Betriebs-
system gelöscht und geladen werden. Das
einmal geladene Programm ist sofort nach
dem Einschalten der Betriebsspannung
oder Reset startbar. Es kann vollkommen
unabhängig laufen oder das Betriebssystem
nutzen, wobei dann die unteren 8 kByte
(0000H-1FFFH) vom Controller belegt
werden. Die Auswahl erfolgt im Setup.
Hier wählt man auch die gewünschte
Programmspeicherseite. Es können bis zu 4
unabhängige Programme (z. B. verschie-
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UNI 4 – Mikrocontrollerboard 
mit Flash-EPROM (2)
BURKHARD REUTER

Wie bereits im ersten Teil angesprochen, kann die Konfigurierung des
UNI-4-Boards auch über die RS232-Schnittstelle vom PC aus erfolgen,
wozu der Menüpunkt „Konfiguration“ der Entwicklungsumgebung
„MIKROW“ für 80C552 unter MS-Windows dient. Nach erfolgter Kon-
figurierung ist dann das Betriebssystem nutzbar.
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dene Programmiersprachen) ständig ge-
speichert bleiben.

■ Ökonomischer Speicherausbau
IC2 Programmspeicher, eingesetzt 28F256
oder 28C256 (28C64), DIL-Version (200 ns
oder 150 ns). Der Einsatz eines fertig pro-
grammierten EPROM bis 64 kByte
(27C512) ist ebenso möglich. Datenspeicher
IC4, bestückt mit RAM oder EEPROM 
32 kByte (8 kByte).
Es stehen 32 kByte Programmspeicher ab
0000H oder 24 kByte ab 2000H (mit ak-
tivem Betriebssystem) zur Verfügung, der
vom Betriebssystem geladen und gelöscht
werden kann (nicht bei EPROM-Be-
stückung). Das einmal geladene Programm
kann sofort nach dem Einschalten der Be-
triebsspannung oder nach Reset gestartet
werden, wobei das Setup wieder be-
stimmt, ob ab 0000H in IC2 oder ab
2000H mit Betriebssystem gestartet wird.
IC3 (FLASH) kann zusätzlich als „Sam-
melspeicher“ gewählt werden.

■ Minimaler Speicher
IC2 Programmspeicher und Datenspeicher,
eingesetzt RAM 62265 (200 ns oder 150 ns).
Als weiterer Datenspeicher ist IC4 wähl-
bar (siehe oben).
Der Programmspeicher muß nach dem Ein-
schalten mit dem Anwenderprogramm ge-
laden werden. Im Setup kann ausgewählt
werden, ob das Programm nach jedem Start
vom PC geladen werden soll, oder ob das
Programm von IC7 in IC2 geladen und
dann gestartet werden soll (mit oder ohne
Betriebssystem). Es kann dann maximal
2040 Byte groß sein. Datenspeicher steht
als RAM von 0000H bis 7FFFH zur Ver-
fügung, wobei eine Kollision mit dem Pro-
gramm softwaremäßig verhindert werden
muß. IC3 ist nicht auswählbar.
Bei Wahl dieser Konfiguration muß das
Programm nach jedem Ausfall der Be-
triebsspannung neu geladen werden. Des-
halb startet immer das Betriebssystem mit
Verbindung zum PC, um den Programm-
Code zu übertragen (F-Befehl). Nach der
Übertragung kann das Betriebssystem mit
Befehl „Z“ beendet werden, dadurch wird
das übertragene Programm gestartet. Ein
Programm mit einer Startadresse größer
oder gleich 2000H kann auch mit Befehl
„Bxxxx“ gestartet werden, wenn es die
Monitor-Routinen nutzen soll (Controller
bleibt eingeschaltet). Der Start eines Pro-
gramms ab 0000H ist mit Befehl „B“
nicht möglich (Warmstart des Betriebs-
systems)!
Die Konfiguration M2=RAM mit Laden
von UB-M 4.0 ist besonders im Testbetrieb
zu empfehlen. Nach Start und Test des Pro-
gramms kann man durch Betätigen der Re-
set-Taste sofort zum Terminalprogramm

Bild 4: Platinenlayout der Bestückungsseite TOP

Bild 7: Bestückung der Leiterseite

Bild 6: Platinenlayout der Leiterseite BOTTOM

Bild 5: Bestückungsplan



zurückkehren und das Programm ändern,
neu übertragen usw.
Alternativ kann das Programm nichtflüch-
tig in IC7 gespeichert werden. Bei Wahl
dieser Variante lädt der F-Befehl zwar
weiterhin IC2 (den Programmspeicher),
danach wird das Programm aber sofort in
IC7 übertragen (außer ein Speicherüber-
lauf über die Grenze von 2040 Byte wird
erkannt). Nach Reset wird der Inhalt von
IC7 dann immer in IC2 übertragen, und
zwar an die gewählte Startadresse 0000H
oder 2000H. Danach wird das Programm
gestartet. Bei dieser Arbeitsweise verlän-
gert sich natürlich die Zeit zwischen Reset
und Programmstart um die Zeit der Über-
tragung von IC7 in IC2.

■ Sammelspeicher
Eine Besonderheit stellt die Wahl eines
Flash-EPROMs als Datenspeicher dar. Die-
ser Speichertyp kann prinzipiell nur kom-
plett (oder evtl. segmentweise), aber nicht
byteweise gelöscht werden. Damit scheidet
sein Einsatz als Datenspeicher eigentlich
aus. Da ein byteweises Beschreiben mög-
lich ist, kann ein Flash-EPROM aber gut
als „Sammelspeicher“ für zeitlich selten zu
speichernde Daten eingesetzt werden.
Nach erfolgtem Löschen können die Da-
ten bis zum Erreichen der Speichergrenze
erfaßt und dann an externe Geräte über-
geben werden. Danach kann man den
Speicher löschen und für den nächsten
„Sammelzyklus“ verwenden. Als Anwen-

dung kommt z.B. der Einsatz in Solar- und
Windenergieanlagen zur langfristigen Mes-
sungder Betriebsdaten in Frage. Bei vollem
Speicher können die Daten über Modem
(Telekom-Netz, Packet-Radio oder andere
Netze) automatisch übermittelt werden.
Zum Einspeichern und Auslesen von Bytes
bzw. zum Löschen eines FLASH-EPROM
kann man die controllerinternen Routinen
verwenden (Programm ab 2000H starten).

■ Entwicklungsumgebung 
MIKRO und MIKROW

Zur Erstellung von Assemblerprogram-
men und der Arbeit mit UNI 4 gibt es die
Entwicklungsumgebung MIKRO 1.2 in-
klusive Assembler. Programme können in
mehreren Dateien gleichzeitig entwickelt
(Multi-Editor), assembliert und in den
Programmspeicher geladen werden (se-
rielles Terminal). 
Auf der Programmdiskette befinden sich
neben „MIKRO“, dem Quelltext der UNI-
4-Routinen und dem Konfigurationspro-
gramm für UNI 4 auch einige Beispiele,
etwa der vollständige Befehlssatz der
8051-Controller und die Zuweisung sämt-
licher interner Register- und Bit-Namen
zu den Adressen in 8051, 8052, 80C552,
87C750, 87C751 und 87C752. Damit ist
die Entwicklung von Programmen für alle
genannten Controller möglich. 
Weiterhin ist ein Programm vorhanden, mit
dessen Hilfe das UNI 4 als EPROM-Bren-
ner für die EPROM- (und OTP-)Varianten

der Controller 87C552 und 87C750 bis
87C752 genutzt werden kann. An den
Steckverbinder des Uniboards ist dazu
lediglich ein einfaches Modul mit Schalt-
kreisfassung und Programmierspannungs-
erzeugung anzuschließen. Nach Laden der
entsprechenden Software ins UNI 4, wird
die Programmierung vom PC aus über das
serielle Terminal mit verschiedenen Be-
fehlen gesteuert. Es sind alle Möglich-
keiten, wie z. B. das Programmieren von
Verschlüsselungstabellen und Sicherheits-
bits usw. implementiert. Das Brennen des
8 kByte großen Programmspeichers im
87C552 dauert inklusive Verifizieren le-
diglich etwa 30 s !
Das Konfigurationsprogramm für UNI 4
läuft schon unter der neuen Entwicklungs-
umgebung „MIKROW“. Sie ist unter MS-
Windows ab Version 3.1 lauffähig und
wird erweiterte Möglichkeiten bieten. Die
Kompatibilität ist aber voll gewährleistet,
um sofort umsteigen zu können. Im Zuge
der Neuprogrammierung sollen auch wei-
tere Möglichkeiten eingebaut werden, z. B.
ein Simulator und erweiterte Übertragun-
gen vom/zum Uniboard über das serielle
Terminal. 
Nicht zuletzt erfolgen diese Erweiterungen
auch in Hinsicht weiterer Universalität, das
nächste Uniboard (UNI 5) wird mit einem
digitalen Signalprozessor (DSP) bestückt
sein. Auch bei dieser neuen, leistungsfähi-
gen und sehr interessanten Technik soll
eine einfache und übersichtliche Entwick-
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Befehl F: Download eines Binärfiles (Ob-
ject-Code) in den Programmspeicher
des UNI 4.
Ohne Adreßangabe hinter „F“ werden alle
Folgebytes als Programmcode interpretiert
und ab Adresse 0 in Block 0 des gewählten
Programmspeichers geladen. UNI 4 wartet
je max. 0,3 s auf weitere Bytes, ansonsten
endet die Speicherung mit einer Meldung
über die Zahl der empfangenen Bytes (Feh-
lermeldung bei Speicherüberlauf). 
Hinter „F“ kann eine Ladeadresse (ohne
Leerzeichen) angegeben werden (vierstellig
in Hex ohne nachgestelltes H, z. B. „F2000“).
Mit einer Ziffer nach „F“ kann ein anderer
Block angegeben werden, z. B. „F1“. Die
Daten werden dann ab Adresse 0000H im
angegebenen Block gespeichert. „F0“ wirkt
wie „F“ oder „F0000“. Kombinierte Angaben
von Adresse und Block, getrennt durch Bin-
destrich, sind möglich (z. B. „F2000-1“).
Wurde als Programmspeicher ein Flash-
EPROM konfiguriert, wird nach Empfang
des F-Befehls geprüft, ob der angegebene
Speicherbereich leer ist. Falls nicht, folgt
eine Warnung.
Nach dem F-Befehl wird normalerweise 
die Programmübertragung im Terminal von

PC-Betriebssystembefehle
„MIKRO“ gestartet, um ein vorher assemblier-
tes Programm in den UNI-4-Speicher zu über-
tragen. Werden nach dem Befehl weitere Zei-
chen an der Tastatur des PC eingegeben und
mit Enter bestätigt, so werden diese plus ODH
(Zeilenvorschub, Enter) im ASCII-Code in den
Programmspeicher des UNI 4 geladen.

Befehl Pxxxx: Anzeige der nächsten 256
Bytes im Programmspeicher ab Adresse
xxxx
(vierstellig hexadezimal ohne H). Die Bytes
werden als Block mit 16 Zeichen in 16 Zeilen
angezeigt.

Befehl Dxxxx: Anzeige des Datenspeicher-
inhalts analog zu „P“.

Befehl Bxxxx: Start eines Programms ab
der angegebenen Adresse
Programmspeicher im Controller wird nicht
abgeschaltet! „B“ ohne Adresse bewirkt
Sprung nach 0000H und damit Neustart des
Betriebssystems (wie nach Reset).

Befehl Mx: Umschaltung des gerade aktiven
Blocks x bei Speicher-IC größer 64 kByte.
Sinnvoll zur Anzeige der Daten in anderen
Blöcken mit P- oder D-Befehl ohne die Kon-
figuration zu ändern (damit auch kein Einfluß
auf F-Befehl).

Befehl ED: Löschung eines als Daten-
speicher konfigurierten Flash-EPROMs.
Hinter „ED“ kann eine zweistellige Hex-
Adresse angegeben werden, wenn der
angesprochene Speicher segmentiertes
Löschen erlaubt (z. B. beim Am29F010).
Die Hex-Zahl muß den ersten beiden Zahlen
einer Adresse im ausgewählten Segment
entsprechen, z. B. „ED14“ zum Löschen des
Segments von 14000H bis 17FFFH (Adres-
sen 4000H bis 7FFFH in Block 1) beim
Am29F010. Bei Angabe eines Segmentes
bei Speichern, die nur komplett gelöscht
werden können, wird der ganze Speicher
gelöscht.

Befehl EP: Löschung eines als Pro-
grammspeicher konfigurierten Flash-
EPROMs.
Eine zweistellige Segmentangabe wie bei
Befehl „ED“ ist zulässig.

Befehl Z: Beenden des Kommunikations-
programms.
Nach Eingabe dieses Befehls springt das
Betriebssystem entweder zur Kommunika-
tion mit TAST 2 (wenn die Verbindung zum
PC mit „D“ von dort gestartet wurde), oder
das Betriebssystem wird beendet und das
geladene Anwenderprogramm gestartet.



lung von Programmen möglich sein, so wie
bei den 8-Bit Uniboards gewohnt.

■ Aufbau und einsetzbare Speicher
Die gesamte Schaltung ist auf einer dop-
pelseitigen durchkontaktierten Platine der
Größe 100 mm × 53 mm aufgebaut (Bilder
4 bis 7). Für J1 wird eine gerade oder eine
abgewinkelte Pfostenleiste bestückt. Damit
kann das UNI 4 waagerecht (Sandwich-
Bauweise) oder senkrecht in eine Anwen-
derschaltung gesteckt werden. Die An-
schlußbezeichnung gilt bei Bestückung
von J1 auf der Unterseite (Bottom), beim
Einsetzen auf der Oberseite (Top) sind ge-
rad- und ungeradzahlige Anschlüsse mit-
einander vertauscht (z. B. J1.39 mit J1.40)!
Das hat im Extremfall die Falschpolung
der Betriebsspannung und damit die Zer-
störung des UNI 4 zur Folge!
Für die meisten Schaltkreise wurden SMD-
Typen eingesetzt. Die restlichen Bauteile
sind normal bedrahtet. Lediglich die PLCC-
Fassung für IC3 ist ebenfalls eine SMD-
Ausführung.
Sie dürfte das größte Problem bei der Be-
stückung darstellen, man muß einen klei-
nen spitzen Lötkolben verwenden. Für IC3
steht auf der Unterseite eine alternative Löt-

fläche für Flash-EPROM im TSOP32-
Gehäuse zur Verfügung (IC3.). Wird hier
ein entsprechender Schaltkreis eingelötet,
darf in die PLCC-Fassung kein IC ein-
gesetzt werden, da beide direkt parallel ge-
schaltet sind! 
IC4 wird ebenfalls auf der Unterseite be-
stückt, für ihn kann nur eine SMD-Version
(SO28) eingesetzt werden. Für IC2 wird
eine 32polige DIL-Fassung verwendet, bei
Einsatz eines 28poligen IC (IC2) bleiben
die vorderen Pins (1, 2, 31 und 32) frei. IC1
sitzt in einer PLCC68-Fassung, und IC7 so-
wie IC11 sollten in einer DIL8-Fassung
stecken. IC11 ist nur bei Einsatz von 12-V-
Flash-EPROM erforderlich, bei 5-V-Typen
kann er mitsamt seiner Außenbeschaltung
entfallen.
Zu beachten ist der zusätzliche Widerstand
RA, der zur zuverlässigeren Funktion der
Reset-Schaltung nachträglich erforderlich
wurde. Er muß, wie in Bild 7 gezeigt, auf
der Unterseite des Boards an die entspre-
chenden Lötpunkte von C5 und C8 (GND)
angelötet werden. Die Dioden D3 und D4
werden so eingesetzt, daß die Anode von
D4 im Lötauge am Rand des Boards und
die Katode von D3 rechts der Befestigungs-
bohrung sitzt.

Das Uniboard 4 läßt sich mit drei verschie-
denen Taktfrequenzen betreiben: 11,0592
MHz, 12 MHz und 14,7456 MHz. Ent-
sprechend muß für X1 der richtige Quarz
verwendet werden. Die beiden „krummen“
Frequenzen wurden vorgesehen, um die
RS232-Schnittstelle mit allen Standard-
Baudraten von 110 Baud bis 19200 Baud
betreiben zu können. Das Monitorprogramm
im Controller läuft immer mit 4800 Baud.
Die in der Schaltung angegebenen Typen
für IC2, IC3 und IC4 stellen die jeweils
einsetzbaren ICs mit der größten Speicher-
kapazität dar. Selbstverständlich ist auch
der Einsatz von Typen mit kleinerer Ka-
pazität möglich, wenn der verringerte Spei-
cherraum und die evtl. unterschiedliche
Pinbelegung beachtet werden (CE-Signal
an A13 bei 8 kByte RAM). Kompatible
Typen mit teilweise anderen Bezeichnun-
gen können natürlich ebenso verwendet
werden.
Bei der Auswahl der ICs muß weiterhin
die Zugriffszeit beachtet werden. Für den
Datenspeicher genügen auch bei über 12
MHz Taktfrequenz Typen mit 250 ns Zu-
griffszeit, während für den Programm-
speicher bis 12 MHz Typen mit 200 ns
und darüber mit 150 ns erforderlich sind.
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INST_LCD: Startadresse 0080H
Ein Byte im Akkumulator wird als Befehls-
byte (RS-Anschluß auf L-Pegel) an das LCD-
Modul der Baugruppe TAST 2 ausgegeben.

DATA_LCD: Startadresse 0084H
Ein Byte im Akkumulator wird als Datenbyte
(RS = H) an das LCD-Modul ausgegeben.

RINS_LCD: Startadresse 0088H
Das Befehlsbyte wird aus dem LCD gelesen
und in den ACC übertragen.

RDAT_LCD: Startadresse 008CH
Ein Datenbyte wird aus dem LCD-Modul in
den ACC gelesen.

DATA_OUT: Startadresse 0090H
Ein Datenbyte (aus ACC) wird an IC5 auf
TAST 2 ausgegeben.

TRAN_OUT: Startadresse 0094H
Bit 0 des Akkumulators wird an den Schalt-
transistor der LCD-Beleuchtung ausgegeben.

EINGABE: Startadresse 0098H
Die Belegung der Tastaturmatrix wird ge-
lesen. Wird eine gedrückte Taste erkannt,
so wird der ACC mit dem ASCII-Code der
zugehörigen Taste geladen.

AUSWERT: Startadresse 009CH
Das im ACC stehende Zeichen wird an die
Position des Cursors ins LC-Display geladen.

TXT_LCD: Startadresse 00A0H
Eine Reihe von Befehls- und Datenbytes
werden an das LCD-Modul ausgegeben.
Damit können längere Texte und umfangrei-
chere Displayeinstellungen zum LCD-Modul
geschickt werden.

Einsprungadressen und Funktion der Routinen
ZEICHLCD: Startadresse 00A4H
Wie obige Routine, es werden aber nur Zei-
chen (Daten) aus dem Programmspeicher an
das Modul ausgegeben.

EEPR_IN: Startadresse 00A8H
Die Routine erledigt das Einspeichern eines
Blocks von maximal 32 Byte Länge aus 
dem internen RAM des Controllers in einen
EEPROM. Zum Speichern von Bytes im 
EEPROM muß immer dieses Unterprogramm
verwendet werden, wenn M2 als gemein-
samer Programm- und Datenspeicher konfi-
guriert ist! Beim normalen Schreibzugriff mit
MOVX stürzt das Anwenderprogramm sonst
ab, da ein gleichzeitiger Programmspeicher-
lesezugriff unmöglich ist.

STRG_OUT: Startadresse 00ACH
Eine Anzahl von Zeichen wird über die serielle
Schnittstelle ausgegeben.

DATFL_ON: Startadresse 00B0H
Einschalten der 12-V-Programmierspannung
zum Beschreiben eines als Sammelspeicher
konfigurierten Flash-EPROMs. Weiterhin wird
der FLASH in den Datenspeicherbereich ein-
geblendet, und ein evtl. vorhandener RAM
oder EEPROM im Datenspeicherbereich wird
abgeschaltet. Ist ein 5-V-FLASH gesteckt (und
auch konfiguriert), wird die Programmierspan-
nung nicht eingeschaltet.

DATFL_AD: Startadresse 00C0H
Die erste freie Adresse eines Flash-Spei-
chers (Datenspeicher) wird ermittelt. Als er-
ste freie Adresse wird die niedrigste Adresse
angenommen, ab der im FLASH nur noch
0FFH-Bytes stehen (gelöscht).

DATFL_PR: Startadresse 00B4H
Der Inhalt des Akkumulators wird in einen 
als „Sammelspeicher“ konfigurierten Flash-
EPROM geschrieben.

DATFL_OF: Startadresse 00B8H
Ausschalten von Programmierspannung
und Daten-FLASH, Einschalten eines evtl.
vorhandenen RAMs oder EEPROMs als
Datenspeicher.
DATFL: Startadresse 00BCH
Speichern des Bytes im ACC in einem Da-
ten-FLASH (wie DATFL_PR). Vorher wird in
der Routine DATFL_ON aufgerufen, danach
DATFL_OF.
RDAT_FL: Startadresse 00C4H
Ein Byte wird aus einem als „Sammelspei-
cher“ konfigurierten Flash-EPROM in den
Akkumulator übertragen.
AD_EEP  : Startadresse 00C8H
Der Adresspointer im seriellen EEPROM IC7
wird eingestellt. Der nächste Lesezugriff in
IC7 erfolgt auf diese Adresse, wobei der
Pointer um die Anzahl der gelesenen Bytes
(max. 8) erhöht wird.

WR_EEP  : Startadresse 00CCH
Maximal 8 Bytes werden in den I2C-EEPROM
IC7 geschrieben. Vorher wird die Adresse wie
bei „AD_EEP“ übertragen.
RD_EEP  : Startadresse 00D0H
Eine Anzahl Bytes wird, ab der im Adress-
pointer des EEPROMs gespeicherten Adresse,
aus IC7 gelesen.
DATFL_ER: Startadresse 00D4H
Löschung eines Daten-Sammelspeichers.
Ein- und Ausschalten von Programmierspan-
nung und FLASH werden in der Routine mit
durchgeführt.



Nun gibt es aber sicher noch mehr Geräte,
die wir über Infrarot steuern möchten. Sei es
die selbstgebaute Verstärkeranlage, der elek-
trische Türöffner, oder was es sonst noch
gibt. Zudem bietet eine selbstgebaute Fern-
bedienung gegenüber käuflichen Varianten
zusätzliche technische Möglichkeiten. 
Ein am Ausgang des Empfängers nachge-
rüsteter Mikrocontroller erlaubt zusätzliche
Steuerungsmöglichkeiten. Es ist z.B. denk-
bar, daß der Controller die Umgebungshel-
ligkeit auswertet und das Einschalten des
Lichtes nur bei entsprechender Dämmerung
zuläßt. Außerdem läßt sich eine beliebige
Anzahl von Lampen getrennt schalten. An-
dere Einsatzmöglichkeiten für einen  Eigen-
bau-Infrarot-Empfänger ergeben sich bei-
spielsweise in Kodeschlössern. 
Gegenüber speziell für solche Systeme vor-
gesehenen Spezialschaltkreisen läßt sich
die Kodierung (und damit die Sicherheit)
beliebig erweitern oder verändern. Man
tippt dann eben eine z. B. auf zwölf Stellen
erweiterte Zahl ein. 
Ein weiterer Vorteil: An der Tür reicht ein
kaum erkennbares Loch für den Infrarot-
Empfänger. Die sonst sichtbaren Tasten
entfallen. Und damit man sich nicht mit
großen Fernbedienungen in der Tasche
quälen muß, gibt es Armbanduhren, die In-
frarot-Codes lernen und nach Tastendruck
aussenden können. Einbrecher haben dann
keine Chance, den eingetippten Kode mit
einem Fernglas zu beobachten.

■ RC-5-Kode

Die Grundlage für ein universell einsetz-
bares Infrarotfernsteuersystem hat die
Firma Philips mit dem RC-5-Kode ge-
schaffen [1], [2]. Dieser Kode erlaubt die
Steuerung einer praktisch unbegrenzten
Zahl von Geräten und ist nur als Vorschlag
zu verstehen, hat sich aber dennoch zu
einer Art Standard entwickelt und wird
weltweit von immer mehr TV- und HiFi-
Geräteherstellern genutzt. Im Handel gibt
es eine Reihe von Sender- und Empfän-
gerschaltkreisen, die auf Basis dieses
Kodes arbeiten und sich damit auch für
unsere Anwendung anbieten.
Doch vorher einige Bemerkungen zum RC-
5-Kode. In Bild 1 ist das Kodierungs-
schema dargestellt. Die Kodierung erfolgt
nach dem Bi-Phase-Verfahren. Eine über-
tragene logische 0 ist als fallende und eine
logische 1 als steigende Flanke definiert.
Ein Kodewort dauert 24,998 ms. Sie wer-
den im Abstand von 113,778 ms wieder-
holt. Diese relativ langsame Übertragung
hat zwei Gründe. Erstens ist der RC-5-
Standard schon Anfang der achtziger Jahre
entstanden, und da haben IR-Sende-Dio-
den noch relativ lange Schaltzeiten gehabt.
Zudem muß bei häufigen Kodewieder-
holungen eine ausreichende Zeit zum Ab-
kühlen der IR-Sendechips garantiert wer-
den. Der Grund liegt in den hohen Impuls-
strömen von bis zu 3 A, mit denen sie

betrieben werden, um eine hohe Reich-
weite zu erzielen.

■ Aufbau der Kodeworte
Jedes Kodewort besteht aus 14 Bits. Die
Übertragung beginnt mit dem Start-, einem
Feld- und dem Toggle-Bit. Darauf folgen 
5 Systemadreßbits und die sechs Kom-
mandobits. Das Start-Bit ist immer 1. 
Mit dem Feld-Bit werden die Komman-
dos 0 bis 63 (Feld-Bit = 1) und 64 bis 127
(Feld-Bit = 0) unterschieden. Das folgende
Toggle-Bit hat eine besondere Funktion.
Bei der üblichen Art der Fernbedienung
kann es aus unterschiedlichen Gründen zu
einer Störung der Übertragung kommen.
Der Kode darf also bei einem Tastendruck
nicht nur einmal gesendet werden. Er muß
ständig wiederholt werden, bis die ge-
drückte Taste losgelassen wird und die
gewünschte Funktion vom Empfänger
durchgeführt wurde. Wird z. B. die Taste
„3“ gedrückt, so wird ständig der zuge-
hörige Kode übertragen. 
Wie soll der Empfänger aber nun wissen,
daß wir Kanal 3 wünschen und nicht Ka-
nal 33, wenn ständig „333333...“ über-
tragen wird und das eventuell mit einer
Unterbrechung, weil gerade der Strahl un-
terbrochen wurde? Das Toggle-Bit macht
das erkennbar. Es wechselt erst bei jedem
neuem Tastendruck. 
Ist es auf logisch 1, so wechselt es erst auf
logisch 0, wenn die Taste losgelassen und
erneut gedrückt wurde. Empfangsseitig ist
damit erkennbar, ob es sich um einen stän-
digen oder um einen erneuten Tastendruck
handelt. 
Eine weitere Funktion hat dieses Bit bei
den „+/–“-Tasten. Lautstärke, Kanal und
Helligkeit sollen sich kontinuierlich
ändern, solange die zugehörige Taste
gedrückt wird. Das wird erreicht, indem
das Toggle-Bit während des Tastendrucks
ständig wechselt. 
Die sich an das Toggle-Bit anschließen-
den Systemadreß-Bits adressieren das ge-
wünschte Gerät, wie z. B. Videorecorder,
TV, Vorverstärker, Tuner usw. Darauf
folgt das eigentliche Kommando, wie z. B.
Ein/Aus, Kanal, Lautstärke. Die Kodie-
rung erfolgt bei den Adressen und Kom-
mandos binär (7 entspricht also 00111).
Die wichtigsten Adressen und Komman-
dos können wir der Tabelle entnehmen.
Übrigens sehen wir, daß Philips auch an
uns gedacht hat. Damit es nicht zu Kon-
flikten mit anderen Geräten kommt, stehen
zwei Adressen für experimentelle Zwecke
zur Verfügung.
Jeder übertragene Highpegel wird nun
noch moduliert, indem der Infrarotstrahl
für die Dauer von 27,777 µs aus- und für
6,944 µs eingeschaltet wird. Das entspricht
einer Frequenz von 36 kHz und erlaubt die
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Universeller 
Infrarot-Fernbedienungsempfänger
Dr.-Ing. KLAUS SANDER

Faulheit ist offensichtlich eine der stärksten Innovationskräfte. Nur das kann
der Grund sein, weshalb man sich nicht mehr aus dem Sessel erheben
muß, um das Fernsehgerät oder die Stereoanlage zu bedienen. Die Infra-
rot-Fernbedienung macht es möglich und gehört nunmehr zur Standard-
ausrüstung. Die Entwicklung geht aber weiter, und heute ist es auch
möglich, z. B. das Licht ein- oder auszuschalten oder auch zu dimmen. 

24,889 ms

6,944 µs

113,778 ms

S
1

F
1

T
0

6 Kommando-Bits

0 1 1 1 0

5 Adreß-Bits{ {

32x

27,777 µs

S = Start-Bit
F  = Feld-Bit
T = Toggle-Bit

Bild 1: 
So wird 
der RC-5-Kode 
übertragen



Unterdrückung von Störungen, wie sie
durch Fremdlichtquellen hervorgerufen
werden (ein stark moduliertes Licht liefern
z. B. Stromsparlampen).

■ Schaltung
Nun zu unserer Schaltung Bild 2. Als Emp-
fänger verwenden wir den Typ SFH 505.
Dieser besitzt nicht nur eine Empfangs-
diode, sondern zusätzlich einen Verstärker
und ein Filter zur Signalaufbereitung. Der
SFH 505 ist mit 30 kHz nicht ganz auf den
Frequenzbereich des RC-5-Kodes abge-
stimmt. In den meisten Fällen reicht das
Signal aber aus. Günstiger ist der SFH 506-
36. Dieser Typ ist auf 36 kHz abgeglichen
und ermöglicht eine größere Reichweite.
Allerdings ist die Pinbelegung anders. Da
von diesem Bauelement extrem geringe
Pegel verarbeitet werden müssen, wird 
die Betriebsspannung über R1 und C1 ge-
siebt. 
Die Dekodierung des Empfangssignals
übernimmt IC2. Wir verwenden dafür den
SAA 3049. Dieser erlaubt die Dekodierung
sowohl des RC-5- als auch des REC80-
Codes. Die Auswahl erfolgt über Pin 11.
C2, V1 und R2 bilden die Resetschaltung.
Um die Impulszeiten des RC-5-Standards
einzuhalten, wird der SAA 3049 mit einem
4-MHz-Quarz getaktet. 
Ausgangsseitig stehen die Datenbits an D0
bis D5 zur weiteren Verarbeitung bereit.

Diese Ausgänge haben einen offenen Drain-
anschluß und müssen deshalb über RNW1
auf High gezogen werden. TO ist der
Ausgang für das Toggle-Bit. Zusätzlich zur
Auswertung steht das Signal RECVD zur
Verfügung. Es signalisiert durch einen
kurzen Low-Impuls das Anliegen eines
gültigen Kommandos. Dieses Signal kann
als Interrupt für einen nachfolgenden
Mikrocontroller verwendet werden. Es ist
aber auch möglich, mit diesem Signal den
empfangenen Befehl in ein Register ein-
zuschreiben. 
Die Ausgänge können maximal 10 mA
liefern. Eine Standard-LED ist damit nur
über zusätzliche Treiberstufen ansteuerbar.
Low-Current-LEDs können aber direkt an
die Ausgänge angeschlossen werden, wenn

sie in Reihe mit Widerständen von etwa
2 kΩ geschaltet sind. In diesem Fall kön-
nen die Pullup-Widerstände (RNW1) der
so beschalteten Ausgänge entfallen.

■ Adreßleitungen
A0 bis A4 sind die Adreßleitungen und
haben eine zweifache Verwendungsmög-
lichkeit. Sie können sowohl als Ein- als
auch als Ausgänge betrieben werden. Sind
es Ausgänge, so steht an A0 bis A4 nach
der Übertragung die Adresse zur weiteren
Verarbeitung bereit. 
Werden A0 bis A4 als Eingänge benutzt,
kann an diesen Pins die gewünschte
Adresse voreingestellt werden. Der Emp-
fänger führt dann einen internen Adreß-
vergleich durch und liefert nur ein gültiges
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Adresse Gerät
0 TV 1
1 TV 2
2 Videotext
5 Videorecorder 1
8 Satellitenempfänger
12 Video-CD
14 Foto-CD
16 Vorverstärker
17 Tuner
20 Audio-CD-Player
7, 11, 15,
24, 25, reserviert bzw. für 
27 bis 31 experimentelle Zwecke

Ausgewählte Adressen und Kommandos beim RC-5-Code

Kommando Funktion
0...9 Ziffern 0 bis 9
10 1, 2 oder 3 Zeichen (-/- -)
12 Standby
16 Lautstärke +
17 Lautstärke –
18 Helligkeit +
19 Helligkeit –
22 Baß +
23 Baß –
24 Höhen +
25 Höhen –
38 Sleep Timer
47 Uhrzeit einblenden
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Bild 2: Stromlaufplan des Empfängers.
Wegen der wenigen Bauelemente 
ist das Projekt auch für Anfänger geeignet



Ausgangssignal bei Übereinstimmung der
voreingestellten mit der übertragenen
Adresse. 
Ganz so einfach funktioniert es jedoch
nicht. Der Schaltkreis muß noch wissen, ob
A0 bis A4 Ein- oder Ausgänge sein sollen.
Die Entscheidung erfolgt durch Pin 19 
(RECVD). Liegt RECVD auf Low, sind
A0 bis A4 Ausgänge und bei RECVD =
High sind es Eingänge. Da RECVD gleich-
zeitig ein Ausgang ist, der die Gültigkeit
des Empfangssignals anzeigt, muß etwas
getrickst werden. 
Entscheidend ist die Ansteuerung des Tran-
sistors V2. Wird er mit R4 = 0 Ω (also kurz-
geschlossen) betrieben, so wird der Pegel
auf 0,6 V geklemmt. IC2 interpretiert das
als Low und A0 bis A4 sind Ausgänge. In
diesem Fall müssen S1 bis S4 selbst-
verständlich offen sein. 
Wird für R4 = 68 kΩ gewählt, so erreicht
der Pegel die High-Schwelle und uns
stehen die Eingänge zur Verfügung. In-
telligenter geht es kaum noch, wenn bei
einem Schaltkreis die Pins nicht mehr
ausreichen.
Anzumerken ist, daß der Schaltkreis zer-
stört werden kann, wenn A0 bis A4 Aus-
gänge sind und einer der Schalter von S1
geschlossen ist.

■ Platinenaufbau
Die Bilder 3 und 4 zeigen Leiterkarten-
layout und Bestückungsplan. Es wurde die
Bestückung der beiden Empfänger SFH
505 und SFH 506 vorgesehen. S1 ist ein
handelsüblicher DIP-Schalter. Zur Ver-
bindung mit der „Außenwelt“ kommt eine
zweireihige Stiftleiste zum Einsatz. Dafür
gibt es im Fachhandel auch geeignete
Buchsenleisten. 
Der Aufbau ist unproblematisch. Nach dem
Einlöten der passiven Bauelemente folgen
die Schaltkreise. Eine kurze optische Kon-
trolle zeigt uns, daß wir ordentlich gelötet
haben. Nun kann die Spannung angeschlos-
sen werden, und los geht es.

Was können wir nun als Sender verwen-
den? Hier reicht jede beliebige Fernbe-
dienung, vorausgesetzt, sie arbeitet mit
dem RC-5-Kode. Solche für Philips-Ge-
räte arbeiten garantiert damit. Auch vor-
programmierte Fernbedienungen sind ge-
eignet, wenn sie Philips-Geräte unter-
stützen. 
Bei allen anderen sollte man den Fach-
händler fragen. Der Selbstbau einer Fern-
bedienung lohnt sich nicht, wenn man an
die Gehäusebearbeitung und die Suche
nach einer preiswerten, einfach zu realisie-
renden Tastatur denkt. 
Wer es dennoch versuchen will, der kann
es mit passenden Senderschaltkreisen
SAA 3010 und SAA 3027 tun. Preiswerte
(nicht vorprogrammierte) Fernbedienun-
gen, die mit diesen ICs arbeiten, können
übrigens durch Trennen bzw. Überbrücken
von Leiterzügen auf andere Adressen
umprogrammiert werden.

■ Senderbaugruppe

Wer sich trotzdem den Mühen beim Auf-
bau eines Infrarot-Senders unterziehen will,
dem soll Bild 5 eine Anregung geben. Als
Sender-Schaltkreis wird der SAA3027 ver-
wendet. Sein Takt wird durch eine LC-
Beschaltung bereitgestellt. Mit L1, C1, C2
müssen 72 kHz erreicht werden.
Der Schaltkreis liefert ein „normales“ Si-
gnal an DATA oder ein zusätzlich modu-
liertes an MDATA. Die Treiberschaltung
für die IR-LED ist einfach gehalten und
kann auch durch leistungsfähigere Stufen
ersetzt werden. Als Ersatz für die 1,4-V-Z-
Diode kann auch eine rote LED (dann aber
in Durchlaßrichtung) benutzt werden. 
Der Anschluß der Tastatur und die Adreß-
einstellung ist sicher ausreichend eindeutig.
In jedem Kreuzungspunkt der Leitungen
befindet sich für die Befehle eine Taste. Bei
den Adreßleitungen ist es ein (fest einge-
stellter) Kontakt. Selbstverständlich darf nur
ein Kreuzungspunkt in den Adreßleitungen
gleichzeitig durchgeschaltet sein.
Auf ein Platinenlayout wird bei dieser Bau-
gruppe verzichtet. Die Gestaltung richtet
sich nach dem gewünschten Gehäuse und
den verfügbaren Tasten, ebenso nach der
Auswahl der gewünschten Tastenfunktio-
nen. Eine für alle Wünsche geeignete Lö-
sung gibt es nicht. Also bleibt letztlich doch
nur die Empfehlung, eine vorprogram-
mierte Fernbedienung zu verwenden.

Literatur

[1] Remote control system RC-5 including command
tables; Firmenschrift Philips Semiconductors 1992

[2] Remote control concepts; Firmenschrift Philips
Semiconductors 1994
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Bild 3: Platinenlayout für den IR-Empfänger Bild 4: Bestückungsplan
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Bei der vorgestellten Schaltung für ein
Niederspannungsnetzteil handelt es sich
um eine Kombination aus einem konven-
tionellen Netzteil und einem Schaltregler.
Ein geeigneter Schaltkreis dafür ist der
IC L 296. Mit dem L 296 von SGS-Thom-

son (auch der B 2960 kann eingesetzt wer-
den) ist nur eine relativ geringe Außenbe-
schaltung notwendig, wie der Stromlauf-
plan in Bild 1 zeigt. Es handelt sich bei
dieser Variante um die Minimalbeschal-
tung des ICs, der einen Schaltregler mit

dazugehörigem integrierten Schalttransi-
stor auf einem Chip vereint. Die optimale
Arbeitsfrequenz des IC liegt bei etwa
100 kHz. 

■ IC-Daten
Der Schaltkreis ist für einen Eingangs-
spannungsbereich von 9 V bis 46 V und
einen Ausgangsspannungsbereich von
5,1 V bis 40 V vorgesehen, wobei der
maximale Ausgangsstrom 4 A betragen
kann. Oberhalb dieses Wertes setzt dann
die interne Strombegrenzung ein. Da durch
den L 296 und die Diode ungefähr 10 W
„verbraten“ werden, kann der Kühlkör-
per vorteilhafterweise sehr klein gehalten
werden (im Gegensatz zu konventionellen
Reglern).
Besonders effektiv läßt sich die Schaltung
bei hohen Eingangsspannungen und nied-
rigen Ausgangsspannungen einsetzen. 

■ Musteraufbau
Ich habe den Musteraufbau mit einem
Transformator (20 V/2,0 A, entsprechend
40 W) getestet, dabei ergab sich bei 5 V
Ausgangsspannung ein maximaler Strom
von rund 5 A (25 W). Bei Abzug der Ver-
lustleistung von 10 W ergibt sich somit 
ein Wirkungsgrad des Netzgeräts von über
80 %. 
Die Ausgangswelligkeit der Spannung lag
im ungünstigsten Fall unter 20 mV, woran
sich auch im Leerlauf nichts änderte.
Störungen durch das Arbeitsprinzip auf
andere Schaltungen konnte ich ebenfalls

nicht feststellen. Ich habe bislang zehn
verschiedene Schaltungen mit dem L 296
aufgebaut, die ohne Ausnahme immer auf
Anhieb funktioniert haben. 
Der Aufbau des Mustergeräts erfolgte auf
einer kleinen einseitigen Leiterplatte. Bild 2
zeigt das Platinenlayout, Bild 3 den Bestük-
kungsplan. Zu beachten ist dabei, daß die
Leiterflächen, die den Ein- und Ausgangs-
strom führen, bei entsprechendem Ver-
brauch aus Gründen der elektrischen Strom-
dichtebelastung ausreichend breit dimen-
sioniert werden müssen.

Literatur

[1] Nührmann, D.: Das große Werkbuch Elektronik,
Band 3. Franzis-Verlag, 1994

[2] 305 Schaltungen. Elektor-Verlag GmbH, Aachen,
2. Auflage, 1994

Schaltregler-Netzteil
mit geringem Aufwand
TORSTEN LODAHL

Wird ein Schaltnetzteil nicht am Netz, sondern an einer Gleichstromquelle,
wie z. B. einer Batterie, betrieben, so spricht man von einem DC/DC-Kon-
verter, auch unter dem Namen „Gleichstromwandler“ oder „Schaltregler“
bekannt. 
Der L 296 ist ein Schaltregler-IC, der bereits über einen integrierten Schalt-
transistor verfügt. Dieser IC macht es daher mit nur sehr geringem
Aufwand möglich, ein leistungsfähiges Netzteil für den Niederspannungs-
bereich mit gutem Wirkungsgrad zu konstruieren.

Vorteile von Schalt- gegenüber
konventionellen Netzteilen
■ sehr hoher Wirkungsgrad
■ Gewichts- und Volumenverringerung

um bis zu 60 %
■ geringerer Siebmittelaufwand
■ bessere Regeldynamik
■ höhere Spannungskonstanz
■ sehr gutes Preisleistungsverhältnis
■ bei f > 20 kHz keine hörbare Schwingung

Bild 3: Bestückungsplan
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Bild 1: Stromlaufplan des Schaltregler-Netzteils



■ Wohlbekanntes Schaltungsquartett

Man kann im Grunde zwischen vier Präzi-
sionsgleichrichter-Schaltungen unterschei-
den (Bild 1). Sie wurden in der Literatur
schon oft beschrieben, leider werden diese
Arrangements aber oft als das Nonplus-
ultra hingestellt. Selbst Prof. Zirpel schreibt
in seinem empfehlenswerten Buch „Ope-
rationsverstärker“ (Franzis-Verlag): 
„Nahezu ideale Verhältnisse entstehen je-
doch dann, wenn die stromabhängige Ven-
til-Durchlaßspannung mit einem Opera-
tionsverstärker kompensiert wird.“ 
Eine ernsthafte Auseinandersetzung mit den
Fehlern der Präzisionsgleichrichter habe ich
lediglich in Herpys Werk „Operationsver-
stärker“ gefunden. In der Tat sind diese
praktisch nur selten zu vernachlässigen.
Das beweist Bild 2, welches die typischen

Kennlinien eines üblichen, mit einem
TL 082 aufgebauten, Vollweg-Präzisions-
gleichrichters zeigt. Sinkt die Eingangs-
spannung unter 1 V, entsteht ein Fehler von
mehreren Prozent, und die sowieso nicht
berauschende Bandbreite engt sich ein. Hin-
zu kommt übrigens noch das mehr oder
weniger schlechte Verhalten dieser Schal-
tungen im Zeitbereich. So kann sich beim
nichtinvertierenden Einweggleichrichter
der Kondensator zwar schnell auf-, aber 
– je nach Größe von R – nur langsam
entladen. 

■ Einfacher 
High-Performance-Gleichrichter

Die aus diesem Dilemma heraus entwik-
kelte Schaltung eines Präzisionsgleichrich-
ters, der seinen Namen verdienen dürfte,
zeigt Bild 3. Es handelt sich um einen

invertierenden Einweggleichrichter. Be-
sonders durch die Wahl des OPVs ergeben
sich Vorteile. 
Der CA 3100 ist ein schneller OPV mit
annähernd 38 MHz Bandbreite bei offener
Schleife. Die Slew-Rate wird mit 70 V/µs
und die Erholzeit mit 0,6 µs im 20-dB-
Verstärkungsbereich angegeben. In der
Schaltung werden die negativen Halb-
wellen gleichgerichtet und gemittelt, d. h.,
die Ausgangsgleichspannung ist positiv.
Da die verstärkungsbestimmenden Wider-
stände gleich groß sind, entspricht die Aus-
gangsspannung dem arithmetischen Mittel-
wert der negativen Halbwellen einer
Sinus-Eingangsspannung: UA = 0,45 · Ue.
Bei Vollwellengleichrichtung würde man
entsprechend die doppelte Ausgangsspan-
nung erhalten.
Der Präzisionsgleichrichter arbeitet linear
bis 3 MHz, ab dann erfolgt bis etwa
5 MHz ein leichter Anstieg der Kennlinie,
danach ein steiler Abfall. Im Eingangs-
spannungsbereich 0,1 ... 10 VSS, also über
zwei Dekaden, war keine amplitudenabhän-
gige Abweichung meßbar. Für 10 VSSbe-
trägt die Ausgangsspannung entsprechend
3,54 Veff etwa 1,5 V.
Der Kompensationskondensator zwischen
Pin 1 und 8 darf nicht zu groß gewählt
werden, sonst wird die Bandbreite ein-
geschränkt. Der Musteraufbau arbeitete
auch ohne Kondensator stabil. Die untere
Grenzfrequenz wird durch die Zeitkon-

stante des RC-Glieds zwischen Ausgang
und Pin 2 bestimmt. Da der Ausgang der
Schaltung nicht mit dem Operationsver-
stärker-Ausgang identisch ist, ist die Fehl-
spannung dort wesentlich größer als die
Offsetspannung (typisch 1 mV). 
Daher wird hier nicht über die speziel-
len Anschlüsse (1 und 5), sondern über 
den nichtinvertierenden Eingang kompen-
siert. 
Der Ausgangswiderstand ist mit etwa
1,5 kΩ recht groß. Ein Puffer wird sich
daher manchmal nicht vermeiden lassen.
Wegen der erforderlichen hohen Leerlauf-
spannung sollte die Betriebsspannung von
±15 V eingehalten werden. Eine Stabili-
sierung ist nicht nötig, sofern die Offset-
drift akzeptabel erscheint.
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Leistungsfähiger 
Präzisionsgleichrichter
Ing. FRANK SICHLA – DL7VFS

Passive Diodengleichrichter sind bekanntlich problematisch, wenn kleine
Spannungen gleichgerichtet werden sollen. Die Kennlinie ist stark nicht-
linear, und ein relativ großer Teil der Spannung fällt am „Ventil“ ab. Soge-
nannte Präzisionsgleichrichter, d.h., Operationsverstärker mit einer oder
mehreren Dioden im Gegenkopplungszweig, werden in der Grundlagen-
literatur oft als die Lösung schlechthin dargestellt. Die Praxis ist anders.

Bild 2: Typische Übertragungseigenschaften
eines herkömmlichen Präzisionsgleichrichters.
Kleine Spannungen und hohe Frequenzen wer-
den nicht mehr exakt verarbeitet.
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Grenzwerte 

Parameter Kurzzeichen min. max. Einheit

Speisespannung UCC –0,3 6 V
Eingangsspannung UI
an Pin 6, 7, 18 und 19 –0,3 UCC+0,3 V V
an Pin 4, 16 und 23 –30 30 V
Verlustleistung Ptot

bei ∂Amax = 70 °C 500 mW

Kennwerte (UCC = 5 V)

Parameter Kurzzeichen min. typ. max. Einheit

Ausgangsspannungsänderung ∆UO

bei RL je 3 kΩ 10 14,6 V
Stromaufnahme ICC 7 15 mA
L-Eingangsspannung UIL 0,8 V
H-Eingangsspannung UIH
Pin 20 und 21 2 V
alle anderen Pins 2,4 V
L-Ausgangsspannung UOL

bei IO = –1,6 mA 0,4 V
H-Ausgangsspannung UOH

bei IO = 1 mA 3,5 UCC–0,4 V V

Kurzcharakteristik

● Multikanal-Interface-Schaltkreis
gemäß Spezifikation EIA-232E,
V.24/V.28

● vier unabhängige Treiber und drei
unabhängige Empfänger

● Spannungsverdoppler bzw. 
-inverter on chip

● Shutdown-Modus und Empfänger-
Enable-Schaltmöglichkeit

● einfache Versorgungsspannung 
von 5 V

● Tristate-Ausgänge bei Treibern 
und Empfängern

● vielseitige Einsatzmöglichkeiten 
in Low-Power-Modems, batterie-
betriebenen RS.232-Systemen,
Netzwerken oder portablen
Computersystemen

● Lieferung im 24poligen DIL-Gehäuse
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RS.232-Leitungstreiber und -empfänger

FUNKAMATEUR – Bauelementeinformation

MAX 236

Bild 1: 
Neben Spannungsverdoppler 
und -inverter sind im 
MAX 236 vier Treiber und drei
Empfänger untergebracht.

Pinbelegung

MAX236
T2IN

T1IN

R1OUT

R1IN

UCC

Masse

T1OUT

R3OUT

R3IN

Shut-
down

17

18

19

20

4

3

2

1

16

5

15

6

14

7

13

8

24

9

23

10

22

11

21

12

T2OUT

R2IN

R2OUT

T3OUT T4OUT

T4IN

T3IN

-UB

EN

C2-

C2+

+UB

C1+

C1-

Bild 2: Anschlußbelegung des Plastik-
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RS.232-Leitungstreiber und -empfänger

FUNKAMATEUR – Bauelementeinformation
MAX 238

Grenzwerte 

Parameter Kurzzeichen min. max. Einheit

Speisespannung UCC –0,3 6 V
Eingangsspannung UI
an Pin 5, 18, 19, 21 –0,3 UCC+0,3 V V
an Pin 3, 7, 16, 23 –30 30 V
Verlustleistung Ptot

bei ∂Amax = 70 °C 500 mW

Kennwerte (UCC = 5 V)

Parameter Kurzzeichen min. typ. max. Einheit

Ausgangsspannungsänderung ∆UO

bei RL je 3 kΩ 10 14,6 V
Stromaufnahme ICC 7 15 mA
L-Eingangsspannung UIL 0,8 V
H-Eingangsspannung UIH 2 V
Eingangswiderstand RI 3 5 7  kΩ

Kurzcharakteristik

● für alle Interface-Lösungen nach
EIA-232E und V.24/V28

● einfache 5-V-Versorgung
● vier unabhängige Treiber und 

vier unabhängige Empfänger
● Tristate-Ausgänge bei Treibern 

und Empfängern
● Spannungsverdoppler und 

-inverter on chip
● Lieferung im 24poligen DIL-Gehäuse
● vielseitige Anwendbarkeit, z.B. in

Low-Power-Modems, batterie-
betriebenen Computersystemen
oder Multi-Drop-Netzwerken

Bild 1: 
Innenaufbau des 
Multikanal-Treiber- 
und Empfänger-Schaltkreises
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Grenzwerte 

Parameter Kurzzeichen min. max. Einheit

Gesamtbetriebsspannung +UB + |–UB|
ohne Signal 66 V
mit Signal und Last 64 V
Eingangsspannung Ue 60 V
Gesamtverlustleistung Ptot

bis ∂A = 25 °C 62,5 W

30-W-Audioverstärker 
mit Standby- und Mute-Möglichkeit

FUNKAMATEUR – Bauelementeinformation
LM 4700

Kurzcharakteristik

● gehört zur neuen Overture-Familie
von National Semiconductor

● sehr geringer Klirrfaktor
● Stummschaltung und Standby-

Betrieb möglich
● geringe Standby-Stromaufnahme
● umfassendes Schutzkonzept 

(SPiKe)
● typisch 7,5 MHz Verstärkungs-

Bandbreite-Produkt
● Einsatztemperaturbereich: 

–20 ... 85 °C
● Eingangsrauschspannung 

typisch 2 µV
● minimale Außenbeschaltung 

bei Betrieb mit symmetrischen
Spannungen

● isoliertes elfpoliges Gehäuse 
TO-220

● für Stereoanlagen vorgesehen

Kennwerte LM 4860 (+UB = 28 V, –UB = –28 V, RL = 8 Ω, ∂A = 25 °C)

Parameter Kurzzeichen min. typ. max. Einheit

positive Betriebsspannung +UB 20 18 64 V
negative Betriebsspannung –UB –64 –18 –20 V
Ruhestromaufnahme IS0

Standby aus 25 40 mA
Standby ein 2,1 mA
Sinus-Ausgangsleistung Pa

für k + N = max. 0,1 %
bei f = 1 kHz 25 30 W
Klirrfaktor und Rauschen k+N
bei Pa = 30 W 
bei f=20 Hz...20 kHz
bei Vu = 26 dB 0,08 %
Slew Rate SR
bei Ue = 1,414 V
bei tr = 2 ns 12 18 V/µs
L-Standby-Spannung U11L 0,8 V
H-Standby-Spannung U11H 2 2,5 V
L-Mute-Spannung U8L 0,8 V
H-Mute-Spannung U8H 2 2,5 V
Mute-Dämpfung DM
bei U8 = 2,5 V 80 115 dB
Offsetspannung UO 2 15 mV
Ausgangsstrom IA

bei +UB = 10 V
bei –UB  = –10 V
ton = 10 ms 2,9 3,5 A
Betriebsspannungsunterdrückung PSRR
bei +UB = 30 V
bei –UB = –(10 ... 30) V 85 110 dB
Schleifenverstärkung VuL

bei RL = 2 kΩ
bei ∆Ua = 30 V 90 110 dB

Bild 1: Anschlußbelegung des TO-220-Gehäuses Bild 2: Einfacher 26-dB-Verstärker
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Minuseingang
Pluseingang
Standby

Masse

NC

Ausgang

+UB

Mute

NC

-UB

NC
1

3

5

7

9

11

2

4

6

8

10

LM
 4

70
0

10µ

+

–

+UB

CS

CS

-UB

R1
8Ω

4,7Ω

100n

1k
20k

1kΩ
Ui

10

9
4

7

3

1



302 •  FA 3/96

Typische Applikationsschaltungen

Wichtige Diagramme
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Bild 3: Verlustleistung über
der Ausgangsleistung bei
RL = 4 Ω

Bild 4: Verlustleistung über
der Ausgangsleistung bei
RL = 6 Ω

Bild 5: Verlustleistung über
der Ausgangsleistung bei
RL = 8 Ω
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Bild 6: Maximale mit geringem
Klirrfaktor erzielbare Ausgangs-
leistung als Funktion der
Betriebsspannungen

Bild 9: Einsatzschaltung zum Betrieb an einfacher
Versorgungsspannung. Für korrektes Verhalten im
Einschaltmoment ist die erweiterte Beschaltung
mit dem Transistor vorgesehen.

Bild 10 (rechts oben): Brückenverstärker-Schaltung
mit zwei Schaltkreisen LM 4700

Bild 11: Pegelwandlerschaltung für Standby- 
und Mute-Eingang bei Betrieb mit einfacher 
Versorgungsspannung

Bild 7: Mute-Dämpfung in
Abhängigkeit von der Mute-
Steuerspannung

Bild 8: Leerlaufverstärkung
über der Frequenz und
Phasengang
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Digital/Analog-Umsetzer haben die Auf-
gabe, bitparallel vorliegende, binär aufge-
baute Datenwörter in analoge Strom- oder
Spannungswerte umzusetzen. Dazu ist in
jedem Fall ein Vergleichswert in Form
einer Referenzspannung notwendig.
Bei D/A-Umsetzern steigt die Ausgangs-
spannung aufgrund des digitalen Eingangs-
signals nicht stetig an, sondern in Stufen
(Bild 1). Die Anzahl der Spannungs- bzw.
Stromstufen hängt von der Anzahl der zur
Verfügung stehenden digitalen Eingänge
ab, also der Bitbreite des umzusetzenden
Dateneingangsworts. Je mehr Bits verfüg-
bar sind, desto größer ist die Auflösung und
umso kontinuierlicher die Ausgangsspan-
nung bzw. der Ausgangsstrom.

■ Schaltung 
mit binärwertigen Widerständen

Bild 2 zeigt die Schaltung mit einem als
invertierenden Additionsverstärker beschal-
teten integrierten Operationsverstärker.

Für einen invertierenden Additions- bzw.
Summierverstärker (Bild 3) gilt grund-
sätzlich

Ua = Ue3 · R/R3 + Ue2 · R/R2

+ Ue1 · R/R1 + Ue0 · R/R0. (1)

Für den Fall, daß die einzelnen Eingangs-
spannungen gleich groß sind, also 

Ue3 = Ue2 = Ue1 = Ue0 = URef, 

– wie im Bild 2, wenn alle 4 Schalter ge-
schlossen sind – bekommen wir die Glei-
chung:

Ua = URef · (R/R3 + R/R2 + R/R1 + R/R0). (2)

Die Überschrift deutet es schon an: Die am
Eingang liegenden Widerstände sind in
ihren Werten zueinander binär gestuft,
also ihre Werte im Verhältnis 1 zu 2, 1 zu
4, 1 zu 8 einzusetzen. Damit hat jeder
Eingang des Summierverstärkers eine be-
stimmte Wertigkeit, die dem einzelnen Bit
im Eingangsdatenwort entspricht. 

Damit erhalten wir für die Gleichung (2)
die folgende Form

Ua = URef · (1 + 1/2 + 1/4 + 1/8). (3)

Der nachfolgende Operationsverstärker
mit dem Verstärkungsfaktor 1 hat nur die
Aufgabe, die Invertierung des ersten Ver-
stärkers wieder aufzuheben.
Zur Vereinfachung der Betrachtung ist in
der Schaltung jedes Bit des Eingangs-
signals symbolhaft mit je einem (me-
chanischen) Schalter dargestellt. Man muß
sich vorstellen, daß bei geschlossenem
Schalter das zugehörige Bit den Wert 1,
bei offenem Schalter den Wert 0 hat. 
In der praktischen Schaltung übernehmen
Schalttransistoren die Aufgabe der 
hier gezeigten mechanischen Schalter. In
der Gleichung hat der zum offenen
Schalter jeweils zugehörige Ausdruck 
den Wert 0.
Besitzt das digitale Eingangswort bei-
spielsweise die Form 1011, sind von den
Schaltern S3 geschlossen, S2 offen, S1 ge-
schlossen und S0 geschlossen. Demnach
entspricht der Schalter S3 dem MSB (=
Most Significant Bit) und S0 dem LSB (=
Least Significant Bit). 
Bleiben wir bei diesem Beispiel! Nehmen
wir zudem folgende Werte an: Referenz-
spannung URef = 10 V, Widerstand R =
10 kΩ; dann sind R3 = 10 kΩ, R2 = 20 kΩ,
R1 = 40 kΩ und R0 = 80 kΩ.

In die Gleichung (3) diese Werte eingesetzt,
bekommen wir für die Ausgangsspannung
den Wert:

Ua = 10 V · (1 + 1/4 + 1/8) = 13,75 V. (4)

Digitaltechnik (5): D/A-Umsetzer
Dipl.-Ing. HEINZ W. PRANGE – DK8GH

Einen Digital/Analog-Umsetzer (DAU) bzw. Digital/Analog-Converter (DAC)
haben Sie in der Beitragsreihe bisher nur als Blocksymbol innerhalb der
Schaltung eines A/D-Umsetzers kennengelernt. In diesem Beitrag geht es
nun im Detail um die Wirkungsweise, den Aufbau und die Funktion von
D/A-Umsetzern und im weiteren um ihre Anwendung. 
In der Praxis trifft man außer dem Verfahren mit binärwertigen Widerstän-
den vorherrschend auf D/A-Umsetzer mit dem sogenannten R-2R-Netz-
werk, einer speziellen Zusammenschaltung von hochpräzisen Widerständen
mit nur 2 verschiedenen Werten, nämlich dem Wert R und dem Wert 2 · R.
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Bild 1: Blockschaltbild eines D/A-Umsetzers und seine idealisierte
Übertragungskennlinie.
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Bild 3: 
Grundschaltung 
des Addier- bzw. 
Summierverstärkers.

Bild 4: 
Schematische Darstellung 

der Schaltung eines 
4-Bit-D/A-Umsetzers 

mit einem R-2R-Netzwerk.
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Bild 2: Schematische Darstellung der Schaltung eines 4-Bit-D/A-
Umsetzers mit einem binärwertigen Widerstandsnetzwerk und
einem Summierverstärker.
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Demnach sind mit diesen Festlegungen
Ausgangsspannungswerte von 0 Volt bis
zu maximal Ua = 10 V · 1,875 = 18,75 V
mit einer Auflösung von 0,125 V darstell-
bar.
Allgemein ausgedrückt, kann man das
LSB als kleinste Schrittstufe oder mini-
malen Wert der Ausgangsspannung for-
melmäßig angeben zu:

Ua min= URef/2n. (5)

Darin ist n die Anzahl der Bits bzw. der
Schalter. Die maximale Ausgangsspan-
nung erreicht man natürlich, wenn alle
Bits auf 1 gesetzt bzw. alle Schalter ge-
schlossen sind. Damit bekommt man
gleichzeitig die obere Grenze des Aus-
gabebereichs. In einer Formel ausgedrückt
heißt das:

Ua max= (1 – 2–n) · URef. (6)

Würden Sie die Schaltung auf 8 Bit ver-
größern, also vier weitere Widerstände mit
den Werten 160 kΩ, 320 kΩ, 640 kΩ und
1,28 MΩ hinzufügen, ergäbe sich für den
gleichen Bereich der Ausgangsspannung
eine bessere Auflösung von – wie Sie nach-
rechnen können – genau 7,8125 mV.
Die Genauigkeit der Schaltung hängt
selbstverständlich von der Genauigkeit der
Widerstände ab. Da mit höherer Anzahl der
Bits auch die Werte der Widerstände stark
ansteigen, wirkt sich das ungünstig aus.
Hinzu kommt, daß jeder Widerstand einen
anderen Wert hat. Diese Nachteile ver-

meidet das bereits im Vorspann erwähnte
R-2R-Netzwerk.

■ D/A-Umsetzer mit R-2R-Netzwerk
Im Netzwerk, das die Schaltung nach Bild 4
benutzt, kommen nur zwei verschiedene
Widerstandswerte vor. Wenn ein Wider-
stand dann beispielsweise den Wert R = 
10 kΩ hat, beträgt der andere Wert 2 · R =
20 kΩ.
Rechnerisch läßt sich zudem nachweisen,
daß der Innenwiderstand des R-2R-Netz-
werks konstant ist. Die Referenzspannungs-
quelle wird demnach immer gleich stark be-
lastet, unabhängig davon, wieviel Schalter
bei der Umsetzung geschlossen oder offen
sind. Nachteilig ist nur, daß Umschalter
anstelle einfacher Schließer erforderlich
sind.
Betrachten Sie einmal das im Bild 5 darge-
stellte R-2R-Netzwerk allein! Im folgenden
sehen wir die untere waagerechte, an Masse
angeschlossene Leitung jeweils als „Punkt“
0 an. Zwischen den Punkten 1 und 0 sind
dann 2 Widerstände 2R parallel geschaltet,
so daß zwischen dem Punkt 1 und 0 ein
Gesamtwiderstand vom Wert R wirksam
ist. Dieser liegt mit dem zwischen 1 und 2
liegenden Widerstand R in Reihe: Ergibt
zusammen 2R.
Dieser 2R wiederum liegt zum Widerstand
2R zwischen a und 0 parallel: Ergibt zwi-
schen 3 und 0 wieder R als wirksamen
Wert. Und so geht’s weiter: Der zwischen 
3 und 0 wirksame Widerstandswert R liegt
zum Widerstand zwischen 3 und 4 in Reihe.
Ergebnis 2R. Wert 2R zwischen 4 und 0
parallel zu Widerstand 2R zwischen b und 0
bringt zwischen 5 und 0 wieder den Wert R.
Der liegt zum Widerstand R zwischen 5 und
6 in Reihe und diese Reihenschaltung par-
allel zum Widerstand 2R zwischen c und 0,
so daß die Referenzspannungsquelle mit
dem Wert R belastet wird.
Verfolgen Sie nun die Spannungsteilung
(in der Schaltung nach rechts gehend), 

so ist zu erkennen, daß zwischen b und 0
der halbe Wert der Referenzspannung
steht (= 1/2 · URef), zwischen a und 0 die
Hälfte davon, also 1/4 · URef. Und weiter
zwischen 1 und 0 davon die Hälfte, d. h. 
1/8 · URef.
Mit dem R-2R-Netzwerk läßt sich dem-
nach ebenfalls eine binäre Stufung von
Spannungswerten oder entsprechend eine
binäre Stufung von Stromwerten (Bild 4)
erreichen, die man mit dem als Summier-
verstärker geschalteten Operationsver-
stärker ausnutzt. Der zweite Operations-
verstärker hebt wiederum die Invertierung
des ersten auf.
Angenommen, die Schalter S3 und S2 sind
auf den Verstärker geschaltet, die Schalter
S1 und S0 dagegen liegen auf Masse. Das
entspricht einem Datenwort 1100 am Ein-
gang. Für den Strom I können Sie be-
rechnen:

I = URef/(2 · R) + 1/2 · URef/(2 · R),

bzw. umgeformt

I = (1/2 + 1/4) · URef/R = 3/4 · URef/R.

Nach dem Ohmschen Gesetz läßt sich nun
die Ausgangsspannung ausrechnen zu:

Ua = I · R = 3/4 · URef/R · R = 3/4 · URef.

Betrachten Sie einmal eine ähnliche Be-
rechnung für das Datenwort 0011. Das Er-
gebnis der Berechnung bringt für die Aus-
gangsspannung Ua den Wert 1/16 · URef.
Daraus können Sie schließen: Die Aus-
gangsspannung dieser Schaltung bietet
also eine Stufung mit diesen Werten. Eine
bessere Auflösung, d. h. kleinere Stufen,
erreicht man mit einem breiteren Daten-
wort, also einer größeren Anzahl der Bits.
Das kann man leicht durch die „Verlänge-
rung“ des R-2R-Netzwerks verwirklichen
(Bild 6).
In der Praxis benötigen alle D/A-Umsetzer
natürlich eine gewisse Zeit, bis sich die
Ausgangsspannung auf den umgesetzten
Wert eingestellt hat. Man spricht in der
Regel von der Einschwingzeit. Während
schneller Schalt- oder Zählvorgänge kön-
nen Störspitzen, z. B. in Form von Über-
schwingen, auftreten. Man nennt sie in der
Fachsprache oft Glitches. In Datenblättern
als „Deglitchte D/A-Umsetzer“ bezeichnete
Schaltungen benutzen einen zusätzlichen
Baustein, um Spitzen (bzw. Glitches) am
Ausgang auszumerzen. Entweder man be-
grenzt durch Zusatzschaltungen die Band-
breite, oder es sind besondere Sample-
Hold-Schaltkreise, die im Abtastmodus
kontinuierlich dem Eingangssignal folgen
und auf Befehl in den Haltemodus schalten.

■ Integrierte D/A-Umsetzer
Die verschiedenen Halbleiterhersteller bie-
ten eine Fülle integrierter Bausteine an.

U=URef

2R 2R 2R 2R 2R

R R R

7 c 6 5 4b 3 2a 1

00

Bild 5: Grundschaltung des R-2R-Netz-
werks für ein 4 Bit breites Datenwort zur
Erläuterung der Strom- und Spannungs-
teilung anhand der Widerstandsver-
hältnisse.
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Bild 6: Schaltung eines D/A-Umsetzers für 10 Bit mit R-2R-Netzwerk. Im Bild sind zusätz-
lich Störspitzen bzw. Glitches angedeutet, die bei schnellen Vorgängen auftreten können.
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Stellvertretend für viele andere Digital-/
Analog-Umsetzer möchte ich an dieser
Stelle auf den stark verbreiteten, preiswer-
ten Baustein ZN 425 N der Firma Ferranti
hinweisen.
Bild 7 zeigt in Blocksymbolen schematisch
dessen inneren Aufbau. Der D/A-Um-
setzerbaustein enthält ein integriertes 
R-2R-Netzwerk für 8 Bit, einen 8-Bit-
Dualzähler sowie eine mit ihrem Ausgang
an den Pins beschaltbare Referenzspan-
nungsquelle. Der Zähler hat sogenannte
Tri-State-Ausgänge. Diese Ausgänge wer-
den über einen Select-Anschluß (Pin 2) mit
einem 1-Signal auf das R-2R-Netzwerk
geschaltet oder mit einem 0-Signal in den
hochohmigen Zustand (Trennung) geschal-
tet. Die im Bild 7 gezeigten Pin-Nummern
entsprechen der Pinbelegung in der Ge-
häuseansicht des Bildes 8. Nähere Infor-
mationen zur Funktion und zu den weiteren
technischen Details kann man dem Daten-
blatt des Bausteins ZN 425 N entnehmen.

■ Anwendungen von D/A-Umsetzern
An einigen einfachen Schaltungen soll ge-
zeigt werden, wie man mit D/A-Umsetzern
außer für ihre Anwendung zur „Nur-Um-
setzung“ (z. B. in der elektronischen Meß-
technik) in anderen Bereichen verschiedene
Aufgabenstellungen lösen kann. So lassen
sich mit diesen Bausteinen z. B. bestimmte
definierte Spannungsverläufe erzeugen so-
wie auch Verstärkungsfaktoren einstellen.
Doch auch das sind nur ein paar willkürlich
herausgegriffene Beispiele aus der Vielfalt
anderer Anwendungsschaltungen. Genannt
seien an dieser Stelle die Anwendung als:

Gesteuerter Verstärker
Man kann gemäß Bild 9 einen D/A-Um-
setzer als Rückkopplungs-Element in der
Schaltung eines invertierenden Operations-
verstärkers einsetzen. Das R-2R-Netzwerk
bestimmt digital die Amplitude des an den
invertierenden Eingang zurückgekoppelten
Ausgangssignals. Auf diese Weise kann

man mit dem Eingangssignal am D/A-Um-
setzer den Wert der Verstärkung in weiten
Grenzen, digital gesteuert, ändern.
Ein weiteres Anwendungsgebiet finden
D/A-Umsetzerbausteine auch für die:

Erzeugung von Kurvenformen 
periodischer Wechselspannungen
Bild 10 zeigt einen Spannungsgenerator,
dessen Kurvenform nur durch die Daten be-
stimmt wird, die in einem ROM, PROM
oder EPROM festgehalten sind. Die Abkür-
zung ROM steht für Read Only Memory,
was soviel bedeutet wie „Speicherbaustein
mit Daten, die nur gelesen werden können“.
Diese Daten sind dem ROM bei der Her-
stellung fest vorgegeben und lassen sich
nachträglich nicht mehr ändern. Ein PROM
ist ein ähnlicher Baustein, dessen Inhalt je-
doch vom Benutzer einmal über ein Pro-
gramm hineingebracht werden kann, darum
ein P vor dem ROM. Das EPROM läßt sich
ebenfalls programmieren und – falls erfor-
derlich – sein Daten-Inhalt vom Benutzer
nachträglich auch löschen und neu pro-
grammieren. 
Je nach Inhalt des Speicherbausteins in der
Schaltung nach Bild 10 bekommt man dann
am Ausgang eine Sinus-, eine Dreieck-, eine
Sägezahnkurve oder irgendeinen anderen
periodischen Verlauf. In der Regel sind der
Grundschaltung noch Filter nachzuschalten,
die die bei der Umsetzung immer vorlie-
genden Stufen glätten, also gewissermaßen
schön ausbügeln. Dabei ist der Filterauf-
wand in der Regel gar nicht so groß.
Die Werte des Speicherbausteins liest man
mit Hilfe eines Zählers getaktet aus. Dabei
entsprechen die an den acht Ausgangs-
leitungen Q0 bis Q7 des Speicherbausteins
auftretenden Signale 0 oder 1 den vorher ge-
zeigten Schaltern am R-2R-Netzwerk. Falls
Sie eine solche Schaltung einmal aufbauen
möchten: Für das JK-Flipflop und den
Zähler eignen sich Bausteine aus der 74er
TTL-Serie (z.B. 74 LS 76, 74 LS 93, o.ä.)
und ein EPROM (2716, 2732, 2764, o.ä.)
bei einer Spannungsversorgung mit 5 V.
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Bild 7: Blockschaltbild des integrierten D/A-Umsetzer-Bausteins ZN 425 N von Ferranti.
Die Referenzspannungsquelle wird mit 5 V versorgt und ihr Ausgang kann extern benutzt
werden oder ist für den Baustein mit dem R-2R-Netzwerk zu verbinden (Pin 15 mit 16).

Bild 8: Sockelschaltung des integrierten Bausteins ZN 425 N mit Pinbezeichnungen (von
oben auf das Gehäuse gesehen).
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Bild 9: Prinzipschaltung eines
von einem D/A-Umsetzer di-
gital gesteuerten Operations-
verstärkers.

Bild 10: Mit einem D/A-Umsetzer aus R-2R-Netz-
werk, getaktetem Zähler und den in einem PROM
festgehaltenen digitalen Daten kann man beliebige
Kurvenformen periodischer Wechselspannungen
erzeugen. Nachgeschaltete Filter „bügeln“ die aus
der Umsetzung herrührenden Sprünge im Span-
nungsverlauf aus.



■ Intro: eine LEMP-Story

Unter meinen Funkfreunden mehrt sich
der Kreis, deren funk- und hausspezifische
elektronische Hardware, und die wird ja
immer mehr, bei einem direkten oder
benachbarten Blitzeinschlag in Elektro-
nikschrott umgewandelt wurde. Dabei
beträgt die Zeitdauer etwa eine Million-
stelsekunde – also zuwenig Zeit, um alle
Stecker zu ziehen bzw. Erdungsschalter
umzulegen.
Seit Jahren betreibt mein Bekannter eine
Amateurfunkstation. Sein ganzer Stolz: ein
26 m hoher Antennenmast, der in der Nähe
des Wohnhauses aufgestellt wurde. Dann
kam der „Tag des Grauens“... Während er
an diesem Nachmittag in seinem Shack
QSL-Post erledigte, hielt bereits sein Stahl-
gittermast für die sich örtlich aufbauende
Gewitterzelle eine Fangladung der Boden-
elektrizität bereit.

Vor der Vereinigung der Fangladung mit
dem heranziehenden Leitblitzkopf der Ge-
witterzelle, kam es zu einer gewaltigen
Feldstärkeanhebung (von 1 V/cm auf meh-
rere 1000 V/cm). Hierzu berichtete der
OM: „... mir standen die Haare zu Berge,
als ich voller Unbehagen an das Fenster
trat.“ Mit fürchterlichem Knall und Blend-
wirkung hatte sich der Blitzkanal die Spitze
des Towers ausgesucht. Außer der abtrop-
fenden Mastspitze, einem 2-m-Rundstrah-
ler, hielten der Gittermast, Beam und Rotor
dem Blitzangriff stand.
Als unser OM den weiteren Schadens-
umfang wahrnahm, standen ihm erneut
alle Haare zu Berge. Die gesamte Elektro-
nik vom Spitzentransceiver, HiFi-Anlage,
Kühltruhe bis hin zum Telefon – alles tot.
Schadensumfang: etwa 40 000 DM. Der
LEMP (lightning electromagnetic pulse;
elektromagnetischer Blitzimpuls) hatte
ganze Arbeit geleistet...

■ Blitzschutz außen und innen

Personen nahmen in dem geschilderten
Fall glücklicherweise keinen Schaden. Die
Story weist jedoch direkt auf die grund-
sätzliche Problematik des Blitzschutzes
hin.
Ohne weiterführende Maßnahmen des so-
genannten inneren Blitzschutzes (Über-
spannungsschutz, Vermeidung von Über-
schlägen, gefahrlose Blitzstromverteilung
und -ableitung) im naheliegenden Wohnbe-
reich ist selbst eine fachgerecht ausgeführte
äußere Blitzschutzanlage für Mensch, Tier
und Sachwert noch gefährlich.
Erst bei Berücksichtigung aller Zonen kann
man von einer Blitzschutzanlage mit hohem
Wirkungsgrad sprechen. Eine ordnungs-
gemäß errichtete Blitzschutzanlage gehört
heute zum Sicherheitsstandard einer Ama-
teurfunkstation.

■ Blitzschutzzonen BSZ
Der gesamte Bereich des Amateurfunk-
anwesens läßt sich in Zonen einteilen.
Bild 1 zeigt eine typische Amateurfunk-
station mit Antennenmast und unmittelbar
benachbartem Wohnbereich. Die Gesamt-
anlage besteht aus den Teilen Wohnge-
bäude (B2), Mast (B1) und Abspannmast
(B3). Alle Teilanlagen stützen sich blitz-
schutztechnisch auf ein vermaschtes Er-
dungssystem.
Nach [1] kommt für das Wohngebäude eine
Gebäudeblitzschutzanlage der Schutzklasse
III in Frage. Die wichtigsten Kennwerte
sind in Tabelle 2 zusammengefaßt.
Man tut gut daran, Aufbau und Anpassung
an die übrigen Anlagen einem Blitzschutz-
fachmann zu überlassen. Der Funkamateur
sollte jedoch über solide Blitzschutzkennt-
nisse verfügen, insbesondere, wenn er der-
artige komplexe Anlagen betreibt.

■ BSZ0
Hier herrscht uneingeschränkt das volle
Blitzfeld. Mögliche Einschlagpunkte (Mast,
Abspannmast und Satellitenantenne), durch
Blitzpfeile im Bild angedeutet, sind mit
Hilfe des Blitzkugelverfahrens festzu-
stellen: Dabei wird eine fiktive Kugel (r =
45 m, s. Tabelle 2) in verschiedene Rich-
tungen über die maßstabgerechte Topo-
grafie des Anwesens „gerollt“. Dort, wo die
Prüfkugel Teile des Anwesens berührt, be-
steht Einschlaggefahr. Hier müssen Fang-
einrichtungen installiert sein. Die exponierte
Lage des Mastes ist allerdings trotzdem
keine Garantie dafür, daß hier ein definierter
Einschlagpunkt vorliegt. Es können auch
vom Antennenmast abgesetzte Einschläge
vorkommen.
Das liegt daran, daß die Bodenelektrizität
dem ruckartig vorwachsenden Leitblitzkopf
mehrere fadenartige Kanäle entgegenstreckt.
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Blitzschutzsystem
für die Amateurfunkstation
HANS-JOCHEN MANECK – DL9OBL

Auf der Grundlage der weiterentwickelten Blitzschutznormen DIN VDE 0185,
Teil 100 (aus IEC 1024-1), DIN VDE 0855 und DIN VDE 0845 sowie der
begleitenden einschlägigen Literatur wird für Funkstationen mit Außen-
antenne eine Blitzschutzanlage vorgestellt.
Bei konsequent normgerechter Errichtung der Anlage in allen Blitzschutz-
zonen des Amateurfunkanwesens lassen sich schädigende Auswirkungen
wesentlich begrenzen.

Blitzkugel
r=45m

BSZ 0

BSZ 0/E

uE

MT

ESS1 !

B3 B1 B2

BSZ2

BSZ1

Tcvr !

ESS2

E-Einspeisung,
Telefon, TV-Kabel,
Gas- u. Wasserltg.
ferne Erde

Bild 1: Äußere Blitzschutzanlage einer
Amateurfunkstation mit Blitzschutzzonen

B1: Blitzschutzanlage, Gebäude
B2: Blitzschutzanlage, Metallgittermast
B3: Blitzschutzanlage, Abspannmast,

Aufbauten und erdfühlige 
Antennensysteme

BSZ0: Blitzschutzzone 0, volles Blitzfeld,
hoher Blitzstrom

BSZ1: reduziertes Blitzfeld
BSZ2: innerhalb eines Geräteschirms, 

weiter reduziertes Blitzfeld
MT: Metallische Teile (z. B. Kinder-

schaukelgerüst, Metallzaun,
Rohrleitung im Garten u. a.)



Wind, Leitfähigkeit u.a. Einflüsse können
den Blitzkanal so vom höchsten Einschlag-
punkt ablenken – Erscheinungen, die übri-
gens die Blitzforschung noch nicht völlig
aufgeklärt hat.
Metallische Teile, die von Zone 0 tangiert
werden bzw. in diese hineinragen (Einfas-
sungen, Schneefanggitter, Stufen, Masten,
Parabolspiegelhalterungen u.a.) sind in den
Fangschirm einzubeziehen. Einbeziehen
heißt: metallisch leitender Zusammenschluß
oder galvanisch getrennte, jedoch für Blitz-
impulse leitfähige Verbindung. Letztere er-
folgt über sogenannte Trennfunkenstrecken.

Beispielsweise dürfen Dachständer elek-
trischer Leitungen, Tankentlüftungsrohre
u. a. fremde Anlagen nur über Funken-
strecken mit der äußeren Blitzschutz-
anlage verbunden werden.
Tabelle 3 enthält Angaben über die Min-
destabmessungen gebräuchlicher Materia-
lien für die äußere Blitzschutzanlage. Ver-
bindungsteile aus der Starkstromtechnik
dürfen in Zone 0 nicht verwendet werden.
Es kommen nur blitzstromtragfähige norm-
gerechte Teile infrage.
Wird für das Haus keine Gebäudeblitz-
schutzanlage vorgesehen, sind auf alle Fälle
die in Zone 0 hineinragenden Antennen mit
Ableitungen und Erdern gemäß [3] aus-
zurüsten.

■ BSZ 0/E
Unterhalb der Kugelbahnen liegende Berei-
che 0/E gelten zwar als nicht einschlagge-
fährdet, jedoch durchdringt hier der LEMP
alle metallischen Schleifen (Tabelle 1). Kri-
tisch ist die im Bild 1 mit einem Ausrufezei-
chen angedeutete Schleife Mast – Speiselei-
tung/Steuerleitung – Shack – Transceiver –
Netzzuleitung – Erdungssammelschiene 2 –
PA-Leitung zum Mast.
Ohne zusätzliche Schirm-, Erdungs- und
Überspannungsmaßnahmen können nach

U = M

(dabei sind M – die Schleifeninduktivität,
z. B. 10 µH für eine quadratische Schleife
10 m × 10 m und ∆i/∆t, 100 kA/µs –  die
Blitzstromsteilheit [8]) rechteckförmige In-

duktionsspannungen bis 1 MV zwischen
Antenne und Netzseite des Transceivers,
ihr Unwesen treiben. In Bild 2 sind Maß-
nahmen zur Reduzierung der Induktions-
spannung eingetragen:

– Schirmrohr, Mast – Shack, beidseitig ge-
erdet,

– Potentialausgleich Mast – Haus,
– Überspannungsschutz aktiver Leiter,
– Erdung der Koaxialkabelschirme.

Die bessere Lösung wären die Nieder-
führung des Schirmrohres bis zum Mast-
fuß und die unterirdische Verlegung in das
Kellergeschoß des Hauses, mit direktem
Anschluß des Rohres an die Erdungs-
sammelschiene 2.
Ableiter von Einzelantennen auf dem
Haus sollten direkt zum Erder geführt
werden. Durchgehende metallische Was-
ser- und Heizungsleitungen und Beweh-
rungsstähle in Beton sind in [3] zwar als
Ableitungen zugelassen, ich rate jedoch
dem OM, von diesen Möglichkeiten kei-
nen Gebrauch zu machen. Unkontrollierte
Blitzstromverteilungen, unberechenbare
Näherungen, Induktionsschleifen und Un-
terbrechungen der Leitfähigkeit können zu
Schäden führen. Eine separat geradlinig
geführte Ableitung zum Erder schafft
übersichtliche Verhältnisse.

■ BSZ 1
Dieser Schutzbereich ist von einem lücken-
losen Blitzschutzpotentialausgleich aller in
Zone 1 eintretenden metallischen Installa-
tionen und aktiven Leitern gekennzeichnet.
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Bild 2: Potentialausgleichsnetzwerk 
einer Amateurfunkstation mit Wohnhaus

B: Blitzstromableiter
ESS1: Erdungssammelschiene 

am Mastfuß
ESS2: Erdungssammelschiene im Keller
F: Fühler für Heizungsanlage
FE: Fundamenterder
G: metallisches Gerätegehäuse

(Erdanschluß)
HAK: Hauptanschlußkasten, Elektrizität

HV: Hauptverteilung
L: Ableiterlänge bei Näherung
PA1: Potentialausgleichsebene im Shack
PA2: Potentialausgleich, Sat-Anlage
PE: Schutzleiter
S: Sicherheitsabstand
TC: Transceiver
Ü: Überspannungsableiter
UV: Unterverteilung
Z: Zählerplatz
s.o. lösbare Verbindungen
s.o. Schellenanschluß

Tabelle 1: Schädigende Störgrößen
(nach [8], erweitert)

Spannungsanhebung
Hoher Spannungsabfall am Erdausbreitungs-
widerstand, erreicht 5* bis 120 kV bei Blitz-
strömen von 5 bis 120 kA, erzeugt gefährliche
Schrittspannung, Skizze links

LEMP (lightning electromagnetic pulse)
aus Blitzstromanstieg
Erreicht 20* bis 120 kA/µs; dadurch werden
hohe Impulsspannungen in Installations-
schleifen induziert, je nach Induktivität 
ui = 40 V bis 150 kV, Skizze rechts

Blitzladung
Erreicht 2* bis 300 As, erzeugt Ausschmelzung
an metallischen Einschlagpunkten 
(300 As führen zu einem Loch in einer 
5-mm-Aluminiumwandung!), Skizze links unten

Spezifische Blitzenergie
Erreicht 0,04* bis 4 MJ/Ω, führt zur Aufheizung
von Leitern bei Blitzdurchgang 
(Energien um 10 MJ/Ω schmelzen Cu-Leiter
von 10 mm2, Al-Leiter von 16 mm2 oder 
St.-Leiter von 25 mm2), Skizze rechts unten

Blitz-Überspannung auf Leitungen
Überspannung durch Blitzwanderwellen 
bei Ferneinschlägen, erreicht einige Kilovolt

Überspannung durch SEMP
(switching electromagnetic pulse)
Überspannung durch Schalthandlungen 
im Netz, bis zu 10 kV/µs

Überspannung durch ESD 
(electrostatic discharge)
Influenz-Ladungen auf isolierten Antennen-
systemen, Personenaufladung, einige Kilovolt

* dieser Wert ist am häufigsten

RA

î
Ui

Ui

LEMP

RA=1Ω

RA

î

û=î ·RA

îî

Fang-
spitze

Blech

∆i

∆t



Bild 2 zeigt am Beispiel der vorgestellten
Funkstation vermaschte, mehrfach geer-
dete Potentialausgleichsebenen. Verblei-
bende Überschlagsstellen (Näherungen)
offener Schleifen zu Teilen der Zone 0,
0/E sind ebenfalls dargestellt.

Potentialausgleichsnetzwerk
Basis dieses Systems ist Erdungssammel-
schiene 2 im Kellergeschoß in Gelände-
höhe. Hierfür hat sich in Anlehnung an [5]
eine umlaufende Schiene aus Bandstahl,
verzinkt (50 mm2) oder Kupfer bewährt.
Etwa alle 5 m ist die Schiene mit der Er-
dungsanlage zu verbinden. Sämtliche in die
Gehäuseebene eintretenden metallischen
Rohrleitungen, Kabelschirme und Konstruk-
tionsteile sind direkt an Erdungssammel-
schiene 2 anzuschließen, Blitzstrom- und
Überspannungsableiter sowie Trennfunken-
strecken aktiver Leiter sind auf kurzem
Weg mit Erdungssammelschiene 2 zu ver-
binden. Der Hauptpotentialausgleich nach
DIN VDE 0100, Teil 0410 (Schutzmaßnah-
men gegen gefährliche Berührungsspannun-
gen) muß ebenfalls an die Schiene ange-
schlossen werden.
Zentrum des Potentialausgleichs in der
Shack-Ebene ist die in Gerätehöhe umlau-
fend installierte Schiene Potentialausgleichs-
ebene 1 im Shack (PA 1, Abmessungen wie
Erdungssammelschiene 2, ESS 2). PA 1
wird mehrfach mit ESS 2 verbunden.
Alle metallischen Gerätegehäuse im Shack,
Ableiter, Rohrleitungen, Konstruktionslei-

ter, Leitungs- und Kabelschirme und der
Schutzleiter der elektrischen Anlage werden
einzeln an PA 1 angeschlossen. Potential-
ausgleichsebene 2 (PA 2) sammelt alle
Schirme der Speiseleitungen für die Haus-
antennen. Der in Zone 1 hineinragende
Mast wird ebenfalls mit der Schiene PA 2
verbunden.

Überspannungsschutz aktiver Leiter
Eine übersichtliche Darstellung des gestaf-
felten Schutzes aktiver Leiter gegen Über-
spannungen aus den Störgrößen LEMP,
SEMP (switching electromagnetic pulse;
Schaltüberspannungen), Blitzwanderwellen
und ESD (electrostatic discharge; statische
Entladung) zeigt Bild 3.
Jedem Isolationsbereich in der elektrischen
Hausinstallation werden bestimmte Über-
spannungsableiter zugeordnet. Die Anord-
nung der Blitzstromableiter muß mit dem
Energieversorgungsunternehmen (EVU) ab-
gestimmt werden, da die Zonenschnittstelle
im Monopolbereich liegt. Dieses gilt auch
für die Telefonleitung. Erhält die Telefon-
leitung keine Überspannungsableiter, ist
zwischen der Installation und dem Poten-
tialausgleichs-Netzwerk ein Sicherheits-
abstand zu wahren.
Da die Ansprechspannung Uspder Ableiter
unterhalb der Spannungsfestigkeit der In-
stallation liegt, wird die Isolation beim
Eintreffen von Überspannungen nicht be-
schädigt. Alle Ableiter sollen den Anfor-
derungsklassen entsprechen. 

Herstellerhinweise zum Einbau, zur Prüfung
und Erdung sind unbedingt zu beachten.

Näherungen
Offene Installationsschleifen, deren Enden
für den induzierten LEMP einen Über-
schlag ermöglichen, nennt man in der Blitz-
schutztechnik Näherung. Im Bild 2 sind
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kWh

HA
K

HA
K

BSZ 0

Elt-Zuführung
über Freileitung

230/400V

ESS1

Hauptverteilung
Zähler

Leitungslängen
> 6m

Netzteil
Tcvr/TV-RX

u.a.

BSZ 2

Potentionalausgleichschiene
im Shack

zum Antennen-
system

Elt-Zuführung
über Kabel

L

C

IV
6KV

III
4kV

II
2,5kV

I
1,5kV

Überspannungskategorie 
gem. DIN VDE0110

Isolationsniveau
(Stehstoßspannung)

BSZ 1 BSZ 0
oder 0/E

Usp: < 5 kV
tA: < 25 ns
Blitzstromableiter
Anforderungsklasse:
A – für Freileitung
B – für Kabel
Einsatzbeisp. (Fa. Dehn u. a.)
– VGA 280/4
– BEE
– LFS

< 1,5 kV
< 25 ns

     B

– VA280
– F354
– VM

≤ 1 kV
25…100 ns

       C/D

– LX-Protector
– SF u. S
– Geräteüber-
   spannungs-
   filter

< 1 kV
< 1 ns

ÜGK in
HF-Steck-
verbinder

Überspannungsableiter
Anforderungsklasse nach

DIN VDE 0675 Teil 6

geräteinterne Schutzschaltungen
Netzfilter; RC-LC-Kombinationen

π-Glieder u. a.

< 1 ns < 1 ns
1,5 Un

Bild 3: Gestaffelter Überspannungsschutz aller aktiven Leiter einer Amateurfunkstation 
(Quelle: Dehn-Publiktionen, erweitert)

Tabelle 2: Kennwerte 
der Gebäude-Blitzschutzanlage B (Bild 1)

Schutzklasse nach IEC [1]
III (für Wohnhäuser und übliche Bauten)

Anlagenart
dreidimensionale, nur auf Erdbodenniveau 
geerdete Anlage

Sicherheitsabstand S (s. Bild 2)
S ≥ 0,044 · L, bei festem Isolierstoff
S ≥ 0,022 · L, bei Luft
(L: Ableiterlänge in m zwischen Näherungs-
stelle und nächster Potentialausgleichsebene

Blitzkugelradius r
45 m

Wirkungsgrad der Anlage
0,9

Maschenweite der Fangleitungen
≤ 10 m × 10 m

Ableiteranzahl
mindestens ein Ableiter je 10 bis 20 m 
Gebäudeumfang

Erdungsanlage, mögliche Varianten
Fundamenterder, Einzelerder oder Ringerder

Blitzschutzpotentialausgleich
– Hauptpotentialausgleich, erweitert
– gestaffelter Überspannungsschutz
– Vermaschung aller Teilererdungsanlagen
– Steuererder



zwei Näherungen angedeutet. Da sie nicht
überbrückt werden können, muß der Si-
cherheitsabstand größer als die Durch-
schlagstrecke sein.
Nach Formel S ≥ 0,044 · L (Tabelle 2),
muß der Abstand zwischen der Elektro-
installation größer 0,132 m sein, wenn die
Ableiterlänge L von der Näherungsstelle
bis zur nächsten Potentialausgleichsebene
(hier PA 2) 3 m beträgt.
Der Sicherheitsabstand zwischen dem Hei-
zungsfühler F und dem Ableiter muß nach
S ≥ 0,022 · L (Tabelle 2) ermittelt werden,
da hier das Dielektrikum der Überschlags-
stelle Luft ist.
Durch die mehrfachen Potentialausgleichs-
ebenen sind die Schleifeninduktivitäten
gering. Damit verkleinern sich auch die
Sicherheitsabstände bei Näherungen er-
heblich.

■ BSZ 2
Diese Zone befindet sich im Inneren des
Gerätes, dessen metallisches Gehäuse die
Schnittstelle darstellt. Alle in das Gerät
führenden Leitungen (Netz-, Steuer-, Mi-
krofon- und andere Leitungen) sind in der
Regel vom Hersteller mit Filtern, Tiefpäs-
sen; RC- bzw. LC-Gliedern ausgerüstet.
Eigenbaugeräte sollten deshalb in jedem
Fall ein metallisches Gehäuse bekommen
und die angeführten Schaltungsdetails ent-
halten. Für die PA-Leitung ist ein separater
Erdungsanschluß vorzusehen.

■ Erdungsanlage
Jede Blitzschutzteilanlage muß ihren ei-
genen Erder bzw. ihre eigene Erdungs-

anlage haben. Dieses Grundprinzip ist bei
den Anlagen B1, B2 und B3 (Bild 1)
realisiert.
Der zentrale Zusammenschluß aller Er-
dungsanlagen erfolgt an der Erdungssam-
melschiene ESS 1 am Mastfuß. Erdfühlige
HF-Erdernetze spezieller Antennensysteme
wie Groundplane, Sloper u. a. sind dabei
ebenfalls einzubeziehen.
Das ergibt nicht nur eine gute Blitzstrom-
verteilung, sondern vermeidet auch gefähr-
liche Überschläge und Schrittspannungen
um den Einschlagpunkt.

Erdungsanlage B1 (Mast)
Blitzschutztechnisch stützt sich der Mast
auf den Fundamenterder des Mastsockels
mit parallel geschaltetem Steuererder (Ring
oder mehrere Strahlenerder). Letzterer dient
zur Abflachung des „Spannungstrichters“,
der sich beim Direkteinschlag um den Mast
aufbaut. Alle Erder, Verbindungen zu be-
nachbarten Erdungsanlagen und der Mast
werden einzeln auf die Erdungssammel-
schiene aufgelegt. Günstig ist es, gleich eine
direkte, großflächige (etwa 100 cm2), me-
tallisch leitende Montage der Schiene 
am Mastfuß vorzunehmen. Für die Befe-
stigung sind mehrere M10-Schraubverbin-
dungen erforderlich. Eine Beschriftung der
Anschlüsse bzw. ein Lageplan gehören zu
einer sorgfältig ausgeführten Anlage.

Erdungsanlage B2 (Wohnhaus)
Im Gegensatz zu anderen Erderarten ist der
geschlossene Fundamenterder (FE) eines
Hauses ein idealer Blitzschutzerder. Die
wirksame Erderlänge von Tiefen-, Längen-
oder Schrägerdern verringert sich durch die

Längsinduktivitäten und Querkapazitäten
beim Blitzstromdurchgang. Dies wird beim
Fundamenterder vermieden. Beim Neubau
eines Hauses ist deshalb unbedingt darauf
zu achten, daß vom Fundamenterder ge-
nügend Anschlußfahnen für die Ableiter der
äußeren Blitzschutzanlage und für die Er-
dungssammelschiene 2 im Kellergeschoß
ausgeführt sind. Die Einbettung des Fun-
damenterders erfolgt unter Beachtung der
Norm [9].
Fehlt er im Haus, besteht noch die Möglich-
keit, nachträglich einen geschlossenen Ring-
erder um das Haus zu legen (Mindesttiefe
0,5 m; Abstand vom Außenfundament:
1 m). Die Gebäudeblitzschutzanlage kann
sich auch auf mindestens zwei separat ein-
gebrachte Strahlen- oder Tiefenerder stüt-
zen (Mindestlänge für Strahlenerder: 5 m;
für Tiefenerder: 2,5 m).

Erdungsanlage B3 (Abspannmast)
Der in Zone 0 ragende Abspannmast wird
mit zwei Schrägerdern, Mindestlänge:
2,5 m, vervollständigt. Hier empfiehlt es
sich, ebenfalls am Fuße des Mastes eine
Sammelschiene zu installieren und blitz-
stromtragfähig mit dem Metallmast zu ver-
binden.
Holzmaste sind mit einem Einzelmassiv-
draht zu versehen, der bis in die Schacht-
sohle reicht. Solch eine Ableitung vermei-
det bei einem Einschlag ein Zersplittern des
Mastes. Zusätzliche metallische Abspann-
seile sind ebenfalls mit der Erdungsanlage
zu verbinden.

Erdausbreitungswiderstand RA

Für die hier vorgestellte Blitzschutzanlage
mit einem sorgfältig ausgeführten Blitz-
schutzpotentialausgleich wird kein be-
stimmter Erdausbreitungswiderstand RA
gefordert. Der Widerstand ist abhängig von
der Erdungslänge, Form und von dem spe-
zifischen Erdungswiderstand. Die hier be-
sprochene vermaschte Erdungsanlage wird
bei typischem Lehm- und Ackerboden (spe-
ziell RA ≈ 150 Ω · m) einen niedrigen RA
von etwa 1 bis 2 Ω aufweisen. Kritischer
sind die Verhältnisse bei hochohmigen
Sandböden. Eventuell ist die Gesamtanlage
dann noch mit einem oder zwei Tiefen-
erdern auszurüsten.
Den Erdungswiderstand mißt man mit
Wechselspannung. Wer kein Erdungsmeß-
gerät nutzen kann, kommt mit der in Bild 4
dargestellten Meßanordnung weiter. Auch
wenn dieser Meßaufbau normgerecht ist,
so ist er doch gefährlich.
Der Wechselstrom eines Außenleiters des
Netzes wird über den Vorwiderstand in den
zu prüfenden Erder geleitet(!). Außerhalb
des Erder-Spannungstrichters wird der
Spannungsfall an RA gemessen.
Mit einer Erdungsmeßbrücke ist der Er-
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Tabelle 3: Mindestabmessungen
für Blitzschutzleiter nach [1]

Anlagenteil Material- Quer- ∅ bzw.
art schnitt Dicke*
(massiv) [mm2] [mm]

Fang- Cu 35 6,7
einrichtung Al 70 9,5

Fe 50 8,0
Cu-Blech 5,0*
Al-Blech 7,0*
verz. St.-Bl. 4,0*

Ableitungen Cu 16 4,5
Al 25 5,7
St., verz. 50 8

Erder Cu 50
St., verz. 80

Blitzschutz-
potential-
ausgleichs- Cu 16 4,5
leiter für Al 25 5,7
Blitzströme St., verz. 50 8,0
Blitzschutz-
potential-
ausgleichs- Cu 6 2,8
leiter für Al 10 3,6
Teilblitzströme St., verz. 16
Erdungsleiter an – Hersteller- bzw. Montage-
Blitzstrom- und anweisung beachten!
Überspannungs- – kurz und impedanzarm zur
ableitern nächsten PA-Schiene führen

Netz
L1 N

PE

RV ≈500Ω

Imeß Umeß (Ri ≥20kΩ /V)

ESS
Erder von ESS 

abgetrennt Erdspieß oder 
Rohr ≈ 30 cm 
eingetrieben!

≥ 20m

ESS
PE-Leiter

Erdungsmeßbrücke
(z.B. Geohm)

Einzel-Erder
von ESS

abgetrennt!

!

Bild 4: Messung des Erdausbreitungs-
widerstabdes RA nach dem Strom/
Spannungs-Verfahren

Bild 5: Messung des Erdausbreitungs-
widerstabdes RA mittels Erdungsmeß-
brücke gegen den Bezugserder „übrige
Anlage mit Schutzleiter“
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dungswiderstand leicht ermittelbar, wenn
zwischen dem abgetrennten Erder zur übri-
gen Anlage (Bezugserder) gemessen wird.
Einzelerder-Widerstände lassen sich auch
mit der Erdungsmeßbrücke nach dem
Kompensationsverfahren (Hilfserder und
Sonde) feststellen.

■ Korrosion
Feuerverzinktes Bandstahlmaterial mit einer
Zinkauflage von mindestens 70 µm hat sich
in der Praxis als Erder gut bewährt. In unse-
ren Böden ist die Eigenkorrosion in der Re-
gel unproblematisch. Bei Böden mit einem
spezifischen Erdungswiderstand > 10Ω · m
hält die Zinkschicht erfahrungsgemäß etwa
20 Jahre.
Kritischer ist die Kontaktkorrosion. Beim
Zusammenschluß von Erdern unterschied-
licher Materialien kann es zu einem vorzei-
tigen Verschleiß der Erder kommen.
Jeder Erder stellt die Elektrode eines galva-
nischen Elementes dar, dessen Elektrolyt
der feuchte Boden ist. Beim direkten Zu-
sammenschluß treiben Klemmenspannungs-

differenzen einen Korrosionsstrom. Der
Strom ist Ursache für eine Auflösung der
unedleren Elektrode.
In unserem Beispiel ist mit Kontaktkorro-
sion zu rechnen. Die Elektroden „Funda-
menterder“ (Stahl, verzinkt, in Beton ein-
gebettet) treiben einen Strom über die Er-
dungssammelschiene zu den Einzelerdern
Stahl, verzinkt über das Erdreich zurück zu
den Fundamenterdern.
Dieser Gleichstrom ist meßbar. Dabei stellt
die Katode (Fundamenterder) den positiven
Pol, die Anode (verzinkter Bandstahleinzel-
erder) den negativen dar.
Beträgt der Strom 1 mA, löst er je Jahr etwa
10,7 g der Einzelerder auf. Wegen des
gleichmäßigen Flächenabtrages an den Ein-
zelerdern wird dieser Korrosionsstrom je-
doch noch nicht als kritisch angesehen.
Bei höheren Korrosionsströmen sind fol-
gende Maßnahmen gegen die Kontaktkor-
rosion anzuwenden:
– Verwendung von Erderwerkstoffen mit

gleichem Potential (z. B. bleiummantelte
Stahl- oder Kupfererder),

– Anschluß der kritischen Erder über
Trennfunkenstrecken (galvanische Tren-
nung, jedoch leitfähig für Blitzströme).
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Telegrafie ist bei uns im Moment groß im
Kommen – bei der BAPT-Außenstelle Bre-
men herrscht Andrang wie noch nie. Des-
halb haben wir uns als kleines Team zu-
sammengesetzt und uns ein Morseübungs-

gerät für eine Gruppe von bis zu 12 Teilneh-
mern und einen Operateur/Lehrer gebaut,
dessen Konzept wir hier vorstellen möch-
ten. Der Operator arbeitet ja effektiver,
wenn er mehr „Zuhörer“ hat – und ge-

meinsames, organisiertes und terminisier-
tes Lernen schafft mehr Motivation.
Das Morseübungsgerät ist aus einzelnen
Baugruppen zusammengesetzt. Außer den
Boxen für die Teilnehmerplätze baut man
den Rest des Gerätes sinnvollerweise zu-
sammen in ein Gehäuse, das beim Ope-
rator steht, wobei aus Gründen der elek-
trischen Sicherheit evtl. einem leistungs-
fähigen stabilisierten Steckernetzteil der
Vorzug zu geben ist.
Die im unteren mittleren Teil des Über-
sichtsschaltplans angeordneten Boxen
(3/4 bis 11/12 sind nur schematisch dar-
gestellt) bieten den Arbeitsplatz für je
zwei Teilnehmer an einem Tisch. Die
Teilnehmer können mit den 10-kΩ-Po-
tentiometern die Hörlautstärke ihren Wün-
schen anpassen. 
Von den Boxen sind mindestens fünfadrige
Leitungen (Masse nicht vergessen) zum
Hauptgerät des Operators zu führen. Die
Schalter für die Kopfhörer und der Stufen-
schalter für die Umschaltung der Tasten ge-
hören bereits zum Hauptgerät. Der Stufen-
schalter gestattet es, einen Teilnehmerplatz
zu wählen, von dem aus für die gesamte
Gruppe gegeben werden kann.
Die konkrete Ausführung der einzelnen
Baugruppen ist durchaus variabel. Der
Leistungsverstärker sollte an eine Last von
4 Ω bis zu 4 W abgeben können. Der
Tongenerator und die anderen Signal-
quellen brauchen nur einen Pegel von
etwa 100 mV an die relativ hohe Last von
10 kΩ zu liefern, sollten aber wegen der
Entkopplung nicht gleichzeitig angeschal-
tet sein. E. Meeser
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End-
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■ Relaisfunkstelle – einmal anders

Jede Relaisstelle steht prinzipiell vor dem
Problem, Ein- und Ausgabe „irgendwie“ zu
trennen, da sie andernfalls unweigerlich nur
mit sich selbst beschäftigt wäre (Rück-
kopplung!). Dabei muß es sich jedoch
durchaus nicht (wie bei üblichen FM-Re-
lais) unbedingt um eine frequenzmäßige
Trennung bei zeitgleicher Ein- und Aus-
gabe handeln.
Umgekehrt ist auch eine zeitlicheTrennung
bei frequenzgleicher Ein- und Ausgabe
denkbar. Das läßt den Aufwand dramatisch
schrumpfen: Anstelle unabhängiger Sende-
und Empfangs-Baugruppen reicht ein nor-
maler Transceiver; der Empfänger arbeitet
stets mit voller Empfindlichkeit, ohne durch
den benachbarten Sender „zugestopft“ zu
werden, teure hochwertige Filter zur Tren-
nung von Sende- und Empfangszweig
werden überflüssig.
Statt dessen ist ein Sprachspeicher zur Zwi-
schenspeicherung und zeitversetzten Wie-
dergabe von Durchgängen erforderlich, der
sich jedoch, wie hier gezeigt werden soll,
mit Minimalaufwand realisieren läßt. Eine
solche Anordnung eines „Simplex-Relais“
wird, da sie jeden Durchgang zeitversetzt
wiederholt, oft treffend als „Funkpapagei“
bezeichnet (nicht mit einer Sprachmailbox
zu verwechseln, die wesentlich mehr Auf-
wand erfordert).
Ein solcher Papagei ermöglicht beispiels-
weise, ohne fremde Hilfe Modulations- und
Ausbreitungstests durchzuführen. Bei ent-
sprechend gutem Standort bietet er aber
auch die volle Funktionalität eines Relais
als Kommunikationshilfe zwischen Part-
nern, die sich nicht direkt erreichen können.
Allerdings ist wegen der „sequentiellen“
Betriebsweise eine gewisse Gewöhnung
und Disziplin nötig, damit man z. B. nicht
in die (evtl. nicht direkt hörbare) Eingabe-
phase des Partners hineinspricht. Mit etwas
Übung sind dennoch recht flotte QSO-

Abläufe möglich, so daß man fast vergißt,
über einen Papagei zu arbeiten.
Wenn auch sicherlich die Mehrzahl der
Nachbauer nur einen gelegentlichen priva-
ten Betrieb unter Aufsicht im Auge haben
dürften, so erfüllt doch die hier realisierte
Schaltung sämtliche behördlichen Vor-
schriften und Voraussetzungen, um – nach
entsprechendem Genehmigungsverfahren
– auch als „offizielle“ Relaisfunkstelle
unter besonderem Rufzeichen im unbeauf-
sichtigten automatischen Betrieb „in die
Luft“ zu gehen.

■ Sprachspeicherung – 
einmal anders

Den größten Aufwand stellt normalerweise
die Sprachspeicherung dar. Entweder sind
AD/DA-Wandler nebst einem Digitalspei-
cher erheblicher Größe erforderlich. Günsti-
ger ist da schon die direkte Analogspeiche-
rung mittels der bekannten ISD-Chips.
Doch auch die waren mir noch zu teuer –
winzige „Digital-Memos“ im Scheckkar-
tenformat (Bild 1) beweisen zumindest im
Prinzip, daß ein komplettes Aufnahme/Wie-

dergabe-System auch zu einem Bruchteil
des Preises eines einzelnen ISD-Moduls zu
haben ist, obwohl die Aufzeichnungsdauer
mit 20 s sogar etwas größer ist.
Trotz der eher bescheidenen Sprachqualität
dieser 20-DM-Teile (und zweifelnder Un-
kenrufe aus dem Freundeskreis) ging ich
daran, deren Innenleben (Bild 2) zu erfor-
schen und die Verwendbarkeit für den vor-
gesehenen Zweck zu prüfen. Möglicher-
weise verbirgt sich ja unter dem schwarzen
Kunststoffklecks auf der Platine auch
nichts anderes als ein ISD-ähnliches Prin-
zip – immerhin die „Nichtflüchtigkeit“ bei
fehlender Stromversorgung würde darauf
hindeuten –, und die mäßige Sprachqualität
liegt womöglich (hoffentlich) nur an dem
winzigen Gehäuse und den dürftigen elek-
troakustischen Wandlern?
Da über das Innenleben absolut nichts
bekannt war, unternahm ich zahlreiche
Versuche, um die Fragen nach Stromver-
sorgung, Analogpegeln und -impedanzen,
Ablaufverhalten und der Ansteuerbarkeit
durch Logiksignale und deren Timing zu
untersuchen – und schließlich für alle
Fragen eine Lösung zu finden.
Die bei richtiger Direktansteuerung erreich-
bare Aufzeichnungsqualität übertraf alle
Erwartungen und war rein subjektiv kaum
von derjenigen eines Original-Schmalband-
FM-Signals zu unterscheiden! Eine gewisse
Dämpfung der höheren Frequenzen fiel nur
bei den Zischlauten auf und ist durchaus
hinnehmbar. Bei entsprechendem Timing
sind sogar mehrere Memos zur Erhöhung
der Sprechdauer kaskadierbar; die „Naht-
stelle“ bleibt so gut wie unhörbar.
Ein erster Blick auf den Gesamtstromlauf-
plan (Bild 5) zeigt, daß sich die Module,
entsprechend modifiziert, wie IS über eine
Busstruktur miteinander verbinden lassen.
Die gewählten Signalbezeichnungen der
Anschlüsse entsprechen dem Bemühen, die
angepaßten Module losgelöst von ihrem ur-
sprünglichen Zweck als möglichst univer-
selle „Quasi-IS“ darzustellen. So hat sich
z. B. ein Anschlußpunkt der ehemaligen
Memo-internen LED als geeignet erwiesen,
um ein END-Signal über den Ablauf des
internen Speicherzyklus herauszuführen.
Der Prototyp wurde mit zwei Modulen auf-
gebaut, einem für einen feststehenden Be-
grüßungstext nach dem Auftasten und
einem weiteren als eigentlichem Sprach-
speicher für die Papageien-Funktion. Optio-
nal ist auch eine Kaskadierung beider Mo-
dule für doppelte Nutzer-Sprechzeit (40 s je
Durchgang) vorgesehen, doch wurde das in
einer umfangreichen Testphase wider Er-
warten schon fast als zuviel empfunden:
Längere Sprechzeiten bedeuten auch län-
gere Wartezeiten beim QSO-Partner: Das
QSO wird dann schwerfällig und „fällt aus-
einander“.

Das „Arme-Leute-Relais“ –
Funkpapagei für unter 100 DM (1)
MANFRED REIMER – DL7AWL

Das hier beschriebene unscheinbare, nur gut streichholzschachtelgroße
Platinchen hat’s in sich: Es erweitert nahezu jedes Funkgerät zu einem voll
funktionsfähigen Simplex-Relais („Funkpapagei“). Dabei wird zugleich
eine ungewöhnliche, aber sehr einfache und elegante Methode der
Sprachspeicherung in recht guter Qualität vorgestellt, die mit 1 DM/s
extrem preiswert und im Prinzip auch anderweitig anwendbar ist.
Auch die realisierte Ablaufsteuerung ist eine nähere Betrachtung wert:
Trotz beachtlicher Funktionsvielfalt ist der Hardwareaufwand überraschend
gering, da die Komplexität soweit wie möglich in der Firmware eines
Microcontrollers „versteckt“ wurde.

Bild 1: Ein handelsübliches Sprach-Memo-
Gerätchen ...
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Überschreitungen der Aufzeichnungsdauer
werden übrigens bei der Wiedergabe ein-
fach abgeschnitten, ohne daß das die Funk-
tion ansonsten beeinträchtigt.
Obwohl die derzeitige Firmware maximal
zwei Module unterstützt, was ja bereits
volle Funktionalität bietet, ist die Hard-
ware vorausschauend für bis zu vier Mo-
dule ausgelegt. Mit späteren Firmware-
Versionen können dann ggf. weitere Ideen
(z. B. verschiedene abrufbare Info-Texte
usw.) realisiert werden.

■ Trägererkennung – 
einmal anders

Um auf Funksignale richtig reagieren zu
können, benötigt die Ablaufsteuerung
selbstverständlich eine Information über das
Vorhandensein eines Empfangssignals,
also letztlich über den Zustand der Emp-
fängerrauschsperre. Ein solches Signal läßt
sich, sofern es nicht an einer Anschluß-
buchse zur Verfügung steht, normalerweise
nur durch einen Eingriff in das Funkgerät
gewinnen.
Auch dazu enthält diese Lösung etwas Ori-
ginelles, so daß ein solcher Eingriff meist
vermeidbar ist: Es wird die Stromaufnahme
des Funkgeräts ausgewertet. Zumindest bei
vielen Handys steigt sie deutlich an, wenn
ein Signal die Rauschsperre öffnet – und
zwar auch dann, wenn sich das Gerät nicht
im sogenannten Stromsparmodus befindet
(letzterer dürfte wegen der „zerhackten“
Empfangsbereitschaft mehr Probleme als
Nutzen bringen und sollte abgeschaltet
bleiben.)
An meinem Handy, einem DJ-580, habe
ich beispielsweise bei 13,8 V Betriebs-
spannung folgende Werte für die Strom-
aufnahme gemessen (nur 70-cm-Teil ak-
tiviert): Ruhezustand (ohne Stromspar-
modus): 52 mA, Trägerempfang (Rausch-
sperre offen): 65 mA, Senden (höchste
Leistungsstufe): 1,6 A.

Ein in die Stromzuführung gelegter nieder-
ohmiger, ausreichend belastbarer Wider-
stand (nicht auf der Platine plaziert), liefert
einen stromproportionalen Spannungsab-
fall, den der 741 mit einer einstellbaren
Schwelle vergleicht. Das bildet das Schalt-
kriterium, also letztlich die als Signal vor-
liegende Aussage über den Zustand der
Rauschsperre.
Natürlich wird ggf. auch durch den Strom-
anstieg beim Senden fälschlicherweise ein
Öffnen der Rauschsperre gemeldet. Aber
die Firmware weiß das – schließlich orga-
nisiert sie das Senden ja selbst!
Ungeachtet dieser, in Bild 5 etwas abgesetzt
und gestrichelt gezeichneten, Stromsensor-
schaltung rund um den ´741, die natürlich
nur bei Bedarf bestückt zu werden braucht,
bleibt es unbenommen, ein Rauschsperren-
signal beliebiger Polarität auch anderweitig
zu entnehmen und direkt zuzuführen. So
wurde z.B. der Prototyp kurzerhand direkt
in ein Betriebsfunkgerät mit eingebaut, in
dem auch ein geeignetes Rauschsperren-
signal unmittelbar verfügbar war.

■ Ruftonerkennung – 
einmal anders

Eine Relaisfunkstelle soll lt. Vorschrift
nicht daueraktiv sein, sondern über einen
Rufton aktiviert werden und nach einiger
Zeit des Nichtgebrauchs wieder „abfallen“.
Für den Papagei bedeutet das, daß auf
derselben Frequenz auch normale Direkt-
QSOs ungestört möglich sind, solange er
nicht aufgetastet ist.
Eine naheliegende Methode zur Ruftoner-
kennung wäre z. B. die Verwendung spe-
zieller IS (wie NE 567). Mir war das genau
ein Schaltkreis zuviel – es geht nämlich
auch völlig ohne Zusatzaufwand, wenn man
per Firmware Nulldurchgänge zählt und da-
zu auch noch den ohnehin nötigen DTMF-
Dekoder MV 8870 einspannt. Dessen Ein-
gangs-Operationsverstärker wird hier ne-
benbei, unter Beibehaltung seiner eigent-
lichen Aufgabe, zusätzlich dafür genutzt,
für den Counter-Eingang des Microcon-
trollers ein rechteckförmiges, „bis zum An-
schlag“ begrenztes RX-NF-Signal bereitzu-
stellen. Dazu wurde die übliche Eingangs-
beschaltung des MV 8870 im Hinblick auf
größtmögliche Verstärkung (unter Einhal-
tung der Stabilitätsgrenzen) modifiziert.
Diese Ruftonerkennung arbeitet sehr zuver-
lässig. Zufällige Fehlerkennungen werden
mit hoher Wahrscheinlichkeit vermieden,
da die Firmware eine (konfigurierbare) An-
zahl von Einzelmessungen vornimmt und
deren Ergebnisse vergleicht. Dennoch geht
sie bewußt so tolerant vor, daß sie auch
leicht abweichende Tonhöhen noch akzep-
tiert.
Zusätzlich zur Auftastfunktion habe ich die
Ruftonerkennung noch zur Realisierung
einer Ruftonsperre(abschaltbar) verwendet,
die dafür sorgt, daß der bereits aufgetastete
Papagei „ruftonhaltige“ Durchgänge nicht
wiederholt. Gleiches gilt übrigens für
DTMF-Signale.

■ Ablaufsteuerung – 
einmal anders

Kaum zu glauben – aber durch optimale
Ausnutzung aller Bauteile sind zusätzlich
zu den Sprachmodulen lediglich zwei
„schlanke“ IS nebst Beiwerk nötig, um
sämtliche Funktionen des Papageis zu rea-
lisieren!
Als Microcontroller kommt ein PIC
16 C 84 zur Anwendung, der neben seinem
Programmspeicher von 1-KByte-Worten
praktischerweise auch gleich 64 Bytes
EEPROM-Speicher mitbringt. Hier wer-
den das Rufzeichen sowie alle sonstigen
veränderbaren Betriebsparameter und Kon-
figurationsdaten stromausfallsicher abge-
legt. Um den Leser von Details der PIC-
Programmierung zu verschonen und den-
noch jedem Interessenten einen unkom-

Bild 2: ... und sein geheimnisvolles Innen-
leben

Bild 3: So sieht unser fertiges Sprachmodul
aus. Fotos: Autor
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Bild 4: Zusatzverdrahtung der vorberei-
teten Sprachmodule und Zuordnung
der Signale zu den Lötflächen. Bereits
vorhandene (zu belassende!) SMD-Bau-
teile und deren Löt-Pads sind hier nicht
mit eingezeichnet.
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plizierten Nachbau zu ermöglichen, halte
ich neben Platinen auch fertig program-
mierte PIC-Controller-Bausteine günstig
bereit.
Der verwendete PIC bietet 12 I/O-Leitun-
gen nebst Counter-Eingang, was für den
vorliegenden Fall eigentlich viel zu wenig
ist. Durch geschickte, wenn auch teils
etwas unübersichtliche Mehrfachnutzung
geht’s aber doch. So bleiben sogar noch
zwei Anschlüsse „zur freien Verwendung“
übrig, die auf einen Steckverbinder heraus-
geführt sind. Bei künftigen Firmware-Ver-
sionen wären z. B. Zusatzfunktionen zur
Steuerung bzw. Abfrage externer Geräte,
Nutzung als serielle Schnittstelle zur Com-
puter- oder sonstigen Peripherieanbindung
usw. denkbar.
Für Relaisfunkstellen ist eine jederzeitige
Fernabschaltungsmöglichkeit zwingend
vorgeschrieben. Ich habe aus dieser Not
eine Tugend gemacht und mich für eine
DTMF-Steuerung entschieden, mit der
gleich allesfernsteuerbar ist: Vom Ein- und
Ausschalten über die Programmierung der
CW-Kennung sowie weiterer Betriebs-
parameter bis hin zum Aufsprechen des
festen Begrüßungstextes geschieht alles
ausschließlich per Funk. Auf diese Weise
kommt der Papagei völlig ohne eigene Be-
dienungselemente aus! Auch das trägt zur
Minimierung des Aufwandes bei. Die reine
Benutzungdes Papageis gelingt auch ohne
DTMF, es genügt ein Rufton! Die DTMF-

Dekodierung arbeitet, von den erwähn-
ten Modifikationen abgesehen, in üblicher
Weise mit dem besagten MV 8870.
Übrigens ist das ferngesteuerte Abschalten
natürlich nur ein „logisches“, d. h., ein Un-
terbinden jeglicher Aktivität und Reaktion,
„insgeheim“ bleibt die Anlage jedoch wach,
um wieder ein Einschaltsignal empfangen
und auswerten zu können...
Alle „Sysop-Funktionen“, die nur dem Be-
treiber, nicht aber dem Anwender zugäng-
lich sein sollen, sind durch einen „PIN“-
Kode (persönliche Identifikations-Nummer,
vergleichbar mit einer Bank-Geheimzahl)
gegen unbefugte Benutzung geschützt.

■ Vom Memo zum Modul 
Um von den Memo-Leiterplättchen zu me-
chanisch vernünftig handhabbaren und „lay-
outgerechten“ Steckmodulen zu kommen,
habe ich folgenden Weg ausgeheckt:
Die Memo-Leiterplatte wird ausgebaut und
von der LED und allen Anschlußdrähten
befreit; die SMD-Bauteile bleiben jedoch
erhalten (Bild 2). Die LED, eine Low-cur-
rent-Version, wird später noch benötigt. Den
überstehenden Platinenteil, auf dem sich
nach Entfernen der LED kein Bauteil mehr
befindet, schneidet man mit einer kräftigen
Schere gerade ab, so daß ein fast quadra-
tisches Modulplättchen übrigbleibt.
Das nun zum Platinenrand führende Ende
der dabei durchtrennten Leiterbahn wird
durch Kratzen mit einem kleinen Schrauben-

dreher blank gemacht. Zusammen mit den
Kontaktflächen der ehemaligen Schiebe-
schalter bzw. -taster haben wir nun am
Platinenrand fünf Lötflächen zur Anbrin-
gung einer Stiftleiste (Bilder 3 und 4).
Von einem zehnpoligen Stück einer ein-
reihigen Pfostenstiftleiste werden nun der
zweite, vierte und fünfte Stift gezogen (dazu
evtl. Stifte mit dem Lötkolben erwärmen),
und die kurzen Stiftenden in korrekter Aus-
richtung (vgl. Bild 3) werden direkt auf die
Lötflächen gelegt und verlötet. Der vierte
vorhandene Stift (von links aus gezählt)
gehört zu der schmalen ehemaligen Leiter-
bahn. Da es hier am meisten auf eine ge-
naue Ausrichtung ankommt, verlötet man
diesen Stift sinnvollerweise zuerst. So sind
etwaige Korrekturen noch leicht möglich.
Erst wenn die Stiftleiste hierdurch in der
richtigen Position fixiert ist, kommen die
anderen Stifte an die Reihe. Die Stifte 5
und 6 (Zählweise immer von links, Lücken
nicht mitgezählt) haben keine eigene Löt-
fläche. Nun sind noch ein Widerstand,
eine Diode sowie einige Drahtverbindun-
gen gemäß Bild 4 hinzuzufügen. Gege-
benenfalls kann man noch die rechts von
Stift 7 überstehende Platinenecke im 45°-
Winkel anschrägen (mit einem Seiten-
schneider abknipsen). So ergibt sich ein
gefälligeres Aussehen, und spätere „Drän-
geleien“ mit R9 unterbleiben. Eventuelle
weitere Module erfahren die gleiche Be-
handlung. (wird fortgesetzt)
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Bild 5: Gesamtstromlaufplan des Funkpapageis. Gestrichelt gezeichnete Komponenten sind optional.



■ Swisslog

So wie sich in zehn Jahren die Hardware
geändert hat oder Turbo-Pascal über Bor-
land Pascal bis zu Delphi weiterentwickelt
wurde, ist auch Swisslog bis zur gegen-
wärtig vorliegenden Version 3.B ausge-
baut und heutigen Erwartungen angepaßt
worden.

Installation
Swisslog läuft auf PCs mit mindestens 640
KByte, einer Festplatte und DOS 3.1, wo-
bei es auch auf kleineren Rechnern (386er)
ausreichende Geschwindigkeit entwickelt.
Moderne Rechner mit viel Speicher wer-
den über DPMI unterstützt, womit sich auch
der Bereich über 640 KByte ohne Overlays
nutzen läßt. Diese Version ist daher schnel-
ler und erlaubt, größere Mengen von QSOs
zu selektieren bzw. unter Packet-Radio viel
mehr Zeilen zu speichern. Von Nachteil ist
jedoch, daß die Exits (besonders der be-
liebte DXCC-Exit, der als Beispiel mit-
geliefert wird) sowie das BayCom-Modem
nicht unterstützt werden.

Nach der benutzergeführten Installation ge-
langt man nach dem Start des Programms
ins Hauptmenü, von dem aus sämtliche
Sub-Programme erreicht werden können.

Nutzerprofil
Zuerst sollte man jedoch das Profil anpas-
sen. Es dient dazu, die persönlichen Daten
sowie Programm-Steuerinformationen fest-
zulegen. Ein Großteil dieser Parameter
wird bereits vom Installationsprogramm
eingestellt, Änderungen und Erweiterungen
sind jederzeit möglich. Erfreulicherweise

sieht das Programm vor, auch mehrere Pro-
file zu erzeugen und zu verwalten, nützlich
bei unterschiedlichen Anwendungen, z. B.
Contesten. Standardmäßig gibt es ein CO-
LOR-Profil für Systeme mit Farbmonitor
und ein MONO-Profil für solche mit mo-
nochromem Bildschirm.
Neben den Swisslog-Standardpfaden und
Druckereinstellungen kann der Nutzer in-
dividuelle Einstellungen, wie Rufzeichen,
geografische Länge und Breite, Zeitdiffe-
renz, Echtzeitmodus J/N, Locator, Contest-
modus oder Datumsformat festlegen. Sehr
praktisch ist, daß die Listformate für List-
fenster, Informationsfenster, Protokolldruck
und Eingabemaske (!) ebenfalls parame-
trierbar sind, womit einer eigenen Ober-
flächengestaltung nichts im Weg steht.
Zusätzlich läßt sich die Eingabereihen-
folge der einzelnen Felder individuell
festlegen. Für jedes Feld eines QSO-
Eintrags ist spezifizierbar, woher die
Werte für die Initialisierung übernommen
werden, wobei vier Quellen und sechs
Kombinationsmöglichkeiten zur Verfügung
stehen.

Gott sei Dank sind sämtliche Werte mit
sinnvollen Werten vorbelegt, so daß einem
sofortigen Arbeiten mit Swisslog nichts
entgegensteht. Der Power-User, der das
Optimale aus seinem System herausholen
möchte, wird das Programm aber weit-
gehend seinen Vorstellungen anpassen.
Eine ähnliche Flexibilität bietet eigentlich
nur noch LOGic (FA 11/95).

Arbeiten mit dem Log
Die QSO-Eingabe erfolgt wahlweise in
Echtzeit- oder im Nachtragmodus. In erste-

rem werden Datum und Uhrzeit automa-
tisch vom System übernommen, bei ange-
schlossenem Transceiver auch Frequenz
und Betriebsart.
Generell ist die QSO-Eingabe sehr über-
sichtlich. So gibt es ein eigenes Fenster, in
das sämtliche QSO-relevanten Daten ein-
zutragen sind. Nach Eingabe des Rufzei-
chens zeigt ein zweites Fenster, das so-
genannte Informationsfenster, detaillierte
Informationen zum Land (Kontinent, zu
dem es gehört, Antennenrichtung, Entfer-
nung, Lokalzeit der Gegenstation sowie
Angaben zu DXCC, WPX, WAZ- und
ITU-Zone). So ist sofort erkennbar, ob es
sich um ein neues Land, eine neue Zone
usw. handelt bzw. auf welchem Band die-
ses Land bzw. diese Zone bereits gearbei-
tet oder bestätigt ist.
Hat man die Station schon einmal gear-
beitet, erscheinen die wichtigsten Daten
(der beiden ersten und letzten QSOs)
ebenfalls; Name und dgl. werden auto-
matisch ins QSO-Fenster übernommen.
Im Contestmodus läßt sich hier ablesen,
ob mit der Station bereits ein QSO auf dem
aktiven Band geführt wurde. Eine Notiz-
buchfunktion erlaubt noch, bis zu 4096
Zeichen zur Erfassung von Stationsanga-
ben, Adresse usw. einzugeben. 
Praktisch ist die sogenannte Quick-Check-
Funktion, die, sofern eingeschaltet, wäh-
rend des Erfassens von QSOs alle anderen
QSOs mit dem gleichen Statistikbegriff
wie dem des eingegebenen Rufzeichens in
der Logdatei anzeigt. Für DXCC, Präfix,
WAZ und ITU-Zone besteht die Möglich-
keit, für bis zu sechs Bänder eine Quick-
Info zu aktivieren, die im Informations-
fenster den aktuellen Status (gearbeitet/
bestätigt) anzeigt.
Den unteren Teil des Bildschirms (siehe
Bild 26) füllt eine Liste aller QSOs, die
wahlweise nach Rufzeichen oder Datum
sortiert ist. In ihr kann man natürlich auch
suchen und den angewählten Eintrag ge-
gebenenfalls im QSO-Fenster editieren
oder auch löschen. Über Funktionstasten
läßt sich der QSL-Status schnell ändern.
Die meisten Funktionen wie PR, Statistik
sind aus dem Logbuch-Bildschirm direkt
erreichbar.
Swisslog eignet sich auch für viele Wett-
bewerbe und bietet dabei eine Doppel-
QSO-Kontrolle mit automatischer Rapport-
Generierung. Praktisch ist hier die er-
wähnte Anpassung der Eingabemaske und
der Eingabereihenfolge an die Erforder-
nisse des Contests. DXpeditionen und Con-
testen dient ein besonderer Schnellein-
gabemodus, bei dem die Eingabereihen-
folge für die Daten der wichtigsten Felder
beliebig ist. Echtzeit-Contestauswertungen
benötigen Erweiterungen (Exits), die je-
doch extra bezogen werden müssen.
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KW-Logprogramme – eine Übersicht (5)
CLAUS STEHLIK – OE6CLD

Swisslog, eines der bekanntesten Logprogramme im deutschsprachigen
Raum, entstand 1985 nach Vorgaben von Ernst, EA8BGN, in Turbo-Pascal
und wird seitdem von Walter, HB9BJS, ständig weiterentwickelt. Wie gut
die Anforderungen an ein gutes Logprogramm schon damals erkannt
wurden, zeigt sich in der zeitlosen und durchdachten Oberfläche, von der
sich auch viele später entstandene Programme was abschauen könnten.

Bild 26: 
Die Eingabemaske
von Swisslog 
läßt sich sehr 
variabel den persön-
lichen Vorstellungen
anpassen. 
In der unteren 
Bildschirmhälfte 
erscheinen im 
Normalfall die gerade
zuvor eingegebenen
QSOs in Listenform.



Innerhalb von Swisslog ist per F1 überall
eine kontextsensitive Hilfe verfügbar.
Sämtliche Hilfetexte sind als ASCII-Da-
teien gespeichert, so daß sie sich mit
einem Editor erweitern, anpassen oder
auch neu erstellen lassen. Zusätzlich zu
den normalen Hilfetexten existieren noch
allgemeine Informationen über DOKs,
US-Staaten, Frequenzen usw.

Auswertungen und Berichte
Sind bereits einige Daten im Computer,
besteht bald der Wunsch, allerlei Auswer-
tungen und Listen zu generieren. Gerade
darin ist Swisslog äußerst flexibel und
erfüllt, wenn man erst einmal mit den
Funktionen vertraut ist, alle Wünsche. Es
erlaubt, nach beliebigen Begriffen zu sor-
tieren, zu drucken und zu ändern, außer-
dem eigene Vordrucke, Listen und Eti-
kettenformate zu erstellen und abzuspei-
chern.
Swisslog bietet dazu zahlreiche Drucker-
typen an, und ein mitgeliefertes Hilfspro-
gramm erlaubt für Exoten vorhandene
Druckertreiber zu ändern oder neue zu
erstellen.
Swisslog enthält eine der umfangreichsten
und detailliertesten Präfix- und Länder-
listen, die mir bekannt sind. Der Anwen-
der kann sie auch erweitern; dazu sollte 
er jedoch über profunde Kenntnisse ver-
fügen.
Besonders die vielfältigen Varianten der
Selektionen, die über eine eigene, kom-
fortable Abfragesprache geschehen, unter-
streichen die Mächtigkeit und Flexibilität.
So sind Logikverknüpfungen wie UND,
ODER und NICHT bzw. Abfragen wie
gleich, größer/gleich, kleiner/gleich vor-
gesehen. Innerhalb der Felder läßt sich
nach kompletten Zeichenketten, aber auch
teilqualifiziert (*, $) abfragen. 
Weitere, von Swisslog intern definierte
Felder, ermöglichen die Suche und Selek-
tion von Präfixen (WPXPref), Landes-
kennern (NidHome), Rufzeichenzusätzen
(LocCall), aber auch Sätzen mit ungül-
tigen Rufzeichen (Sense). Hier würde ich
mir persönlich allerdings (in allen Sprach-
versionen) eine einheitliche, englische Ab-
fragesprache wünschen, nachdem ja auch
die Feldbezeichner englisch sind (ich finde
WENN date >=01.01.96 UND S_QSL = N
schlimm).
Zusätzlich zu den bereits angeführten Li-
sten usw. enthält Swisslog flexible Funk-
tionen für Diplomauswertungen aller Art.
Für DXCC, WPX, WAZ und ITU gibt es
bereits Standardauswertungen; Beispiele
für andere wie DOK, Oblast oder JA-
Präfekturen sind ebenfalls enthalten. Zu
diesem Zweck wird eine eigene Statistik-
datei geführt, die sämtliche relevanten
Dateien enthält. Zusätzlich kann man fest-

legen, ob diese Daten immer aktuell zu
halten sind oder nur auf Wunsch aktua-
lisiert werden sollen (bei älteren Rechnern
zu empfehlen). Hier heißt es, genügend
Zeit anzusetzen; das Erstellen dieser Da-
teien dauert selbst auf schnellen Rechnern
sehr lange.
Die Statistiken gewinnen ihren vollen Nut-
zen erst durch die Erstellung von Berichten,
die bestimmen, was eine Auswertung ent-
halten und wie sie aussehen soll. Diese
Auswertungen stehen dann wahlweise auf
dem Bildschirm, ausgedruckt oder als File
(für die spätere Weiterverwendung) zur
Verfügung. 
Die meisten Statistikfunktionen benötigen
ebenfalls viel Zeit; daher empfiehlt es sich
aus Performance-Gründen, nur die Diplom-
daten zu pflegen, die tatsächlich von Inter-
esse sind.

Packet-Anbindung

Selbstverständlich bietet auch Swisslog
eine direkte Packet-Radio-Anbindung, so
daß sich parallel ein Packet-QSO fahren
oder eine Mailbox auslesen läßt. Unter-
stützt werden TNCs, PK232, KAM usw.
sowie BayCom-kompatible Software, wo-
bei der TNC sowohl im WA8DED- als
auch der TAPR-Modus arbeiten darf. Ist
man mit einem DX-Cluster verbunden bzw.
verfolgt ihn im Monitormode, erscheinen
abhängig vom DXCC-Status Meldungen
in frei definierbaren Farben (neues Land,
gearbeitet aber nicht bestätigt, bestätigt).
Eine zusätzliche Eingrenzung dieser Mel-
dungen auf bestimmte Bänder bzw. Sta-
tistiken optimiert diese Auswertung bei
Bedarf noch.
Ist man mit dem Cluster verbunden, sind
selbstverständlich auch das eigene Ab-
setzen von DX-Meldungen und die Ab-
frage von Informationen möglich. Noch
komfortabler wird das Ganze, wenn auch
die Transceiversteuerung aktiviert ist. Sie
unterstützt fast alle Typen von Kenwood,
Yaesu und Icom und bietet auf Tasten-
druck die automatische Übertragung von
Band und Betriebsart sowie gegebenen-
falls die direkte Frequenzübernahme bei
DX-Meldungen.

Weitere Features, 
Datenex- und -import

Neben der eigentlichen Logbuch-Funk-
tion, Packet-Radio (inklusive DX-Cluster)
sowie der Transceiversteuerung offeriert
Swisslog u.a. noch die Umrechnung von
QTH-Kenner und Locatoren samt Entfer-
nungsberechnungen und eine Weltkarte
mit Tag/Nacht-Zonen und Ausbreitungs-
bedingungen. Ein weiteres nettes Feature
ist die integrierte Rotorsteuerung.
Für bestimmte Zwecke stellt auch die bei
Swisslog mögliche Generierung eines
neuen Logbuchs nach beliebigen Kriterien
bestimmt einen nützlichen Bonus dar.
Eine eigene Import-Schnittstelle soll die
Datenübernahme aus anderen Programmen
realisieren; das ist aber nicht immer ganz
einfach. Das mitgelieferte Konvertierungs-

programm ist nämlich leider komplett ver-
altet und importiert deshalb meist nur aus
Uraltversionen anderer Programme.

Fazit und Bezugsquelle

Generell ist Swisslog ein flexibles und
schnelles Logbuchprogramm, das auch auf
kleineren Rechnern problemlos läuft, so-
lange nicht alle Echtzeit-Statistiken akti-
viert sind. Durch die mannigfaltigen Aus-
wertungsmöglichkeiten und Statistiken ist
es auch für den ambitionierten Diplom-
jäger interessant. Da das Programm wahl-
weise in Englisch oder Deutsch läuft und
außerdem die ausgezeichnete Beschreibung
in deutscher Sprache vorliegt, ist es erste
Wahl für alle Nicht-Anglisten.
Swisslog kostet 135 DM, kommt zu-
sammen mit einem ausführlichen Hand-
buch und kann in Deutschland bei Kuno
Zierholz, DF1SD, Georg-Schyd-Weg 3,
D-72108 Rottenburg, und in der Schweiz
bei Walter Baur, HB9BJS, Kirchweg 68,
CH-8102 Oberengstringen, bestellt wer-
den. Seit Dezember 1993 gibt es übrigens
als Besonderheit für einen Kostenbeitrag
von 15 DM einen eigenen Swisslog-
Newsletter, der über Tips und Tricks
sowie Neuerungen und Neuigkeiten von
Swisslog berichtet.

(wird fortgesetzt)
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Bild 27: 
Zu dem 

Schmäckerchen 
von Swisslog

gehören verschiedene 
Varianten von 

Darstellungen des
Ausbreitungswegs

zur Gegenstation mit
den Tag- und 

Nachtzonen der Erde.



Die Tatsache, daß moderne Empfänger
Schnittstellen zur Ansteurung mittels
Computer besitzen, bringt passionierten
Kurzwellenhörern völlig neue Möglich-
keiten bei der Beschäftigung mit ihrem
Hobby. Visual Radio 2.0 – ursprünglich
für den Empfänger Watkins-Johnson HF-
1000 (ein Gerät der 10.000-DM-Klasse)
entwickelt, empfiehlt sich mit seinen vie-
len Funktionen, die auch auf die kommer-
zielle Nutzung dieses Programms schließen
lassen.
Die Software ist ein professionelles Steu-
er- und Datenbankverwaltungsprogramm
für die Empänger AR3000A und AR3030,
NRD 535 , HF-1000, FRG-100, 6790/GM
und die Transceiver von Kenwood, den
FT-1000MP und die gesamte Icom-Fami-
lie. Bei den Transceivern sind nur emp-
fangsseitige Steuermöglichkeiten vorhan-
den, zumindest vorerst. 
Als Systemvoraussetzungen nennt das zu
dem beiden Disketten mitgelieferte Hand-
buch mindestens einen 386er mit wenig-
stens 4 MB RAM, einen freien COM-Port

und Windows ab Version 3.1. Auf der
Festplatte sollten schon 5 MB frei sein.
Zum Betrieb mit Empfängern und Trans-
ceivern ohne RS232-Schnittstelle benötigt
man zusätzlich ein entsprechendes Interfa-
ce. Will man Sendungen mit dem PC mit-
schneiden, ist eine Soundkarte erforder-
lich.
Die Funktionen von Visual Radio basieren
im wesentlichen auf Datenbanken (Tabel-
len), die der Nutzer importieren oder
selbst erstellen kann. 
Dabei sind alle von der Software generier-
ten Datenbanken Microsoft Access kom-
patibel, was einer langjährigen Nutzbar-
keit förderlich sein dürfte. Angelegte Da-
tenbanken lassen sich mit SQL-Aus-
drücken oder direkt mit MS Access
auswerten. Zudem kann man leicht selbst
Filter zur Auswertung der Datenbanken
erzeugen.
Die wichtigste Datenbank für die Arbeit
mit Visual Radio ist die Masterliste, die in
der Kopfleiste die Bezeichnung Frequen-
cies trägt (Bild 1). Um diese Liste mit

Fremddaten zu aktualisieren, verfügt die
Software über einen Menüpunkt zum Im-
port der Klingenfuss-CD-ROM,  von Ra-
dioManager- und Tom-Sundström-Daten.
Einträge mit gleicher Frequenz und glei-
cher Stationsbezeichnung werden übri-
gens nicht doppelt eingetragen.
Scannen, Kanalüberwachung, zielgerich-
tes Abhören usw. sind mit Visual Radio
ein Kinderspiel, zumal die Software die
Möglichkeit bietet, ausgewählte Sendun-
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Profi-Monitoring:
Visual Radio 2.0 macht’s möglich 
Software, die gut für „Dienste“ ist, kann für Amateure nicht schlecht 
sein. Zumal, wenn der Preis im Rahmen bleibt und Software so ziemlich
alles bietet, was vorstellbar ist. Also genau das Richtige für Funkama-
teure, BC- und Utility-DXer, die damit zielgerichteter Stations-, Band-
und Ausbreitungsbeobachtungen durchführen können.

Bild 1: Hauptbildschirm mit geöffneter Mastertabelle
Bild 2: Logtabelle, die man sich auch als Afu-Log definieren kann
Bild 5: Sektorscan-Parameter
Bild 6: Zu bestimmten Zeiten scannen und Sendungen mitschneiden

Bild 3: Maske zur Eingabe selbstdefinierter
Felder in eine Tabelle
Bild 4: Filtern einer Datenbank nach der Sta-
tionsbezeichnung „VOA“



gen mittels einer Soundkarte aufzuzeich-
nen und wiederzugeben.  
Bei 8-Bit-Mono-Recording und 4 kHz
Samplerate belegen 5 min Aufnahmezeit
1,2 MB auf der HD, so daß man mühelos
Rundsprüche u.ä. auch bei Abwesenheit
aufzeichnen kann. Bessere Aufnahmequa-
litäten erfordern höhere Sampleraten, die
dann aber entsprechend mehr Speicher-
platz auf der Harddisk des PCs beanspru-
chen.
Speicherinhalte von Empfängern lassen
sich mit VisualRadio auslesen, editieren
und wieder in den Empfänger zurück-
schreiben. QSX-Frequenzen können, so-

fern sie in der Datenbank enthalten sind,
per Tastendruck eingestellt werden.
Für das Scannen selbst bietet VisualRadio
verschiedene Möglichkeiten: Channel-
Scan, F1>F2-Scan und Timed Scan. Im-
mer mit dem äußerst praktischen Feature,
durch Maus-Doppelklick auf die Bild-
schirmgrafik den angeschlossenen Emp-
fänger auf die jeweilige Station abzustim-
men bzw. sich die Angaben über die Stati-
on auf den Bildschirm zu holen. So sie
sich einfach aus dem Spektrum picken und
identifizieren. 
Die Bedienung des Programms ist anhand
des mitgelieferten Manuals leicht zu erler-

nen. Die im Handbuch vorhandenen Er-
klärungen zu den englischen Texten auf
dem Bildschirm sind ausreichend, und die
sinnfälligen Symbole auf den Schalt-
flächen garantieren eine schnelle Einar-
beitung. Zu Dokumentationszwecken las-
sen sich die Tabellen und Grafiken nicht
nur speichern sondern auch ausdrucken.
Erhältlich ist Visual Radio 2.0 zum Preis
von 149 DM bei Difona in 63069 Offen-
bach (siehe Bezugsquellenverzeichnis). 
Zum Ausprobieren gibt es dort auch eine
Demo-Version für 25 DM, die beim Kauf
der Vollversion angerechnet werden. 

Redaktion
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Bild 7: Grafische Auswertung der Kanalbelegung über einen Zeitraum Bild 8: Sektor-Scan mit Anzeige der Signalstärke der Stationen
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TJFBV e.V.
Bearbeiter: Thomas Hänsgen, DL7UAP
PF 25, 12443 Berlin
Tel. (0 30) 6 38 87-2 41, Fax 6 35 34 58

4. Bundesjugendtreffen 
für am Amateurfunk 
interessierte Kinder 
und Jugendliche
Der Technische Jugendfreizeit- und Bildungs-
verein (TJFBV) veranstaltet vom 16. bis 19.5.96
sein 4. Bundesjugendtreffen, zu dem er alle Kin-
der, Jugendliche und junge Erwachsene, die sich
allgemein für Technik und Elektronik oder
speziell für den Amateurfunk interessieren, herz-
lich nach Berlin einlädt. Die Gesamtleitung des
Treffens obliegt Thomas Hänsgen, DL7UAP,
die pädagogische Leitung Dr. paed. Ingo Goltz,
DL1BLV.

■ Programm
Die Veranstaltung bietet sowohl Aktivitäten im
Plenum als auch in speziellen Arbeitsgruppen
an. Jeder Teilnehmer kann entsprechend seiner
Interessenlage in einer Arbeitsgruppe seiner
Wahl mitwirken. Zusätzlich besteht die Mög-
lichkeit, sich im Freizeit- und Erholungszen-
trum umzusehen und sich in anderen Bereichen
zu betätigen, u. a. in der Schwimm- und Sport-
halle sowie im Raumfahrtzentrum. Grillen und
Lagerfeuer fördern das gegenseitige Kennen-
lernen. Welche Arbeitsgruppen (AGs) haben wir
nun vorgesehen?

Funkpraxis
Sind die fachlichen Voraussetzungen erfüllt, ist
Funkbetrieb rund um die Uhr möglich.

Fax-Modembau
Die Teilnehmer der AG erhalten Kenntnisse
zum Fax-Betrieb und bauen eine spezielle
Schaltung nach DB2NBU und DF4RD auf, die
das Dekodieren von CW-, RTTY- und Fax-
Aussendungen ermöglicht.

CB-Funk
Die CB-Kanäle 24 und 25 dürfen für die digi-
tale Betriebsart „Packet“ genutzt werden. Diese
und weitere interessante Anwendungsmöglich-
keiten des CB-Funks wollen wir in der Praxis
erproben.

Antennenbau
„Eine gute Antenne ist der beste Hochfre-
quenzverstärker“, diese Weisheit aus den An-
fängen der Funktechnik gilt noch heute. Deshalb
erhaltet Ihr in der AG eine detaillierte Anleitung
zum Aufbau einer FD4- oder HB9CV-An-
tenne.

Grundlagen der Elektronik
Der Zugang zur modernen Kommunikation
führt auch über die Elektronik. Die Teilnehmer
bauen in dieser AG einfache elektronische
Schaltungen auf. Wählt zwischen einem Wasser-
standsmelder für die Badewanne, einem Pola-
ritätstester oder einem Durchgangsprüfer und
laßt Euch von weiteren Anwendungen über-
raschen!

Detektorbau
Wenige Bauteile, eine selbstgewickelte Spule
und dies alles richtig „verdrahtet“ – schon kann
man einen Sender empfangen.  Wie genau, er-
fahrt Ihr hier.

Amateurfunkempfängerbau
Als junger Funkempfangsamateur benötigt man
neben einer guten Antenne den richtigen Emp-
fänger. Zur Auswahl stehen diesmal wieder zwei
Empfänger von Günther Borchert, DF5FC: zum
einen der Kurzwellenempfänger „Mini“ für 
das 80- oder 20-m-Band, zum anderen der 
2-m-FM-Empfänger „Einsteiger“ für das 2-m-
Band.

Amateurfunk-Video
In dieser AG könnt Ihr Euer Hobby auf einem
Videofilm präsentieren. Wir stellen Euch dazu
Kamera-, Schnitt- und Nachbearbeitungstechnik
zur Verfügung. Erfahrene Hobby-Videofilmer
verraten Tips und Tricks.

DE-Lehrgang
Der erste Schritt in die große Welt des Amateur-
funks ist der Erwerb eines Hörerkennzeichens.
Während des Treffens könnt Ihr ohne spezielle
Vorkenntnisse Funkempfangsamateur werden.

Fuchsjagd
Amateurfunkpeilen, auch Fuchsjagd genannt,
verbindet Technik und Sport. Kondition und
Orientierungssinn sind ebenso gefragt wie die
optimale Beherrschung der Empfangstechnik.
Im teilweise unwegsamen Gelände müssen bis
zu fünf „Füchse“ angepeilt und „erlegt“ werden.
Preise für die Sieger erhöhen die Spannung!

Die in den Arbeitsgruppen von Euch gefertigten
Exponate gehen in Eurer Eigentum über. Vor-
aussetzung hierfür ist eine geringe Beteiligung
an den Materialkosten.

■ Rahmenprogramm
Diesmal bieten wir Euch folgende drei Exkur-
sionen an: einen Ausflug in das Museum für
Verkehr und Technik, einen in das Postmuseum
sowie eine Stadtrund- und Dampferfahrt.
Eine Vielzahl der im FEZ und dem dazuge-
hörenden Park laufenden Programme lassen auch
bei mitreisenden Familienangehörigen keine
Langeweile aufkommen. Zu einem zwanglosen
Erfahrungsaustausch zu Fragen und Problemen
der Jugendarbeit lädt ein Betreuerstammtisch
ein.

■ Ort und Zeit
Die Veranstaltung findet im Freizeit- und Erho-
lungszentrum Berlin-Wuhlheide (Palast), Eich-
gestell, 12459 Berlin, statt. Sie beginnt am Don-
nerstag, dem 16.5.96, und endet am Sonntag,
dem 19.5.96, jeweils mit dem Frühstück. Die
Anreise ist für Mittwoch, den 15.5., geplant.

■ Unterbringung
Die Unterbringung erfolgt in Zelten. Bringt
neben den Dingen des persönlichen Bedarfs
also unbedingt einen Schlafsack und eine Luft-
matratze mit.

■ Kosten
Ein Antrag auf finanzielle Förderung durch das
Bundesministerium für Frauen, Senioren, Fa-
milie und Jugend ist gestellt, eine diesbezügliche
Entscheidung steht jedoch noch aus. Wir hoffen
aber auf freundliche Unterstützung. Die nach-
folgend aufgeführten Beträge sind deshalb unter
Vorbehalt zu betrachten.
Teilnehmerbeitrag: 95 DM; Fahrtkostenzuschuß:
Jeder Teilnehmer erhält bei Anreise gegen Un-
terschrift (in Anlehnung an das Bundesreise-
kostengesetz) je nach Länge der Reise einen
Zuschuß bis zu 100 DM.

■ Anmeldung und Kontaktadresse
Wer am 4. Bundesjugendtreffen teilnehmen
möchte, kann die Anmeldeunterlagen anfordern
beim TJFBV, Postfach 25, 12443 Berlin, Tel.: 
(0 30) 63 88 72 41, Fax: (0 30) 6 35 34 58.
Wir freuen uns auf Deinen Besuch!

Knobelecke
Von den drei in Reihe geschalteten Kon-
densatoren ist C3 durchgeschlagen (Kurz-
schluß).

Die Frage: Um welchen Wert ist die
Gesamtkapazität Cges der gegebenen
Schaltung dadurch angewachsen?
Schreibt Eure Lösung auf eine Postkarte
und schickt diese an den TJFBV e.V., 
PF 25, 12443 Berlin. Einsendschluß ist
der 18.3.96 (Poststempel!). Aus den rich-
tigen Einsendungen ziehen wir wieder drei
Gewinner, die je ein Buch erhalten.

Viel Spaß und viel Erfolg!

Auflösung aus Heft 2/96
Der Lösungsansatz sieht wie folgt aus:
Rges = 6 R1; R3 = 3 R1; U3 = I R3; 
U3 = U(R3/Rges). 
Die Spannung U3 beträgt 3 V.

Gewinner aus Heft 1/96
Die Gewinner sind Barbara Brand, 39218
Schönebeck, Mike Vogel, 42103 Wupper-
tal, und Heinz Rospini, A-9433 St. Andrá.

Herzlichen Glückwunsch!

200pF 150pF 40pF

C3C2C1
A B

Das fast schon traditionelle Bundesjugend-
treffen lädt auch in diesem Jahr wieder
technisch Interessierte ein, nach Berlin zu
kommen. Torsten, DE2THA, (links) läßt sich
hier von Frank, DL5FCV, beraten.

Foto: Dr. Ingo Goltz, DL1BLV
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Arbeitskreis Amateurfunk
& Telekommunikation 
in der Schule e.V.
Bearbeiter: Wolfgang Lipps, DL4OAD
Sedanstraße 24, 31177 Harsum
Wolfgang Beer, DL4HBB
Postfach 1127, 21707 Himmelpforten

Funkkontakte
mit der Raumstation MIR
Die russische Raumstation MIR, die am 19.2.86
um 22.29 Uhr (MEZ) startete und die Erde in
10 Jahren mit einer Geschwindigkeit von 27600
km/h 57157mal umkreiste, erweist sich zuneh-
mend als vielseitiges Beobachtungsobjekt für
einen praxisorientierten Unterricht. So sind vi-
suelle Beobachtungen ebenso möglich wie das
Mitschreiben von Bulletins aus der Packet-
Radio-Mailbox.
In den letzten Wochen, während der Mission EU-
ROMIR ’95, kamen mehrere Funkkontakte zwi-
schen Amateurfunkgruppen an Schulen mit dem
deutschen Astronauten Thomas Reiter, DF4TR,
an Bord der Raumstation MIR, zustande.

■ Amateurfunkkontakte
mit der Raumstation 

Funkkontakte mit der 400 km von der Erde ent-
fernten Raumstation MIR sind ein praxisnahes
Training für junge Ingenieure, die sich auf die
Mobilkommunikation der Zukunft vorbereiten
möchten, denn in einigen Jahren umkreisen Flot-
ten von Kommunikationssatelliten auf niedrigen
Umlaufbahnen (LEO – Low Earth Orbit) die
Erde. Sie bieten Funkdienste – ergänzend zu ter-
restrischen Mobilfunknetzen in den Ballungs-
gebieten – auch in entlegenen Regionen und Ent-
wicklungsländern.
Die Satelliten werden etwa 300 bis 800 km höher
kreisen als die Raumstation, die funktechnischen
Herausforderungen sind jedoch vergleichbar:
Doppler-Frequenzverschiebungen (Geschwin-
digkeit etwa 7 km/s; ±3,3 kHz Shift bei 145
MHz Trägerfrequenz); Signallaufzeiten mehr als
7 ms über 2000 km Entfernung; Übertragungs-
protokolle; Synchronisation von Datenframes.
Anders als bei der Raumstation MIR ist dann
Funkkontakt rund um die Uhr möglich. Da ein
einzelner Satellit aber nur 5 bis 10 min lang im

Empfangsbereich bleibt, müssen regelmäßig
„Handover“ durchgeführt werden. Das bedeutet,
daß für Anwender aufgebaute Funkverbindun-
gen online und in Echtzeit sowie ohne merk-
lichen Datenverlust von einem Satelliten auf den
nächsten zu vermitteln sind. 

Der Amateurfunk auf der MIR bietet beteilig-
ten Wissenschaftlern und Ingenieuren praxis-
bezogene Experimente mit relativ geringem
finanziellen Aufwand; Schüler und Studenten
können bei Skeds „spielend“ mitlernen. 

■ Weihnachtsbotschaft ’95 
Die Grußbotschaft von Thomas Reiter und Juri
Gidsenko ist auch als Windows WAV-File zum
Download verfügbar, in Compuserve im Ama-
teur Radio Forum (GO HAMNET):

■ Überflugdaten der Raumstation 
und ihre Vorausberechnung

Da die Raumstation zuweilen Bahnmanöver
durchführt, sind die Keplerelemente oft schon
nach wenigen Tagen veraltet. Insbesondere das
Andocken oder Ablegen eines Versorgungs-
schiffes sorgt für einen Bahnversatz. Für eige-
ne visuelle Beobachtungen oder Funkkontakte
ist jedoch der Einsatz eines Bahnberechnungs-
programmes unerläßlich, bei dem die Kepler-
daten aktuell sein müssen. 
Einige aktuelle Kennwerte zu Überflügen für
die jeweils kommenden drei Tage können 
von einem WWW-Server der Max-Planck-
Gesellschaft (MPG) in Garching abgerufen
werden:
Satellite Predictions for Munich
http://www.ipp-arching.mpg.de/~bdp/pred/
Munich/index.html

Weitere Information zu MIR sind auch ver-
fügbar unter:1

Mir Space Station Observing
http://www.ipp-garching.mpg.de/~bdp/vsohp/
mir.html .

■ Software und Audiokassette
Einen Satelliten oder die Raumstation am
Nachthimmel auszumachen, ist mitunter nicht
einfach. Anhaltspunkte können beispielsweise
die Sternbilder bieten. Genau diese Idee hatte
Rainer Kracht, der mit seiner Software „SatPlot“
eine faszinierende Vorbereitung für eigene
Beobachtungen oder solche mit seiner Jugend-
bzw. Lerngruppe suchte: Für den Beobach-
tungsstandort wird in Abhängigkeit vom Son-
nenstand berechnet, ob ein Raumkörper sicht-
bar ist. Die Sichtbarkeiten werden in Listen
ausgegeben, oder die Satellitenbahn wird vor
dem Sternenhimmel (Zoomfaktor) angezeigt
und angekreuzt. Die Software ist mit Hercules-
oder EGA/VGA-Karte lauffähig.

Die Software kann gegen Einsendung von 15
DM angefordert werden beim AATiS-Medien-
service, Ulrich Wengel, DK2SM, Behringstraße
11, 31535 Neustadt a. Rbge. Bei der gleichen
Anschrift ist auch das Programm STSORBIT-
PLUS von David Ransom in der Shareware-
Version erhältlich.
Ebenfalls über Ulrich Wengel, DK2SM, läßt
sich eine Audiokassette mit etwa 15 min Spiel-
dauer beziehen, die Aufzeichnungen von QSOs
enthält. Als Unkostenbeitrag und Spende sind
10 DM willkommen. 
Ein für den Unterricht geeigneter Videofilm kann
gegen Einsendung von 15 DM über das E.T.A.-
Hoffmann-Gymnasium, Stephan Thienel, Stern-
wartstraße 3, 96049 Bamberg, bezogen werden.

1 Information: Rudolf Appel/DGLR, AMSAT-DL

File Info for MIR.WAV

Section: Amateur Satellites
Contributer: 76703,376
Size: 1601572
Submitted: 26-Dec-95
Type: Binary
Acceßes: 5
Title: DP0MIR send digital voice greetings 
from MIR
Keys: MIR DP0MIR AMSAT VOICE DIGITAL
RECORDING CHRISTMAS WAV

German cosmonaut Thomas Reiter, DF4TR /
DP0MIR, and Russian cosmonaut Yuri Gid-
zenko, R0MIR, send Christmas greetings from
aboard the Russian space station MIR in Eng-
lish and Russian language.
Transmitted on 145.800 MHz, recorded by
KF5ZC on 25 Dec 1995 at 05:40 UTC, with MIR
over the US West coast.
WAV format recording, 22.3 kHz sample rate,
1:08 min. in duration.1

Anschauliche 
Darstellung der 

Flugbahn der 
Raumstation MIR,

erstellt mit der 
Software 

STSORBIT-PLUS.

Das Bild der MIR-Bahn am 24.12.1995 wurde mit der Software von
Rainer Kracht erstellt und von Lutz Schindler, DF8AY, in das Packet-
Radio-Netz der Funkamateure eingespielt.



IOTA-QTC
Bearbeiter: Thomas M. Rösner
DL8AAM @ DB0EAM.#HES.DEU.EU
Wörthstraße 17, D-37085 Göttingen

Nach einer mehrmonatigen Backpacking-Reise
durch Afrika stehe ich nun wieder für das IOTA-
QTC zur Verfügung. Für etwaige Meldungsver-
säumnisse bitte ich um Verständnis. Vielen Dank
an Manfred, DE0MST.

■ Berichte
Europa: Chris, G3SJJ, und Phil, G3SWH, sind
am 23./24.3. für 24 Stunden von Les Iles Chaus-
sey, EU-039, nur in CW unter F/G3SWH/p
aktiv. QSL via Heimatrufzeichen. – Ulrich,
DL2HEB, ist vom 2. bis 8.3. wieder von Rømø,
EU-125,als OZ/DL2HEB/p QRV. – Ein wei-
terer Tip für IOTA-Einsteiger, die EU-125 noch
benötigen: Jeden Sonntag funkt Stefan, OZ/
DK8OL/m, gegen 1800 bis 1900 ME(S)Z für
eine bis zwei Stunden auf 40 m, vorher ist er
oftmals noch von seiner Heimatinsel Sylt, 
EU-042,aus zu erreichen.

Afrika: Jim, G0IXC, arbeitet bis zum 13.3.
von Praslin, AF-024,als S79XC auf 10, 15, 20,
und 40 m. QSL via Heimatrufzeichen. – Nach
der erfolgreichen DXpedition nach Robben
Island (ZS64IS, AF-064) im Januar will Barry,
ZS1IJ, im März eine neue südafrikanische
Gruppe in die Luft bringen. Angekündigt wurde
die Cape Province South Coast Group.
Südamerika: Franco, I5DCE, ist noch bis in
den März hinein in Venezuela; er funkt neben
einigen kleineren Inseln hauptsächlich von der
Isla Margarita, SA-012,als YV7/I5DCE.
Ozeanien: Nachdem die nötigen Genehmigun-
gen des Aborigen Councilvorliegen, können
VK8HZ und VK8NSB nun vom 8. bis 11.3.
nach Melville Island, OC-173,gehen. Es werden
zwei Stationen von 6 bis 80 m aktiv werden, das
Rufzeichen ist noch nicht bekanntgemacht wor-
den. QSL via VK4AAR (nur direkt ...).
Paul, A35RK, will während seines Tonga-Auf-
enthalts bis zum 20.3. neben seinem Haupt-
standort auf Tongatapu, OC-049, kurzzeitig
auch die Ha’apai-, OC-169, und die Vava’u-
Gruppe, OC-064,aktivieren. Er ist hauptsäch-
lich in CW und RTTY QRV. QSL via W7TSQ.

■ Infos
Seit einiger Zeit versucht sich eine weitere 
80-m-Runde zu etablieren. Es handelt sich da-
bei um die neue deutsche Inselrunde; Stationen
von DL-Inseln treffen sich jeden Sonntag um
1500 UTC auf 3645 kHz.
Die Januarausgabe ’96 IOTA-DL des offiziellen
deutschen Landesstützpunkts hat eine Liste von

Insel-QSLs veröffentlicht (tnx DK1RV), die
häufig vorgelegt werden, aber nichtgültig sind:
CT1CBI/p und CQ7CBI/p von Baleal (nicht
EU-040), CS0TI, Tavira Island (nicht EU-145),
GJ/HH2HM/F vom Les Minquiers Plateau, 
EU-099, TM5IV (DIFM: AT-105) von der Ile
Verte (nicht EU-159), Albarella (u. a. IL3/
IN3NJB), PY8AZ von Atalia (nicht SA-025).
Folgende Ile Vertes sind hingegen ausdrücklich
korrekt: DIFM – AT-011 für EU-068 und DIFM
– MA-037 für EU-105.

■ IOTA Honor Roll
Die IOTA Honor Roll 1995 führt unter den
besten 50 diesmal leider nur drei DLs auf. Der
erste Deutsche, DL8NU, liegt mit 787 be-
stätigten Gruppen auf Position 18, DK6NP mit
752 auf Platz 35 und DK1RV mit 748 Gruppen
auf Platz 39. Platz 1 der Honor Roll nimmt
auch dieses Jahr F9RM mit 834 Gruppen vor
I1ZL (822), I1HYW (814) und I1SNW (807)
ein. Die 800er-Marke haben neun OPs er-
reicht. In der Kategorie der SWLs führt welt-
weit Manfred, DE0MST, mit 815 bestätigten
IOTA-Referenz-Nummern. Herzlichen Glück-
wunsch!

■ Neue IOTA-Referenz-Nummern 1995 (2)

AS-124 (A6) U.A.E.’s Gulf of Oman Group,
durch A61AH am 19.10.95 von der Insel Sirat
al Khwar, QSL via KA5TQF. Es wurden leider
nur 200 QSOs erreicht, deshalb ist für Juni ’96
eine weitere DXpedition geplant.
AS-125 (5B) Cyprus’s Coastal Islands Group,
durch 5B4/G4WFZ/p von Ayios Yeoryiou (St.
George Island) am 27.5.95, C4MI Anfang Juli
von den Moulia Rocks und durch 5B4/G3OZF
nach dem IOTA-Contest ‘95 von Manijin.
AF-074 (5H3) Lindi/Mtwara Region Group,
durch Franco, I4LCK, unter 5H3CK/A von
Nyuni Island Mitte März ’95, QSL via I4LCK.
AF-075 (5H3) Dar-es-Salaam/Pwani Region
Group,durch I4LCK und 5H1CK/A von Boydu
Island Ende März ‘95, QSL via IK4CWP.
AS-110 (5B) Cyprus’s Coastal Islands Group,
durch 5B4/G4WFZ/p von Ayios Yeoryiou (St.
George Island) am 27.5.95 (leider nur drei Stun-
den Betriebszeit, wegen Generatorproblemen).
AS-118 (9K) Kuwaiti Persian Gulf Group,
durch 9K2F von Faylakah Mitte Dezember,
QSL via 9K2RA.
AS-119 (A4) Musandam Peninsular Group,
durch A43GI von Al’Ghanam (,Goat Island‘)
Mitte April. QSL via A47RS.
AS-121 (RA0B) Nordenshel’da Archipelago,
durch RU0B Ende Juli ‘95 von Rhusskij Island,
QSL via UA9OBA und durch RI0RI Anfang
Okt. ’95. Achtung: RU0B/A war von Dickson,
AS-005, RU0B/p von Arkticheskogo Instituta,
AS-087, aus QRV!
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SWL-QTC
Bearbeiter: Andreas Wellmann
DL7UAW @ DB0GR
Rabensteiner Straße 38, 12689 Berlin

■ Amateurfunklehrgang
in der Berliner Wuhlheide

Ein Amateurfunklehrgang, der auf die Amateur-
funkgenehmigung der Klassen A, B und C vor-
bereitet, beginnt am 5.3.96 um 17.30 Uhr im
Berliner FEZ Wuhlheide, Eichgestell, 12459
Berlin, Raum 322. In Absprache mit den Lehr-
gangsteilnehmern wird außerdem ein Telegrafie-
kurs angeboten. Nähere Informationen sind bei
Gert Schnitt, DL7UAN, Tel. (0 30) 63 88 72 41,
erhältlich.

■ Ergebnisse 
der SWL-Klubmeisterschaft 1995

Das Endergebnis der SWL-Klubmeisterschaft
1995 steht fest. Sieger und somit SWL-Klub-
meister wurde im vergangenen Jahr der Ortsver-
band Jülich (DOK: G16). Als Distriktsmeister
wurden nachfolgende Ortsverbände ermittelt:

Jülich G16 400 Punkte
Schinkel I34 286 Punkte
Bonn Z37 68 Punkte
Plau V18 50 Punkte
Melsungen F36 26 Punkte

(tnx Walter, DE0WSM)

■ 800 Jahre Gifhorn
In diesem Jahr feiert die Stadt Gifhorn (JO52)
ihr 800jähriges Bestehen. Der Ortsverband Gif-
horn (H 08) betreibt aus diesem Anlaß vom 1.1.
bis zum 31.12.96 die Sonderstation DF0GIF.
Alle Verbindungen werden mit einer farbigen
Sonder-QSL-Karte, die neben den amateur-
funkspezifischen Angaben auch Informatio-
nen zu historischen Daten der Stadt liefert,
bestätigt.
Die Jubiläumsveranstaltungen werden am
4.5.96 im Gifhorner Rathaus eröffnet. Für
diesen Tag sind auch Verbindungen zu den
Partnerstädten Xanthi (SV), Dumfries (GM),
Korsun (UR) und Gardelegen (DL) vorgese-
hen. Der Schwerpunkt der Mannschaft um
DF0GIF wird an diesem Tag speziell im Vor-
führ-Funkbetrieb liegen.

(tnx Karsten, DL2ABM)

■ Neue Bake im IARU-Bakensystem
Im Dezember 1995 wurde eine weitere Bake für
das Bakensystem der IARU in Betrieb genom-
men. Zweck dieser Baken ist die automatische
meßtechnische Erfassung der Ausbreitung, um
die bestehenden Vorhersageverfahren zu opti-
mieren.
Aus Venezuela ist nun die Bake YV5B zu hö-
ren. Die Bake befindet sich im Süden von Cara-
cas (Locator FK60NL) in einer Höhe von 1300
m ü. NN. Als Antenne kommt eine Vertikal zum
Einsatz. YV5B sendet im 3-min-Rhythmus für
jeweils 10 s nach folgendem Schema:

14,100 kHz 23:59 UTC + 50 s
18,110 kHz 00:00 UTC + 00 s
21,150 kHz 00:00 UTC + 10 s
24,930 kHz 00:00 UTC + 20 s
28,200 kHz 00:00 UTC + 30 s



QRP-QTC
Bearbeiter: Peter Zenker
DL2FI @ DB0GR
Saarstraße 13, 12161 Berlin
E-Mail: ZENKERPN @ Perkin-Elmer.com

Vielen Dank für die vielen Briefe, Packet-Radio-
und E-Mails. Meine Überlegungen zu den Mög-
lichkeiten, die der QRP-Amateurfunk insbe-
sondere im Bereich der Nachwuchswerbung
durch seine Preiswürdigkeit bietet, sind ja richtig
„eingeschlagen“. 
Außerordentlich haben mich die Zuschriften
von Schülern gefreut, die aus eben diesen
Kostengründen bisher keine praktische Mög-
lichkeit zur Ausübung des Amateurfunks sahen.
Ich stelle für diese Gruppe gerade eine kleine
Mappe mit Platinenlayouts, Baubeschreibun-
gen und Bausätzen zusammen.

■ Anbieter- und Angebotslisten
Wie man an den jüngsten Ausgaben sieht,
macht sich der FUNKAMATEUR in diesem
Bereich ebenfalls stark. Wenn sich jetzt noch
Sponsoren aus der Industrie finden, kann es ja
richtig losgehen. Die in diesem Zusammen-
hang häufigste Frage, ist die nach Veröffent-
lichung konkreter Adressen und Preisen von
Bausatzlieferanten. Das ist aus wettbewerbs-
rechtlichen Gründen im Rahmen des QRP-QTC
nicht so ohne weiteres möglich.
Da wir es aber ernst meinen, mit der Förderung
der preiswerten Selbstbautätigkeit, habe ich mit
der QRP-Gang von DL0AQB (Arbeitsgruppe
QRP Berlin) gesprochen. DL0AQB hat die
Preise und Lieferanschriften der meisten aktu-
ellen Bausätze im Archiv, und die Gang ist
bereit, mich in Zukunft bei dieser Arbeit zu
unterstützen.
Ich verhandele darüber hinaus im Moment mit
etlichen QRP-Konstrukteuren, ob nicht einige
Bausätze direkt bei uns gelagert werden können.
Sammelbestellungen stellen ebenfalls eine Mög-
lichkeit dar, die Kosten nochmals deutlich zu
senken. 
Wir werden jede Gruppe und jeden einzelnen
Selbstbauer nach Möglichkeit unterstützen und
auch bei der Beschaffung von Bausätzen hel-
fen. Anfragen bitte entweder an mich oder an
DL0AQB @ DB0GR. 
Bei dieser Gelegenheit: Wer kann, sollte Packet-
Radio oder E-Mail benutzen. Das ist für mich
viel einfacher als die Briefpost. Wer es schon
probiert hat, weiß, daß ich bei der elektronischen
Post viel schneller bin.

■ GQ 40 im Anfänger-Gruppentest
Der im FA 1/96 vorgestellte GQ-40-Transceiver
wird zur Zeit mit Unterstützung der AQB und
des TJFBV im Berliner Freizeit- und Erho-
lungszentrum von 17 Berliner Funkamateuren,
meist ohne jede Selbstbauerfahrung, aufgebaut.
Ich werde in einer der nächsten Ausgaben über
diese Aktion berichten.

■ Dreibandtransceiver P 14
Thomas, DL2TS, hat mir geschrieben, daß die
OMs aus dem DARC-OV P 14 einen tollen
Dreibandtransceiver entwickelt haben und jetzt
in einer Gruppe bauen. Er umfaßt 10, 20 und

40 m und soll 3 W HF produzieren. Akkumu-
latoren sind eingebaut; eine „lasergeschnittene“
Frontplatte sowie Siebdruck sorgen für pro-
fessionelles Aussehen. 
Das nach dem OV P 14 benannte Gerät verfügt
über ein S-Meter und eine eingebaute elektro-
nische Taste. Ich habe Thomas gebeten, mir
Unterlagen zu beschaffen. Ich versuche, das
Gerät später im FA vorzustellen.

■ Elbug-Minibausatz
Aus England ist soeben ein Minibausatz für
eine elektronische Taste eingetroffen. Es ist
eine PIC-basierte Entwicklung mit gespei-
chertem Rufzeichen und Bedienung über die
Paddel. Der Preis ist sehr moderat und Gruppen-
rabatt soll es auch geben! 
Wer rät, wovon der nächste Bausatz-Testbericht
handeln wird?

■ Subminiatur-NF-Filter
In letzter Zeit sind wiederholt Schaltungen 
für aufwendige NF-Filter veröffentlicht wor-
den. Daß es auch einfacher geht, zeigt uns
Denton, K7OWJ, in einem Hinweis im QRP
Quarterly.

Ein moderner Baustein der Firma Maxim im
achtbeinigen Plastikgehäuse, der MAX 297,
enthält ein achtpoliges elliptisches Tiefpaßfil-
ter. Die einzig notwendigen externen Bauteile
sind ein frequenzbestimmender Kondensator
für den internen Oszillator und ein RC-Glied
für den NF-Eingang. Das Ergebnis läßt manch
kommerzielles Filter alt aussehen: Mit einer
eingestellten Eckfrequenz von 750 Hz beträgt
die Absenkung bei 1250 Hz bereits 80 dB!
Einziges Problem: Der Schaltkreis verträgt
maximal 10 V und sollte mit ±5 V betrieben
werden. Ich habe mein Filter mit „schwim-
mender Masse“ an zwei 5,1-V-Z-Dioden ange-
schlossen (dafür braucht man natürlich nun
auch noch einen Auskoppelkondensator). 
Das Filter funktioniert phantastisch. Die fre-
quenzbestimmende Kapazität läßt sich leicht
experimentell ermitteln. Dazu sollte man be-
achten, daß der Oszillator auf dem 50fachen
der gewünschten Eckfrequenz schwingt. Bei-
spiele:

C2 = 1000 pF Eckfrequenz =   667 Hz
C2 =   940 pF Eckfrequenz =   709 Hz
C2 =   820 pF Eckfrequenz =   813 Hz
C2 =   247 pF Eckfrequenz = 2700 Hz

Am Ausgang der IS ist übrigens die Takt-
frequenz noch mit < 5 mV nachweisbar. Mich
hat es nicht gestört, bzw. meine gestreßten
Ohren bekommen von dem (über) 40-kHz-
Signal nichts mehr mit, auf einem Oszilloskop
ist das zerhackte Signal aber deutlich zu sehen.
Falls es jemanden stören sollte, so sind Pin 3
und 4 des MAX 297 dafür vorgesehen, das Pro-
blem zu lösen (Maxim-Datenblatt).
Mein Filter habe ich auf einem briefmarken-
großen Stück Lochrasterplatte aufgebaut; eine
extra Leiterplatte lohnt dafür nicht. Trotzdem
paßt das Filter noch in jedes Mini-Gerät. Der
MAX 297 ist in besseren Elektronikläden für
etwas über 20 DM zu erhalten.

■ Neues vom QRP Plus
Die kurze Meldung über einen Nachfolger 
des QRP Plus von Index Labs im FA 2/96 hat
eine Reihe von Anfragen ausgelöst. Da die
Auskunft von Index mir doch zu denken gab,
hier die bisher bekannten Einzelheiten: Offen-
sichtlich hat Index die Kritik an den Unzu-
länglichkeiten im SSB-Betrieb doch ernst ge-
nommen. Der Nachfolger soll jetzt eine End-
stufe haben, die auch bei 12 V linear arbeitet.
Die SSB-Aufbereitung ist mit einem Sprachpro-
zessor ausgerüstet worden. Originalton Index:
„Der QRP Plus“ wurde für CW entwickelt. Da
sich das Interesse an SSB als groß heraus-
gestellt hat, haben wir an der Stelle etwas
getan.“
Der Empfänger des Nachfolgers soll deutlich
empfindlicher sein. Einige Leiterplatten wurden
überarbeitet. Es wird einen Umbaukit für den
QRP Plus geben. Als Preis hat man US-$ 695
für den Nachfolger und US-$ 250 für den
Umrüstkit angegeben. Ein genauer Termin ist
nicht genannt worden, es soll „in den nächsten
Wochen“ soweit sein.
Bis dahin die Auskünfte. Ich habe per Fax
heute einen Umrüstkit bestellt, selbstverständ-
lich gegen den Preis für die Nachbesserung
protestiert und werde berichten, wie sich die
Sache weiterentwickelt.
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QRP-Frequenzen (in kHz)

CW: 1843, 3560, 7030, 10106, 14 060, 18 096,
21060, 24 906, 28 060, 144 060

SSB: 3690, 7090, 14 285, 21 285, 144 285

FM: 144 585

Bild 2: Frequenzgang des Tiefpaßfilters mit
dem MAX 297
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Bild 1: Stromlaufplan des Einchip-Tief-
paßfilters. Der blau gekennzeichnete
Schaltungsteil dient lediglich zur Reali-
sierung der schwimmenden Stromver-
sorgung.



Bedrohung LPD?
Statement der Arbeitsgemeinschaft
Zukunft Amateurfunkdienst, AGZ

■ Historie
Das „Citizen-Band“ wurde 1977 als Telefonie-
Betriebsart in den ISM-Bereich des 11-m-
Bandes gelegt. Man ging davon aus, daß eine
Beeinträchtigung durch die Apparatemedizin
und die HF-Schweißanlagen wegen der Sende-
leistung von 0,5 W nicht zu befürchten sei.
Seit dem 10.5.95 ist eine neue Fonie-Anwen-
dergruppe innerhalb des 70-cm-ISM-Bereiches
angesiedelt worden: die LPD-Anwendung mit
10 mW Ausgangsleistung. Im 70-cm-Band kol-
lidiert diese Anwendung somit ab dem 10.5.95
mit dem Primärfunkdienst Amateurfunk.

■ Rechtsgrundlage
Rechtsgrundlage ist die Amtsblattverfügung
120/1995 vom 10.5.1995. Diese erweitert, basie-
rend auf der Verfügung 1046/1984, den 70-cm-
ISM-Bereich um die häuslichen Anwendungen

– Alarmieren,
– Fernwirken,
– Übertragung von Audio- und Videosignalen,
– Datenübertragung und
– Sprachkommunikation

im 70-cm-Band zwischen den Bandgrenzen
433,05 und 434,79 MHz.
Die Anlage zu dieser Amtsblattverfügung ne-
giert nochmals ausdrücklich den Anspruch auf
eine ungestörte Verständigung. Störungen durch
andere Funkdienste, die in diesem Bandabschnitt
tätig sein dürfen, müssen in beliebiger Intensi-
tät hingenommen werden.
Nach der heutigen Rechtslage (AFuG und DV-
AFuG) ist es dem Funkamateur untersagt, mit
einem LPD-Anwender im ISM-Bereich des
70-cm-Bandes mittels seiner Amateurfunk-
station Telefoniekontakt aufzunehmen. Möchte
der Funkamateur das, so muß er sich ein typen-
geprüftes LPD zulegen und kann damit (auch
unter Nennung seines Rufzeichens) Betrieb
machen. Grundsätzlich kann der Funkamateur
jedoch seinerseits mittels eines LPD mit Ama-
teurfunkstationen den Funkbetrieb aufnehmen.

■ Rechtsunsicherheiten
Offensichtlich hat sich das BMPT über die Fuß-
note 622 zur VO-Funk hinweggesetzt. Diese
besagt, daß im ISM-Bereich für Fernmelde-
verkehr (u. a. Sprachkommunikation) keine An-
wendungsmöglichkeit besteht. Empfehlenswert
wäre, die Konformität mit den übergeordneten
Gesetzen prüfen zu lassen. Dieses Vorgehen
birgt jedoch Risiken in sich, da sich die Fern-
meldebehörde eines Landes bei Bedarf geeig-
nete Fußnoten in die VO-Funk eintragen lassen
kann, was für den Amateurfunkdienst negative
Konsequenzen nach sich ziehen könnte.
Bislang stand eine Verursacherhaftung seitens
der Funkamateure nicht zur Diskussion. Wie
die Prozeßentwicklung der letzten Monate aber
zeigt, sind Verfahren zwischen Hersteller von
Personenrufanlagen, Garagentoröffnern und
Kransteuerungen in vollem Gange. Alle pro-
zessualen Auseinandersetzungen greifen auf
den Frequenzzuteiler, die Regulierungsbehörde

BMPT, zurück. Dessen Reaktion wird viel-
leicht zuerst die „Bereinigung und Konflikt-
minderung“ sein; in diesem Fall wird wohl der
Amateurfunkdienst vor Allgemeininteressen
(sprich „Wirtschaftsinteressen“)  zurückstecken
müssen.

■ Risiken
Bei einem Stückpreis von 495 DM je LPD-Han-
dy werden die Kollisionsmöglichkeiten niedrig
bleiben, weil sich die Anwender auf kommer-
zielle Betriebe, wie z. B. Antennenbauer und
Fahrschulen, beschränken werden.
In einem Massenmarkt dürfte der Paarpreis aber
binnen weniger Monate unter die 200-DM-
Grenze sinken, und sobald jeder Funkamateur
zwei LPD-Anwender in seinem Hörbereich hat,
beginnen die Probleme.

Im audiovisuellen Bereich ist der nachbar-
schaftliche Frieden sehr schnell gestört. Nach-
barn, denen die Antennen der Funkamateure
bisher ein Dorn im Auge waren, werden die
neue juristische Prüfmöglichkeit sehr schnell
nutzen. Sie werden kein Verständnis dafür
haben, daß der Musikgenuß durch eine tech-
nische Versuchssendung von Funkamateuren
getrübt wird. Der Hersteller wird bei massiven
Einsprüchen die Rechtmäßigkeit mit Sicherheit
juristisch prüfen lassen.
Sobald die Masse der Anwender von LPD-
Handys und audiovisueller Geräte die Zahl der
Funkamateure drastisch übersteigt, werden die
Funkamateure trotz ihres Primärstatus zum
„Störer“, somit der ISM-Anwenderlobby lang-
fristig eventuell unterliegen und zumindest die-
ses Bandsegment verlieren. Das BMPT und die
Industrie werden diese Anwendungen aus
wirtschaftlichen Interessen als schutzwürdiger
ansehen als 70 000 Funkamateure, die zuneh-
mend als sogenannte Hobbyfunker abquali-
fiziert werden.
Spätestens zu diesem Zeitpunkt wird der
Amateurfunk riskieren, seinen Primärstatus 
in Teilen des 70-cm-Bandes zu verlieren. Eine
vom DARC initiierte juristische Prüfung der
grundsätzlichen Zulässigkeit derartiger ISM-
Anwendungen könnte diesen Prozeß be-
schleunigen.

■ Mögliche Reaktions-Szenarien
Strategie: Hardliner
Diese Strategie lehnt sich an die 40-m-Band-
verteidigung an. Der Unterschied zu heute ist
jedoch, daß die damalige Aktion sich gegen
illegale Intruder richtete. Wir haben es aber bei

den LPD im 70-cm-Band mit legalen Funk-
anwendungen zu tun.
Eine „Bandverteidigung“ klassischer Art kann
auch nur mittels schmalbandiger Modulations-
arten effektiv sein, was zu einer Kollision mit
den hausgemachten Bandplanproblemen der
Koordination breitbandiger Modulationsarten
des Amateurfunkdienstes führen wird.
Die Hardliner müßten einen „Zweifrontenkrieg“
zwischen DARC (IARU-Bandpläne) und ISM-
Aktivitäten führen, um eine sprunghafte Ausbrei-
tung der amateurfunk-fremden Dienste im ISM-
Bereich des 70-cm-Bandes zu unterbinden.
Massive Aktivitäten mittels schmalbandiger
Modulationen könnten einer Wucherung der
LPD- und „Vivanco-Anwender“ entgegen-
wirken. Ob diese Aktivitäten zu einem
wirtschaftlichen Mißerfolg der Anbieter füh-
ren, hängt von der Prozeßfreudigkeit der Her-
steller und Verbraucherverbände ab. In jedem
Fall fördert eine solche Aktion nicht die
Koexistenz mit unseren Haus- und Wohnungs-
nachbarn.

Strategie: Frequenztausch
Als Lerneffekt aus der S6-Situation könnte
man die ISM-Teile aufgeben und dafür ein
kleineres, aber dann primär-exklusives 70-cm-
Band verhandeln. Die Zementierung des 6-m-
Bandes, die Ausweitung der 10-m-Relais und
die Umschreibung der bisherigen Primär-Ama-
teurfunkbänder in Primär-Exklusivbänderkann
ein Verhandlungsziel sein. 
Die S6-Situation und die Erfahrung im ISM-
Bereich des 70-cm-Bandes sollten unbedingt
zu einer Diskussion über eine Aktion „Tausch
und Zementierung“ ermutigen. Ein großes
Problem würde aber die Integration von ATV
bereiten.

Strategie: Koexistenz
Aus der Sicht eines Vereines mit der Zielset-
zung, Mitglieder zu gewinnen, kann die Koexi-
stenz mit den LPD-Anwendern zu einem
Fundus für neue Mitgliedschaften und neue
Lizenzen werden.
Wie wir im ersten Statement der AGZ zu Be-
ginn des vergangenen Jahres bereits explizit
zum Ausdruck brachten, sollten wir auf die
Teilnehmer im 11-m-Band zugehen und kon-
sequenterweise auch um die LPD-Anwender
werben.
Wir können als Summe aller Funkamateure
(ungeachtet der Genehmigungsklasse) nur dann
unsere Interessen effizient durchsetzen, wenn
wir deutlich mehr Mitglieder als heute hinter
uns haben. Die Lobbyvertretung der 27-MHz-
Anwender ist zahlenmäßig niedriger als die des
DARC, erreicht aber als Lobby mehr – nicht
weil das Verhandlungsgeschick besser oder
schlechter ist, sondern weil 2,4 Millionen An-
wender eben mehr politisches und wirtschaft-
liches Gewicht haben.
Entscheiden wir uns für eine Koexistenz, müs-
sen wir den Amateurfunk wohl oder übel in sei-
ner traditionellen Form verlassen und uns dem
„konsumierenden Amateurfunk“ öffnen, zumin-
dest, was Teile des 70-cm-Bandes anbelangt.

Strategie: Amateurfunk „PUR“
Die entgegengesetzte Alternative zur Koexi-
stenz ist der „Rückzug“ auf die traditionellen
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Low Power Devices

LPD sind Funkanwendungen im ISM-
Bereich des 70-cm-Bandes (433,05 und
434,79 MHz) zur Kommunikation zwischen
zwei oder mehreren Sendern oder Trans-
ceivern geringer Leistung (10 mW).

Typische Anwendungen sind die drahtlose
Übertragung von Musik, Sprache und Bild-
inhalten im 70-cm-ISM-Band zwischen Hör-
funktuner, NF-Verstärkern, Fernsehgeräten
und Aktivboxen der Consumer-Elektronik
im häuslichen Bereich. Neuerdings ist auch
die Kommunikation zwischen Handfunk-
geräten in Fonie möglich.



UKW-QTC
Bearbeiter: Dipl.-Ing. Peter John
DL7YS
Kaiserin-Augusta-Straße 74 
12103 Berlin

■ MS-Report Geminiden 1995 von DD0VF
Steffen, DD0VF (JO61VB) berichtet über seine
MS-Erfolge zu den Geminiden 1995. Obwohl
die Reflexionen im Schauer eher durchschnitt-
lich waren, sind 12 komplette QSOs zu ver-
melden.

11.12. RU1A KO49WU 19 b 7 p
12.12. EA2AGZ IN91DV 13 b 3 p
12.12. LZ1KWT KN22 96 b
12.12. TK5EP JN41IW 44 b
12.12. S51AT JN75GW 25 b
13.12. YU7MS KN05 15 b
13.12. IK1LGV JN44JK 24 b
13.12. 9A5Y JN85OO 20 b
14.12. RX1AS KO59FX 14 b
14.12. LZ2FR KN13 9 b
14.12. EA3DXU JN11CM 32 b
14.12. 9A4FW JN95JG 7 b

Die längste Reflexion lieferte EA2AGZ mit 10 s.
S51AT wurde über die extrem kurze Distanz
von 573 km „straight forward“, also ohne Offset
gearbeitet, während beim QSO mit 9A4FW die
Antennen nach JN49 ausgerichtet waren. Stef-
fens Ausrüstung besteht aus IC 275 H (100 W)
an einer 4 × 10-Element-Langyagi mit CF 300-
Vorverstärker. Mittlerweile wurden mit dem
DTR und der ETM 9C 85 komplette MS-QSOs
abgewickelt.

Sat-QTC
Bearbeiter: Frank Sperber
DL6DBN @ DB0SGL
E-Mail: dl6dbn@amsat.org
Ypernstraße 174, 57072 Siegen

■ AMSAT-Symposium
Das diesjährige AMSAT-DL-Satellitensympo-
sium findet am Samstag, dem 16.3., ab 9.15 Uhr
in Detmold statt. Aufgrund des großen Andrangs
der letzten Jahre wurde der Tagungsort in die
Dietr.-Bonhoeffer-Schule, Elisabethstr. 86, ver-
legt. Sie liegt wenige hundert Meter westlich des
Bahnhofs und Stadtzentrums von Detmold. Eine
Funkeinweisung findet über DB0WT (R 1) statt.
Das Symposium steht allen Interessierten offen
und bietet in diesem Jahr folgendes Programm:
9.30T. Kieselbach, DL2MDE: SAFEX-II, MIR
und Amateurfunk der Kosmonauten; 10.30H.
Hildebrand, DL2CF: HRPT-Wetterbildemp-
fang, 11.30F. de Guchteneire, ON6UG: Anten-
nen für Phase 3-D; 13.30D. Orban, ON4AOD;
Der Phase-3-D-24-GHz-Transponder; 14.40 F.
Sperber, DL6DBN: Phase 3-D-Bodenstations-
konzepte; 15.30 Neuigkeiten zu Phase 3-D,
Nachträge aus dem Vorjahr usw.; 16.30 Ab-
schlußdiskussion.
Der Arbeitskreis Amateurfunk und Telekommu-
nikation in der Schule, der AMSAT-DL-Waren-
vertrieb sowie ein Meßtrupp des BAPT haben
während der Tagung einen Stand. Gegen einen
freigemachten Rückumschlag kann beim Veran-
stalter ein Wegeplan angefordert werden: Ulf
Drewes, DL2YFA, Hörster Str. 94, 32791 Lage.

■ Die drei „Großen“ der AMSAT
im Internet (WWW)

Mit der AMSAT-DL ist seit Jahresbeginn auch
der dritte große AMSAT-Verband mit einem
WWW-Angebot im Internet vertreten. Die bei-
den englischsprachigen Partnerorganisationen
AMSAT-NA (http://www.amsat.org/) und AM-
SAT-UK (http://www.mcc.ac.uk/AMASAT/)
präsentieren sich dort schon länger und haben
bereits ein dementsprechend umfangreiches In-
formationsangebot. Der Umfang des deutschen
wird jedoch ständig erweitert und umfaßt derzeit
schon aktuelle Meldungen, deutschsprachige In-
formationen zu den Satelliten mit AMSAT-DL-
Beteiligung, Satelliten- und Frequenztabellen,
Informationen und Bilder zu Phase 3-D, Be-
griffserläuterungen, Inhaltsverzeichnisse der
AMSAT-DL-Journale seit 1990, das Angebot
des Warenvertriebs und Hyperlinks auf weitere
Informationen anderer Organisationen. Das
AMSAT-DL-Angebot ist über die Homepage
http://www.aball.de/~pg/amsat/ zu erreichen.

■ Amateurfunk vom Space-Shuttle
während STS-76

Für neun Tage soll das amerikanische Space-
Shuttle ab 21.3. die Erde in einer Höhe von etwa
350 km bei einer Bahnneigung von 51,6° um-
runden. Das macht das mitgeführte Amateur-
funkexperiment SAREX auf 2 m FM auch in
Mitteleuropa hörbar. Bislang wurden noch keine
Frequenzen für Kontakte über Europa bekannt-
gegeben. Durch die IARU und die AMSAT-
Verbände wurde für derartige Stationen die
Downlinkfrequenz 145,800 MHz empfohlen.

Werte des Amateurfunkdienstes, d. h., Ableh-
nung jeglicher Gerätelizenzierung, Ablehnung
von Konsumverhalten und Konzentration auf
den technisch-wissenschaftlichen Status. Pla-
kativ könnte man sagen: „Zurück zu Klasse
statt Masse“.
Die Konsequenzen wären allerdings ein-
schneidend: keine leichten Einsteigerklassen
und ein hohes technische Niveau der Prüfung.
Eine langfristige Halbierung der Anzahl von
Funkamateuren in Deutschland bei ent-
sprechend deutlich höherem Mitgliedsbeitrag
für den DARC würde damit einhergehen. 
Die weitere Konsequenz wäre ein Verlust 
von Frequenzbereichen, der aber mit einer
oben angesprochenen Aktion „Tausch und
Zementierung“ etwas abgemildert werden
könnte.

■ Vorschlag der AGZ
Wir schlagen die Strategie Koexistenzvor, was
bedeutet, daß die Kommunikation von Funk-
amateuren mit den LPD-Handy-Anwendern
möglich sein soll.
Dazu sollte das BMPT beauftragt (? – wohl bes-
ser: angeregt; d. Red.) werden, die Amtsblatt-
verfügung 120/1995 oder die kommende neue
DV-AFuG so zu ändern bzw. abzufassen, daß
der Funkamateur mit dem LPD-Handy-An-
wender Funkverbindungen mittels seiner Ama-
teurfunkanlage aufnehmen darf.
Wir können der Führung der Amateurfunkver-
bände nur empfehlen, diese Situation, wenn sie
eintritt, für eine Mitgliederausweitung zu nut-
zen. Wir empfehlen parallel dazu, über eine
„Startlizenz“ unter dem AFuG ernsthaft und
unabhängig von der LPD-Thematik nachzu-
denken, um so den Amateurfunk den LPD-
Handy-Anwendern und technisch interessier-
ten Bürgern gleichermaßen zu öffnen. Gleich-
zeitig empfehlen wir, sich auf die eigentlichen
Werte des Amateurfunkgedankens im Anfor-
derungsprofil der kommenden Kurzwellen- und
UKW-High-Level-Lizenzen zurückzubesinnen.
Die Frage „CW als Zugangsvoraussetzung Ja/
Nein“ klammern wir hier ausdrücklich aus.

Hermann Schulze, DL1EEC
Ralph Schorn, DC5JQ
Michael Rosskamp, DJ5JE
Wolfgang van Gels, DL5EDA
Wolfgang Manz, DJ3EO
Till Uhde, DL9JT
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Ständige Mitarbeiter der AGZ 
im Deutschen Amateur-Radio-Club e.V.,
Distrikt Nordrhein

Ralph Schorn DC5JQ @DB0IZ
Jochen Swieter DG8EF
Wolfgang Manz DJ3EO @DB0WDR-8
Michael Rosskamp DJ5JE @DB0IZ
Eberhard Warnecke DJ8OT @DK0MWX
Sabine Küll DK4JJ
Heinz-Gerd Küster DK5EO @DK0MWX
Hermann Schulze* DL1EEC @DB0IZ

Tel. (0 21 96) 9 54 60
Fax (0 21 96) 2 33 46

Wolfgang van Gels DL5EDA @DK0MWX
Till Uhde* DL9JT @DB0IZ

Tel. (02 02) 42 89 36

* Ansprechpartner für weitere Informationen

● Unvergleichbar gute Qualität!
● 6 Jahre Garantie!
● flexayagis sind die Antennen mit der 

kleinsten Windlast!
● ...und der Preis – sehen Sie selber...

FX 205 V 4 Ele., 7,6 dBd ................ DM 119,–
FX 210 6 Ele., 9,1 dBd ................ DM 149,–
FX 213 7 Ele., 10,2 dBd ................ DM 187,–
FX 217 9 Ele., 10,6 dBd ................ DM 217,–
FX 224 11 Ele., 12,4 dBd ................ DM 247,–

FX 7015 V 11 Ele., 10,2 dBd ................ DM 138,–
FX 7033 13 Ele., 13,2 dBd ................ DM 144,–
FX 7044 16 Ele., 14,4 dBd ................ DM 184,–
FX 7044-4 19 Ele., 14,5 dBd ................ DM 217,–
FX 7056 19 Ele., 15,2 dBd ................ DM 214,–
FX 7073 23 Ele., 15,8 dBd ................ DM 239,–

FX 2304 V 16 Ele., 14,2 dBd ................ DM 172,–
FX 2309 26 Ele., 16,0 dBd ................ DM 218,–
FX 2317 48 Ele., 18,5 dBd ................ DM 262,–

FX 1308 V 25 Ele., 16,0 dBd ................ DM 184,–
FX 1316 42 Ele., 18,3 dBd ................ DM 221,–
FX 1331 80 Ele., 20,5 dBd ................ DM 283,–

... und natürlich gesicherte Ersatzteilversorgung.
Infos mit technischen Daten kostenlos. Umfangreiches
Informationsmaterial gegen DM 3,– Rückporto von

HAGG Antennen GmbH
21258 Heidenau, Postfach 1

Telefon: (04182)48 98, Fax: (04182)48 97

2m:

70cm:

23cm:

Anzeige

13cm:



■ MS im Frühjahr und Sommer

So wie der Herbst den Tropo-Fans auf UKW
gehört, so sind Frühjahr und Sommer die Zeit
der MS-Spezialisten. Nach dem (1996 wenig
ergiebigen) Schauer der Quadrantiden im
Januar folgen nach einer MS-Pause ab April
einige Schauer, die sich für CW-Stationen mit
durchschnittlichen Leistungen (100 W, 13-dB-
Antenne) und besser ausgerüstete SSB-Statio-
nen hervorragend für Meteor-Scatter-Betrieb
eignen. Die nachfolgende Aufstellung soll den
MS-Newcomern ein Anhaltspunkt sein, um
welche Tage herum es sich lohnt, die Random-
Frequenzen auf 2 m (144,100 MHz in CW und
144,200 MHz in SSB) zu beobachten bzw. via
Packet oder im europäischen VHF-Net (an den
Wochenenden auf 14,345 MHz) erste Skeds
auszumachen.

22.4. Lyriden 2100 bis 0900 UTC 2 Tage
5.5. Aquariden 0000 bis 1100 UTC 5 Tage
7.6. Arietiden 0200 bis 1700 Uhr 8 Tage
9.6. Juni-Perseiden 0400 bis 2200 UTC 8 Tage
16.6. Juni-Lyriden 2300 bis 1100 UTC 2 Tage
28.7. Juli-Aquariden 2100 bis 0600 UTC 2 Tage
12.8. Perseiden 2000 bis 1000 UTC 6 Tage

Die Nutzungszeiten sind stark richtungsabhän-
gig (wechselnd mit dem Radianten des Schau-
ers). Wie man erkennt, ist in der Zeit von Mai
bis Ende Juni mit den meisten Reflexionen zu
rechnen. Allerdings sind die gemachten Anga-
ben bezüglich der sogenannten „Schauerbreite“
in Tagen mit Vorsicht zu genießen. Hier können
erhebliche Schwankungen in den periodisch
wiederkehrenden Meteoritenströmen auftreten.

■ 50 MHz in DL
Wie das BMPT mitteilt, sind die zunächst bis
zum 31.1.96 befristeten Sonderlizenzen nun-
mehr bis zum 31.12.96 verlängert worden. Über
eine endgültige Regelung für die (sekundäre ?)
Nutzung des Frequenzbereichs 50,00 bis 51,00
MHz soll bis zum Ende des Jahres entschieden
werden. In jedem Falle sollten die Teilnehmer
am Großversuch es nicht versäumen, ihre Er-
fahrungsberichte termingerecht an das BMPT
einzusenden. Formblätter sind weiterhin beim
UKW-Referat des DARC erhältlich.

■ Nachlese zur Conteststatistik
Kompliment zu der Leistung der Grafiken und
Auswertung der UKW-Conteste im FA 9/95.
Ich stimme allerdings letztlich nicht zu, daß die

Aktivitäten bei den Contesten nur geringfügig
zurückgegangen sind. Dies vor allem deswegen
nicht, weil die Zahlen im Beitrag nicht in Rela-
tion zur BRD-Gesamtlizenzzahl stehen. 
Wenn man die Genehmigungszahlen von 1983
bis 1994 in die Grafiken einbringt, fällt auf, daß
die große Talfahrt beim UKW-Amateurfunk
schon lange eingesetzt hat. Insgesamt scheint
mir die Luft raus zu sein, beim UKW-Ama-
teurfunk und bei den Contesten insgesamt.
Schaue ich mir so die normalen UKW-Logs
von vor 10 Jahren an, so sprechen sie Bände im
Gegensatz zu heute.
Zu den Contesten habe ich meine eigene Mei-
nung. Da ist einerseits die inflationäre Entwick-
lung von Contesten auf provinzieller, regio-
naler, nationaler und internationaler Ebene. Alle
Conteste interferieren irgendwie miteinander
und verstärken den nicht zu leugnenden tri-

vialen Effekt der Contesterei. Die inflationäre
Contesterei wiederum schwächt den Indivi-
dualfunkverkehr.
Auch im Amateurfunk wird nach der Devise ver-
fahren, daß viel viel hilft, doch weniger wäre
auch hier mehr.
Ich möchte hier lediglich noch anführen, daß wir
heute – im Gegensatz zu früher – einen tech-
nischen Stand im UKW-Amateurfunk erreicht
haben, der vor 20 bis 30 Jahren praktisch un-
bezahlbar war. Brächten wir den inzwischen
bezahlbaren technischen Fortschritt in die Gra-
fiken mit ein, so würde sich zeigen, daß der
UKW-Amateurfunk inzwischen eine ausster-
bende Spezies ist.
An dieser Stelle möchte ich jedoch betonen, daß
ich gern UKW-Funkamateur bin und auch keine
Mühe habe, meine QSOs zu fahren. Ich bin auch
nicht frustriert, wenn ich auf 23 cm und 70 cm
selbst nach Tagen noch keine Verbindung hatte;
Geduld lernte man schon früher auf UKW.
Doch, wenn ich weiß, daß es noch nie so viele
Amateurfunkgenehmigungen und brauchbare
Transceiver für 144, 432 und sogar 1296 MHz
gab wie heute, so stelle ich fest: Hier stimmt
etwas nicht im „Staate Amateurfunk“.
Wo bleibt der begeisterte und qualifizierte
Nachwuchs für diese Bänder? Warum fällt
Nachwuchs so häufig durch unqualifizierten
Funkbetrieb und durch Unwissenheit auf? Ich
will hier nicht den Zeigefinger heben, das bringt
nichts; doch laufen im Amateurfunk Prozesse
ab, die mich frösteln lassen.

Gerhard Strunz, DK5MY

Packet-QTC
Bearbeiter: Jürgen Engelhardt
DL9HQH @ DB0MER.#SAA.DEU.EU
Rigaer Straße 2, 06128 Halle

■ Digipeater-News

In den kommenden Semesterferien wollen die
Betreiber von DB0DJ (Hamburg) einiges um-
bauen und modernisieren. So soll im April der
23-cm-Zugang seinen Betrieb aufnehmen, der
Link zu DB0HHN (Götzberg) nach Möglichkeit
(sofern es die Rechenleistung erlaubt) auf
19200-Baud-Vollduplex und der Link zu
DB0NDS (Zernien) auf 9600-Baud-Vollduplex
ausgebaut werden. – Bei DB0GIS (Düns-
berg/Gießen) erfolgte im Zuge der Zusammen-
legung mehrerer Amateurfunkaktivitäten am
2.2. die Rufzeichenumstellung von DB0SHI in
DB0GIS. – Probleme bereitet der Sender des 70-
cm-Zuganges bei DB0OCA (Oschersleben).
Mit dem Anhalten der kalten Witterung kam der
Sender seit der Modifikation des Einstiegsfunk-
gerät nicht mehr auf seine Betriebstemperatur.
Der Empfänger brauchte vorher etwa 30 W und
jetzt weniger als 1 W im Standby-Betrieb. Des-
halb sendet die Bake alle 60 s und das TX-De-
lay wurde auf 100 ms eingestellt. – Die seit län-
gerem geplante Antenne für den User-Zugang
von DB0RUE (Germersheim) wurde am 13.1.
aufgebaut. Es ist eine 5 m lange X-7000 (Drei-
bandantenne). Die Antennenspitze befindet sich
etwa 21 m über Grund. Damit soll die ungün-
stige Lage des Digipeaters etwas ausgeglichen
werden. – Seit einigen Wochen ist DB0WTS
(Bochum/Wattenscheid) nun auch im World
Wide Web (Internet) mit einer eigenen Seite
vertreten. Diese Seite findet man unter der
Adresse: http://www.ep1.ruhr-uni-bochum.de/
holgerf/DB0WTS.html. Neben einem kleinen
Bild des Knotenrechners stehen dort einige all-
gemeine Informationen zu Packet-Radio und
zum Digipeater. Bookmarks zu anderen Ama-
teurfunk-Seiten sind geplant.

■ Linkstrecken
Nach einem erfolgreichen Test zwischen
DB0DA (Feldberg/Taunus) und DB0ROT (Her-
renalb) soll der Link demnächst auf 19200 Baud
umgestellt werden. – Seit Anfang Februar 
ist DB0DLN (Döbeln) mit beiden Links zu
DB0CHZ (Chemnitz) und DB0DSD (Dresden)
wieder am Netz. Eine Reparatur und Überprü-
fung der Technik hatte eine längere Abschaltung
notwendig gemacht. Leider ließ sich die Anbin-
dung zur Mailbox noch nicht wieder herstellen.
Bedanken möchten sich die Betreiber von
DB0DLN auch bei DG2DWL (Hartmut), für 
die Hilfe bei der Reparatur der Linktechnik. –
Der Link von DB0HRO (Rostock) nach Lü-
beck (DB0MAR) wurde auf Vollduplex um-
gestellt. Außerdem bekam das DX-Cluster ein
486SX25er Board mit 4 MB RAM und ein CD-
ROM-Laufwerk.
Am 21.1. fand zwischen DB0NOS (Oerling-
hausen) und DB0AX (Wünnenberg) ein EHF-
Streckentest für den geplanten Highspeed-Inter-
link statt. Ziel des Unternehmens, an dem u.a.
DF9QX und DK2PH maßgeblich beteiligt wa-
ren, war es, bei Erfolg eine Bestätigung für eine
Linkstreckeneignung im EHF-Bereich für die
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das sind Daniels,
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um kräftige Signale
über Tropo, MS, 
Es und vor allem 
EME zu erzeugen.



geplante Verbindung auf 5,6 GHz zu erhalten.
Der Test sollte auf 24 GHz stattfinden! Zum
Einsatz kamen ein 24-GHz-Transverter (etwa 
80 mW Ausgangsleistung an einer 20-cm-Para-
bolantenne) und ein 2-m-Portabelfunkgerät 
als Nachsetzer. Aus noch ungeklärter Ursache
schlug dieser Test leider vorerst fehl. Zu wür-
digen sind auf jeden Fall die Bemühungen, ge-
eignete Linkstrecken auf immer höhere (und
schnellere) Frequenzen zu verlagern! Dem-
nächst soll dieser Test unter besseren Bedingun-
gen wiederholt werden. Die TEUTO><LINK
und die AG Digitalfunk Oerlinghausen bedan-
ken sich recht herzlich bei allen Beteiligten, u. a.
Matthias, DF9QX und Hans, DK2PH.
Die Betreiber von DB0SPB(Spremberg) haben
sich für dieses Jahr vorgenommen, die geplan-
ten Linkstrecken zu DB0CTB (Cottbus) und
DB0GRL (Görlitz) in Betrieb zu nehmen. Ein
Teil der dafür notwendigen Linktechnik liegt
bereits vor. Nun ist Warten auf die warme Jah-
reszeit angesagt. – Die Mailbox bei DB0WDR
(Köln) kann man ab sofort durch die Eingabe
von „M“ erreichen. Der Link zu DB0GSO
(Köln) läuft auf 10 GHz mit 38 400 Baud wie-
der im Testbetrieb.

■ Mailboxen
Wegen eines Einbruchs am 21.1. ist die Mailbox
DB0APO (Bad Sulza) leider vorerst außer Be-
trieb, weil nicht mehr vorhanden.

■ Ergebnisse zur PR-Software-Umfrage
Zunächst möchte ich mich bei den 14 OMs be-
danken, die mir auf meine Umfrage geantwortet
haben. Ich denke, daß sich aus den eingegange-
nen Antworten durchaus einige Trends ableiten
lassen.
10 der Umfrage-Teilnehmer verwenden Graphic
Packet, die anderen WNOS, TOP, WinGT und
eigene Software. Gern genutzt werden allge-
mein die Auto-7plus-Funktion, AutoBin, inte-
grierter Editor, Auto-Spion, ausschnittsweise
Save-Funktionen und Erweiterungsmöglichkei-
ten für die Nutzung von externen Programmen.
Als störend empfindet man teils eine zu bunte
und unübersichtliche Grafik, komplizierte und
lange Konfigurationsdateien, überlappende Fen-
ster und zu lange Handbücher. Teilweise werden
erstaunlicherweise auch die „nur“ 10 möglichen
Kanäle bei einigen Programmen als Einschrän-
kung empfunden, da die TNC-Firmware ja bis
zu 27 Kanäle unterstützt.

Für eine PR-Software mit umfangreichem
Handbuch empfindet man eine zusätzliche
Kurzanleitung als vorteilhaft, mit der man das
Programm erst einmal installieren und in Be-
trieb nehmen kann. Nur zu oft wechseln die
OPs lieber die Software, als daß sie sich ein
100 Seiten langes Handbuch zu Gemüte füh-
ren! Außerdem ist es sehr mühselig, eine 100
bis 200 Zeilen lange Konfigurationsdatei per
Handbuch zu editieren.

Wünschenswert ist die Verwendung von Pretty
Good Privacy (PGP). Es sollte damit möglich
sein, ein im Editor erstelltes Textfile per Ta-
stendruck mit einer elektronischen Unterschrift
zu versehen. Übrigens, zum Thema PGP ist in
den letzten Monaten auch einiges in den Mail-
boxen zu lesen gewesen. Einige User nutzen
diese Möglichkeit schon. Wer dazu weitere
Informationen einschließlich Diskette mit Soft-
ware und Handbuch möchte, kann sich an
Erwin, DG5MGH @ DB0IRS, wenden. Er ist
gern bereit, Ihnen dieses umfangreiche Paket
gegen Selbstkostenerstattung (etwa 10 DM)
zuzusenden. Das ausführliche Handbuch ist
übrigens in deutscher Sprache abgefaßt!
Schließlich erscheint es mir noch wichtig,
gegen den unbefugten Remote-Zugriff ge-
wappnet zu sein. Hier wurde in letzter Zeit bei
TOP sehr viel unternommen, um es sicherer
gegen sogenannte Remote-Viren zu machen.
Allerdings liegt es letztlich am User, ob er sein
Programm so konfiguriert, daß tatsächlich alle
Schutzmechanismen greifen können!

Gefragt ist unter anderem einfache Software,
die wenig Speicherplatz benötigt, um PR auch
auf einem Zweitrechner portabel zu nutzen.
Gut, wenn einige erfahrene OMs die PR-Soft-
ware wirklich auf Herz und Nieren prüfen und
die User und Programmierer dann über Fehler,
Grenzen und Möglichkeiten der jeweiligen Pro-
gramme informieren. Erfreulich, wenn so er-
kannte Mängel in den Folgeversionen beseitigt
wurden. Wer mit „seinem“ Programm zufrieden
ist, sollte sich ermannen, das dem Autor mitzu-
teilen. Sachliche Kritik, Meinungsäußerungen
und ein Dankeschön erhalten die Lust am Wei-
terprogrammieren.
Wenn auch Sie noch Ihre Meinung zu PR-Soft-
ware loswerden möchten, würde ich mich über
eine Nachricht sehr freuen!

■ 12. Internationales PR-Treffen
in Darmstadt

Auch 1996 wird es wieder eine internationale
Packet-Radio-Tagung geben. Wie in den ver-
gangenen Jahren soll sie dazu dienen, aktuelle
Informationen über die Weiterentwicklung un-
serer Betriebsart Packet-Radio und des Packet-
Radio-Netzes im besonderen in Referaten und
Workshops auszutauschen.
Veranstalter sind das Technik-Referat des
DARC-Distrikts Hessen, die Rhein-Main-
Packet-Gruppe (RMPRG) und die Arbeitsge-
meinschaft der Funkamateure der TH Darm-
stadt (AFTHD). Das Treffen findet am 20. und
21.4. in der Technischen Hochschule Darmstadt
statt. Hier noch ein Auszug aus der Referenten-
liste: Gunter Jost, DK7WJ: FlexNet, Neues aus
der Entwicklungsabteilung; Holger Thomsen,
DB6KH: Antennencharakteristiken für Klein-
zellenstrukturen; Alex Kurpiers, DL8AAU:
Mehrstufige Modulationsverfahren; Jürgen
Hasch, DG1SCR: DSP-Modems für den
EVM 56002; Harald Gerlach, DL2SAX: Aus-
breitung von elektromagnetischen Wellen und
die sich daraus ergebenden Konsequenzen für
Linkplanungen.
Natürlich fehlt auch bei diesem Treffen der Meß-
platz für Gigaherz-Funktechnik der Gruppe um
Siegfried Rother, DF5AA, nicht!

Bedanken möchte ich mich für die Zuarbeit 
bei DG1SGB, DH4DAI, DG0LGU, DL3FDU,
DL1HQM und DL1YDI (AGDO). Infos, An-
fragen und Meinungen bitte wie immer an
DL9HQH @ DB0MER.
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DX-QTC 
Bearbeiter: Dipl.-Ing. Rolf Thieme
DL7VEE @ DB0GR
Landsberger Allee 489, 12679 Berlin

Alle Frequenzen in kHz, alle Zeiten in UTC
Berichtszeitraum 10.1.1996 bis 5.2.1996

■ Conds
Keine herausragenden Bedingungen! Etwas
abweichend von anderen Publikationen be-
züglich des absoluten Minimums, das teilweise
für den Herbst 1996 vorhergesagt wird, ver-
öffentlichte die amerikanische NOAA (Space
Environment Center) ihre Prognose zur Ent-
wicklung der Sonnenfleckenrelativzahlen (Ak-
tivitäten). Danach liegt der Januar 1996 bei 11,
das absolute, aber flach ausprägte Minimum
wird für den Mai/Juni 1996 mit 6 vorhergesagt.
Ab Herbst 1997 geht es, darüber sind sich alle
einig, mit Voraussagezahlen über 30 wieder
steil bergauf.

■ DXpeditionen
Nach wie vor sehr aktiv istZK1DI, speziell
auf den niederfrequenten vier Bändern und
meist in CW. Auch LU6Z funkte fleißig zwi-
schen 160 und 15 m, gelegentlich auch in SSB.
– Der zwischen dem 3. und 19.1. aktive
T30DP/T31 war wohl doch echt und auf
mehreren Bändern aktiv. Leider wurde sein
Rufzeichen sehr oft mißbraucht, so daß nur seine
Logs beim Manager VK4FW, ex VK4CRR,
endgültige Klarheit bringen können. – VK0WH
von Macquarie ließ sich oft mittags an den
Wochenenden auf 20 m in CW oder SSB mit
leisem Signal hören. Bei zu großem Andrang
macht er QRT. – Mitte Januar konnten als
Raritäten nahezu täglich S79MX und J77A
auf 160 m gehört und erreicht werden. –
DF5WA/HI8 funkte von der Dominikanischen
Republik. – KH4/WH6D war in den letzten
Januarwochen wohl aktiv, Hörmeldungen in
Europa hatten jedoch Seltenheitswert. –
KH9/AL7EL erschien mit Verspätung ab
2.2.96 mit schwachen Signalen und war mit
etwas Glück auf 30, 40 und gegen 1630 UTC
auf 80 m zu arbeiten. – FR5QG/G konnte man
als weitere Rarität mit verbrummtem Signal
auf 20/15 m in CW und SSB erreichen.

■ Informationen
Romeo, 3W3RR usw., wurde wegen seiner
bewußten Betrügereien bei seltenen DXpedi-
tionen aus dem weiteren DXCC-Programm
ausgeschlossen. Wie es aussieht, bleiben QSLs
von XY0RR, YA0RR usw. jedoch weiterhin
für das DXCC gültig. – Trotz Aktivität von
Mönch Apollo, SV2ASP/A, in SSB und RTTY
will die ARRL im Februar die Möglichkeit der
Streichung des DXCC-Landes Mount Athos
erörtern. – Die zweijährige Planung einer DX-
pedition auf Kermadec soll im Mai 1996 ihren
Abschluß finden. Unter der organisatorischen
Leitung von ZL2HU wollen u. a. ZL2DX,
ZL2TT, ZL2AL und WA3YVN elf Tage lang
auf allen Bändern und in allen Betriebsarten
unter ZL8RI funken und Kermadec aus der
Spitzengruppe der meistgesuchten Länder ver-
bannen. Alle Genehmigungen liegen vor, doch
benötigt das Team noch Spenden für den

kostspieligen Transport. – 9L1JC ist eine neue
Station in Sierra Leone. Jim funkt mit IC-740
und Dreielement-Beam. – Rolf, XV7SW, darf
jetzt auch auf 1827 kHz senden. Dort und auf
3505 kHz wurde er zu seinem Sonnenaufgang
(2300 UTC) schon von Europa aus gearbeitet.
– 9N1SW, der auf 160 m ein gutes Signal in
Europa produzierte, gelangen wegen des hohen
Störnebels auf diesem Band leider nur 40 QSOs.
– Übrigens sind zur Zeit recht viele TT8-Sta-
tionen in der Luft. Wenn auch die meisten
Karten via F6FNU gehen, der Tschad ist ge-
sucht. – ZS1FJ stellt für Mai eine DXpedition
nach 3B6 in Aussicht.

■ DXCC-News
Noch ein neues DXCC-Land! Ab 23.1.96
enthält die gültige DXCC-Liste nunmehr 329
Länder. BS7H, Scarborough Riff, wurde auf-
genommen, und QSLs können ab 1.4.96 ein-
gereicht werden. Es zählen jedoch nur QSLs
der zweiten Expedition vom April 1995, die die
Landkriterien der DXCC-Regeln einhielt. Ab
1996 betragen die Gebühren für einen DXCC-
Antrag US-$ 20 pro Jahr, gegenüber US-$ 10
in den vergangenen Jahren.

Die ARRL meldet folgende für das DXCC
anerkannte Stationen: 
3A/I1YRL, 3A/I1YRL, 3A/I1ZB, 3A/I2MOV,
3A/I8FXT, 3A/IK1OWC, 3A/IK1SLP, 3A/
IK4WMG, 3D2CT, 3D2CU, 3W5FM, 3W5FM,
4B9CQ, 4H1TR, 4J0/IK2BHX, 4K1HX,
4S7FEG, 4S7ZAG, 5H1CK, 5H3CK, 5N3/
SP5XAR, 5R8EH, 5R8EI, 5R8EJ, 5T0AS,
5T6E, 5X4A, 5X4B, 5X5THW, 6Y5/DL1DA,
6Y5/JR7QKH, 7P8CW, 7Q7DC, 8Q7CW,
9A9JH, 9G1YR, 9J2CE, 9M8BC, 9M8HN,
9N1AN, 9N1SXW, 9N1WT, 9R1A, 9X/
ON4WW, 9X/SM7KOJ, A71A/IV3TMM,
C9/W6RJ, CE0Z, CN2AW, CN2NI, CN2SR,
CN5I, CY9/AA4VK, CY9/K4TVE, CY9/
KW2P, CY9/W5IJU, CY9/WA4DAN, D2RU,
D68QM, DU1/SM5ENX, DU9/KG8QH,
EA8/PA3GIO, ED8USA, EY8/K4YT, H44/
DJ9RB, HI/DL1DA, HS/DF8AN, HS/KM4P,
HS0ZCJ, J3J, J3X, J3Y, LX/DL3FCP,
LX/DL4FCH, P29VDI, S79NEO, SV5/
PA3GIO, SV8/G3SWH, T5RM, TA/UA3AB,
TG9/F5UKV, TI9JJP, TN7OT, TR8SF,
TT8AB, TT8BP, TT8NU, TU2/KM4P, TY8G,
V2/G4DIY, VK9CJ, VK9LX, VK9LZ,
VK9NM, VK9XI, VK9XRS, VP2MFM, VR2/
DF8AN, VU2/DJ9RB, XT/TU5BA, XT2CH,
XT2DP, XU6WV, XY1HT, XZ1A, XZ1X,
XZ1Z, Z38/DL1SCQ, Z38/DL2SCQ, ZA/
PA0HTR, ZA/PB0AIO, ZA5B, ZA9B,
ZK1DI, ZL7CW, ZL7PYD, ZL8/G4MFW,
ZV0TI.
Bill Kennemer, K5FUV, hat übrigens wieder
seine Zusage für die Ham Radio ’96 gegeben

und dürfte dort QSL-Karten (in je Antragsteller
begrenzter Zahl) für das DXCC prüfen.

■ Vorschau
DL7BO, DL7DF, DL2RUM, DL7UFR und
DL7URH funken vom 4. bis 18.3. aus Gambia,
C5. Besonderer Wert wird auf die niederfre-
quenten Bänder gelegt. Neben CW (,005 kHz)
und SSB sind auch RTTY und Sat vorgesehen.
– Vom 20.2. bis 13.3 will DK9FN von der
Osterinsel, CE0, auf allen neun KW-Bändern
aktiv sein. – Vom 20.2. bis 20.3. ist KK6H wie-
der als A35RK in der Luft. Paul bevorzugt CW
und RTTY und die Zeiten 0500 bis 0900 und
1700 bis 19 UTC. – Ab Mitte Februar weilt
IK2GNW im Pazifik. Adriano wollte unter
5W1NW, A35NW und von KH6/KH8 aktiv
sein (SSB). – DK1RP plant Ende Februar einen
zweiwöchigen Funkbesuch bei 3B8CF. –
FR5HR bereist ab Mitte Februar nacheinander
per Schiff FT/W, FT/X und FT/Z und wird
jeweils mehrere Tage in SSB funken. – Es gibt
auch wieder einmal Gerüchte über eine Ak-
tivierung von Nordkorea Ende Februar, beim
Erscheinen dieser Ausgabe sind wir in dieser
Hinsicht sicher klüger.
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1,8 MHz
8P9DX 1826 0210
J77A 1834 0330
P40WA 1837 2300
S79MX 1827 2300
XF3/
OH3JF 1827 0150

3,5 MHz
4S7EA 3794 1705
7Z5OO 3505 1605
9L1PG 3512 0620
K2LE
/C6A 3506 0455
KG4CM 3792 2350
R1FJZ 3796 1620
VK9XY 3507 1750
XV7SW 3505 2230

7 MHz
D68SE 7060 1755
J20RAD 7068 2340
JD1AMA 7009 2250
KH0/
JH2ABL 7009 1845
TT8DJ 7005 1930
Z2/
DL5AWI 7006 1822
Z22JE 7044 1950

10 MHz
9U/
F5FHI 10103 1715
BV7FF 10105 2100
D68SE 10105 2130
LU6Z 10120 2045
LZ0A 10104 0610
V47HP 10108 2112

14 MHz
5V7GL 14195 0755
9N1HA 14193 1605
D68SE 14011 1920
FR5ZQ/G 14184 1900
FT5WF 14145 1635
FT5XL 14145 1635
J77A 14205 1710
JU5R 14006 1020
TD9IGI 14121 1430
V5/
DL5AWI 14007 1625
XT2JF 14148 1630

18 MHz
9G1YR 18125 1330
9L1PG 18090 1055
LU6Z 18137 1625
XF3/
OH2NSM 18077 1325
YS1ECB 18128 1400
ZD9BV 18160 0845

21 MHz
3X0/
VE2EK 21017 1315
5N0MVE 21007 1455
D68SE 21010 1300
E21CJN 21021 1005
FR5ZQ/G 21004 1340

24 MHz
ZS1AL 24895 1140

28 MHz
3B8CF 28007 1140
Z21GN 28465 1030

■ Bandmeldungen im Berichtszeitraum
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Most Wanted
zusammengestellt 
von Rolf Thieme, DL7VEE

■ Die meistgesuchten DXCC-Länder

Die erste linke Liste beruht auf den Meldungen
der letzten noch fehlenden DXCC-Länder mit
Stand 31.12.95 von 155 aktiven TOP-DXern aus
Deutschland sowie den Nachbarländern Schweiz,
Österreich und Schweden, die mindestens 280
DXCC-Länder der aktuellen Länderliste bestä-

tigt haben. Von den 328 per 31.12.95 geltenden
DXCC-Ländern (neu P5 und BV9) konnte BV9P
leider nicht mehr berücksichtigtwerden; BS7
kam ja überhaupt erst 1996 in die Liste.
Gegenüber der vorjährigen Wertung gab es an
der Spitze nur eine große Änderung: P5 (Nord-
korea) ist die absolute Most Wanted Nr. 1! Die
weitere Spitzengruppe bilden ZL8, VK0
(Heard), VK0 (Maquarie) und A5, die von über
50 % der meldenden OMs noch gesucht
werden. Bis zum 11. Platz sind mit KH7K,
KH5K, ZL9, T31, KH4 und KH1 ebenfalls
echte Raritäten gefragt.

Gegenüber dem Vorjahr (s. rechte Spalte der lin-
ken Liste) sind durch Aktivierungen deutlich ab-
gerutscht Conway Reef (3D2CWR), South Geor-
gia (VP8sga), Tokelau (ZK3), Juan Fernandez
(CE0Z), Kongo (TN) und SMOM (1A0). Über-
durchschnittlich in die Most Wanted des DXCC
aufgestiegen sind gegenüber 1994 Jemen (7O),
Ost Kiribati (T32), die Lakkadiven (VU7), Tu-
valu (T2), die Kerguelen (FT.X), Mount Athos
(SV/A), Vanuatu (YJ), Burundi (9U), Mali
(TZ), Tahiti (FO) und Guatemala (TG), wie aus
der rechten Spalte für das Jahr 1994 zu ersehen
ist. 
Zwei weitere Spalten dieser Liste zeigen, daß
die Unterschiede für CW und SSB nur in eini-
gen Fällen erheblich sind.
Erwartungsgemäß liegen die Most Wanted aus
europäischer Sicht meist im schwer erreichba-
ren pazifischen Gebiet oder waren schon jahre-
lang nicht QRV. Die heiß begehrten QSOs mit
G4MFW/ZL8, KH4/NH6D oder T31BB waren
leider von DL aus nur mit Superanlagen zu täti-
gen und deshalb nur wenigen vergönnt. Auch
A51/JH1AJT hatte wenig Interesse an Europa-
QSOs. 5A1A war zwar leicht zu erreichen,
zählt aber bis heute leider nicht fürs DXCC.
Zum Glück gab es zum Jahresende Top-Expe-
ditionen mit 1A0KM, XZ1A, XY1HT, R1MVI,
XR0Y, CE0Z, TY5A, CY0TP, 3V8BB und
LU6Z, die von vielen OMs erreicht werden
konnten; dazu tauchte mit VK0WH Macquarie
sporadisch auf.
Zum Vergleich noch drei Listen aus italienischer,
US- und japanischer Sicht, ebenfalls ohne BV9P.
Seien wir gespannt, was uns das Jahr 1996 bringt
und hoffen wir auf Aktivierungen der drei neuen
DXCC-Länder P5, BV9P und BS7H.

Danke für die Mitarbeit an: DF1SD; DF2HL,
NS, UH; DF3CB, QG, IU, UB; DF4FQ, PL;
DF5WA; DF6EX, JC, TC; DJ9ZW; DJ0FV, IB,
LC; DJ1DX, OJ, ND, TE, TO, TU, YH; DJ2FB,
MN, RB, WN, XC, YA, YI, DJ3CP; DJ4GJ,
MB, HR, SK; DJ5DA, AV, EY, FT, GG;
DJ6BN, DU, VM, YX; DJ7AO, AX, RJ, UC;
DJ8CG, QP, WD; DJ9HX, UM, KG; DK0EE;
DK1QV, DK2GZ, JX; DK3BN, RA, GG;
DK4RM, DK5JI, JX, QK, NJ, WA; DK7XX,
YY, SU; DK8OK, SR, UH; DL1DA, ECU,
BFZ, FC, GQE, QD, LZ, RWN, RDP, SDN, SV,
ZU; DL2FAG, KBS, KL, HBX, HWA, RUM,
SUB, SZA, VBN, VPF; DL3APO, BRA, BUM,
BXX, DXX, HSC, LU, MGK, SZ, VZ; DL4MT,
SZB, ZBI; DL5MBY, CW, KAT, ARS, WW,
MU, EBE; DL6KVA, NW; DL7BY, CM, NS,
PR, UCW, UBA, UX, VEE, VOG, VRO;
DL8CM, UCC, VN, WCM, YRM; DL9BM,
GOA, IE, JI, JH, MEN, MFH, OT, SXX, TJ,
ZAL; HB9CMZ, DAC, DDZ, KC, RE; OE1FT,
TKW; OE3OLW, KPC, EVA; OE5MJL;
OE6DK; OE7KWT, XMH; SM5AHK.

Deutschsprachige Stationen                  Italien                   USA u. Welt                Japan/Asien
’95 ’95 ’95 ’94         (I1JQJ)              (VP2ML/TDX-Magazine, Stand 10/1995)
ges.OPs % Land CWSSB ges. ’95 Land ’95 % Land ’94 ’95 % Land
1 155 100,0 P5 1 1 – 1 P5 1 ? P5 – 1 ? P5
2 93 60,0 ZL8 2 3 2 2 VK0hi 2 65,5 A5 1 2 53,8 5A
3 92 59,4 VK0hi 5 2 1 3 A5 3 63,4 VU4 2 3 50,0 SV/A
4 85 54,8 VK0maq 3 4 4 4 VK0maq 4 60,8 VK0h 4 4 46,2 3Ybou
5 83 53,5 A5 4 5 3 5 KH4 5 55,5 7O 5 46,2 PY0S
6 74 47,7 KH7K 6 8 5 6 ZL9 55,0 5A 3 6 42,3 VK0hi
7 73 47,1 KH5K 7 6 5 7 ZL8 7 48,7 VK0m 10 42,3 7O
8 68 43,9 ZL9 8 9 8 8 KH5K 8 47,6 FR.T 7 42,3 YV0
9 67 43,2 T31 9 7 7 9 VU4 9 47,3 VU7 9 9 38,5 VK0maq

10 62 40,0 KH4 10 10 9 10 KH7K 10 46,7 SV/A 12 10 34,6 HK0mal
11 57 36,8 KH1 11 11 10 11 7O 11 45,8 XZ 8 34,6 1A0
12 49 31,6 7O 12 14 22 12 T31 12 42,4 3Ybou 14 34,6 CY0

49 31,6 3Ybou 13 12 12 13 3B6 13 40,3 E3 15 34,6 3YpI.
14 46 29,7 T33 15 13 13 14 3Ybou 40,3 FR/G 13 14 30,8 VP8sor
15 43 27,7 KH5 18 15 22 15 KH5 15 40,0 ZL8 11 15 26,9 VU7
16 41 26,5 CE0X 16 20 14 16 E3 16 39,1 3V 6 26,9 ZL8

41 26,5 VU4 20 19 17 17 ZK3 39,1 ZL9 16 26,9 TT
18 39 25,2 FO.X 19 17 18 18 T33 18 38,6 FT.Z 17 26,9 TN
19 38 24,5 FR/T 14 23 15 19 PY0S 19 37,0 3B6 21 26,9 TY

38 24,5 KH9 17 18 24 20 FT.Z 20 34,9 XW 18 26,9 PY0T
38 24,5 3YpI. 23 22 16 21 FO/X 34,5 FR/J 20 26,9 CE0X
38 24,5 T32 24 16 32 22 VK9W 34,3 EP 23 26,9 CY9

23 35 22,6 3B6 21 24 28 23 3D2cwr 23 34,1 ZS8 22 23 23,1 VU4
35 22,6 ZK1nc 25 21 18 24 KH9 24 33,7 FT.W 24 23,1 FR.T

25 34 21,9 FT.W 22 25 26 25 VU7 25 32,8 TT 33 23,1 ZL9
26 33 21,3 TI9 26 26 25 26 KH1 26 32,4 3C0 26 23,1 3C0

33 21,3 VK9M 31 27 32 27 5A 27 31,2 HK0mal 39 23,1 CE0Z
28 32 20,6 VK9W 30 28 30 28 FT.W 28 31,1 FT.X 31 28 19,2 E3
29 30 19,4 FT.Z 28 32 30 29 C2 29 30,0 1S 30 19,2 3V

30 19,4 HK0mal 32 30 28 30 3C0 30 29,8 VK9C 28 19,2 ST0
31 29 18,7 ZS8 27 35 32 31 HK0 31 28,2 8Q 42 19,2 YK
32 28 18,1 VP8sor 29 36 27 32 3YpI. 28,2 YA 40 19,2 5R
33 27 17,4 C2 23 33 32 33 CE0 33 28,1 VP8ssw 34 19,2 3C

27 17,4 VP8sga 34 31 20 34 VP8sga 34 28,0 VK9X 37 19,2 S0
27 17,4 PY0S 35 34 38 35 ZK1N 35 27,5 1A0 29 19,2 VP8sga

36 26 16,8 3D2cwr 38 29 11 36 VK9M 36 26,9 3W 38 19,2 5T
37 23 14,8 VP8ssw 37 42 44 37 VP8sor 37 26,6 VK9W 50 37 15,4 XZ

23 14,8 FR/G 41 38 32 38 TI9 26,6 XU 36 15,4 FR/J
39 22 14,2 VU7 39 45 54 39 FW 39 26,5 ST0 45 15,4 ZS8
40 21 13,5 KH3 40 41 49 40 ZS8 40 26,4 9N 43 15,4 VP8ssw

21 13,5 XF4 43 49 38 41 FR/T 41 26,1 A6 44 15,4 A6
21 13,5 ZK3 44 39 20 42 CY0 42 25,7 PY0S 46 15,4 9U
21 13,5 ZK2 47 43 49 43 VP8ssw 25,7 YK 35 15,4 3B9

44 20 12,9 JD1mt 36 47 37 44 XZ 44 25,6 YI 41 15,4 ZD9
20 12,9 A3 45 44 42 45 ST0 45 25,2 9U 32 15,4 ZC4
20 12,9 E3 46 50 42 46 T2 46 24,5 S2 47 15,4 XT
20 12,9 3C0 48 37 38 47 YA 47 24,3 3B9 54 15,4 TI9

48 19 12,3 FW 42 46 56 48 T32 48 22,8 KH5K 53 15,4 5V
19 12,3 VR6 49 40 46 22,8 TN 27
19 12,3 T2 51 48 62

51 17 11,0 CY0 52 52 49
52 16 10,3 FT.X 50 56 68

16 10,3 KH8 53 53 62
54 13 8,4 KP1 60 55 49
55 12 7,7 FR/J/E 58 54 47
56 11 7,1 CE0Z 54 38

11 7,1 3D2rot 56 51 58
11 7,1 XZ 59 47
11 7,1 1S 60 62
11 7,1 5A 57 44

QSLs
von 

zwei
Expedi-

tionen
des

Jahres
1995

(alle Listen 
ohne Berücksichtigung von BV9P!)
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JA1/ Tokio 38°

VK6/ Perth 99°

VK3/ Melbourne 83°/s.p. VK3/ Melbourne 263°/ l.p. YBØ/ Jakarta 95° VU/ Hyderabad 95°

ZS6/ Pretoria 162°W6/ San Francisco 323°/s.p.W6/ San Francisco 143°/ l.p.HZ/ Riad 119°

PY1/ Rio de Janeiro 226° KH6/ Honolulu 350°W2/ New York 294°HH/ Haïti 276°OA4/ Lima 258°

Ausbreitung
März 1996
Bearbeiter: Dipl.-Ing. František Janda, OK1HH
CZ-251 65 Ondřejov 266, Tschechische Rep.

Die jüngste Vorhersage der Monatsindizes der
Sonnenaktivität, vom 5.2.96 aus Boulder mit
erwartetem R12 = 6 von April bis Juni 1996
sowie SF = 72 im Januar und Februar 1997
brachte keine größeren Überraschungen.
Im März riecht es in der Ionosphäre stark nach
Frühling und die schnelle Zunahme der Ener-
gie, die Röntgen- und ultraviolette Strahlen der
Sonne in sie einbringen, hat eine wohltuende
Wirkung auf ihre Fähigkeit, Kurzwellen zu
transportieren. 
Die niedrigen Winterwerte der Dämpfung
dauern auf der Nordhalbkugel noch an, unter-
dessen beginnen sich aber die DX-Bänder
schon über längere Zeit und über größere Ent-
fernungen zu öffnen. Dabei kommt in die
meisten Richtungen zwar nur 14 MHz in Be-
tracht, nach Südosten bis Südwesten an den
besten Tagen auch 21 MHz.
Von der Lage der Erdachse zur Ebene der
Ekliptik hängt die große Zahl der geomagne-
tischen Störungen ab, die unstabile Entwick-
lung und häufige Verschlechterungen bewir-
ken. Die gleichen Ursachen erhöhen aber öfters
durch zusätzliche Ionisierung die MUF um
einige Prozent und helfen darüber hinaus,
ionosphärische Wellenleiter zu bilden.

Sofern solch ein Vorgang auch mit einem ver-
stärkten Auftreten von Es kombiniert ist, freuen
sich nicht nur QRPer, sondern auch durch-
schnittlich ausgestattete Amateurstationen (mit
100 W ERP gelingen auch nicht überall hin
Verbindungen): Überraschend starke Signale
aus schwieriger erreichbaren DX-Gegenden
deuten auf lange Wellenleiter hin.
Zu den Besonderheiten des diesjährigen Win-
ters gehörte erfreulicherweise relativ häufige
Es. Hoffentlich gilt das auch für den März,
denn nur Es kann bei so niedriger Sonnenakti-
vität das 10-m-Band öffnen, hie und da auch
das 6-m-Band, in dieser Jahreszeit aber kaum
das 2-m-Band.

❋

Die Entwicklung im Oktober und November
vergangenen Jahres war für das Minimum des
elfjährigen Zyklus etwas außergewöhnlich:
Obwohl bis 6.10. auf der Sonne keine Flecken
(R = 0) sichtbar waren, verriet die Beobachtung
im Röntgenteil des Spektrums die Bildung
dreier koronaler Löcher. 
Die KW-Ausbreitungsbedingungen waren des-
halb, ebenso wie MUF, bis zum 12.10. schlecht.
Dazu trugen auch hohe LUF und Dämpfung
bei. Neue Sonnenflecken erschienen am 7.10.,
in drei Tagen hatten sie sich auf drei Gruppen
vermehrt, und so erreichte am 13.10. R den
Wert 74. 
Einen Tag vorher kulminierte der Sonnenstrom
bei 92 Einheiten. Von einigen Sonnenerup-
tionen erreichten zwei am 12. und 13.10. (um
0555 bzw. 0504 UTC) mittlere Stärke. Alles
spielte sich auf der östlichen Hälfte der Son-

nenscheibe ab. Die nachfolgende Beruhigung
bewirkte eine Verbesserung der Bedingungen
ab 13.10., die bis zum Beginn einer tief-
greifenden Verschlechterung zwischen dem
19. und 21.10. voranschritt.
Die energetischen Erscheinungen gipfelten in
einer Protoneneruption am 20.10. gegen 0607
UTC. Es folgten wieder eine Beruhigung und
Verbesserung vom 24. bis 30.10. Die positive
Phase am Beginn der Störung am 31.10. öff-
nete das 14-MHz-Band lange bis in die Nacht
in Richtung Nordamerika; die negative Phase
drückte die Bedingungen danach am 1. bis
2.11. tief unter den Durchschnitt.
Erst eine vom weiteren Ansteigen der Es-Akti-
vität unterstützte positive Störungsphase am
5.11. bewirkte eine Verbesserung. Die nega-
tive Phase kennzeichnete nur den folgenden
Tag ungünstig. So hielten sich die KW-Aus-
breitungsbedingungen bis Ende November
trotz kurzer Störungen am 19. und 27.11. auf
überdurchschnittlichem Niveau.
SF im Oktober ’96: 73, 73,71, 71, 70, 71, 73,
74, 76, 82, 89, 92, 88, 87, 83, 86, 85, 82, 80, 83,
81, 80, 77, 74, 74, 74, 74, 74, 74, 73, 73;
Durchschnitt 78. Ak (Observatorium Wingst):
6, 20, 25, 51, 21, 32, 25, 29, 26, 11, 18, 18, 12,
8, 8, 10, 10, 27, 23, 35, 16, 16, 18, 13, 3, 4, 8,
2, 3, 15, 24.
Und im November: SF = 74, 73, 73, 73, 75, 75,
74, 76, 77, 78, 77, 76, 73, 75, 77, 76, 75, 75, 74,
73, 73, 73, 73, 72, 72, 73, 71, 73, 72 74; 
Durchschnitt 74,2. Ak = 24, 24, 6, 12, 22, 24,
10, 9, 4, 6, 6, 12, 5, 5, 2, 4, 10, 6, 12, 5, 4, 7, 5,
2, 4, 2, 20, 12, 16, 8.



Diplome 
Bearbeiterin: Rosemarie Perner 
DL7ULO
Franz-Jacob-Straße 12, 10369 Berlin

■ Diplomprogramm der WACRAL
Die Diplome der World Asociation of Chri-
stian Radio Amateurs & Listeners können von
allen lizenzierten Funkamateuren und SWLs 
für bestätigte Verbindungen mit verschiedenen
WACRAL-Mitgliedern erworben werden. Es
zählen alle Verbindungen (bestätigte SWL-Be-
richte) ab 1.1.90.
Die Gebühren betragen für WACRAL-Mit-
glieder außerhalb Großbritanniens je 4 IRCs, 
für Nichtmitglieder außerhalb Großbritanniens
je £ 5. Offizielle Antragsformulare sowie wei-
tere ausführliche Informationen zum Diplom-
programm sind gegen SAE beim Award 
Manager, Steve Nicholls, G0JFM, 20 Belmont
Road, Brixham, Devon TQ5 9JH, England, er-
hältlich. 

Diplom Anzahl
WACRAL-Mitglieder

Basic (für Anfänger bzw. Novices) 5
Basic 10
Bronze 25
Silver 35
Gold 70
Heavenly Pilots1 5
Countries2 (für Anfänger bzw. Novices) 4
Countries2 8
12 Countries DX Award3 12
Special Event Award4 6 Sonderstationen

1 WACRAL-Mitglieder, die eine kirchliche Funktion
wie Reverend, Priester o. ä. haben.

2 Mitglieder in jeweils verschiedenen Ländern.
3 Mitglieder in jeweils verschiedenen DX-Ländern.
4 verschiedene Sonderstationen, die geleitet oder orga-

nisiert werden von WACRAL-Mitgliedern sowie
einmalig die Station G(X)3NJB.

(Stand Mai 1995, tnx G0JFM)

■ Top List Award
Das Top List Award können Funkamateure er-
werben, die mindestens 1000 DXCC-Länder auf
den Amateurbändern zwischen 1,8 und 28 MHz
einschließlich der WARC-Bänder gearbeitet und
bestätigt haben. Jedes Land zählt je Band ein-
mal. Es gibt Sticker für je weitere 100 Länder, für
insgesamt 2100 Länder erfolgt die Bestätigung

mit einer Plakette. Als Antrag ist eine Liste ein-
zureichen, die die Zahl der Länder auf jedem
Band sowie die Erklärung enthält, daß alle Kar-
ten im Besitz des Antragstellers sind. Der
Awardmanager behält sich das Recht vor, ein-
zelne oder alle Karten zur Kontrolle anzufordern.
Die Gebühren betragen für das Grunddiplom
US-$ 5 oder 10 IRCs, für jeden Sticker US-$ 2
oder 2 IRCs. Anträge gehen an: Top Award 
Manager, c/o ARI, Via Scarlatti 31, 20124 Mi-
lano, Italien. (Stand August 1995)

■ DIG-QSO-Party Kurzwelle ’96
Die von der Diplom Interessen Gruppe (DIG)
veranstaltete Party findet in vier Teilen am
9.3.96 von 1200 bis 1700 UTC in SSB auf
14,125 bis 14,300 MHz, 21,150 bis 21,350 MHz
und 28,300 bis 28,700 MHz; am 10.3.96 von
0700 bis 0900 UTC in SSB auf 3,600 bis 3,650
und 3,700 bis 3,775 MHz und von 0900 bis 1100
UTC in SSB auf 7,045 bis 7,100 MHz sowie am
13.4.96 von 1200 bis 1700 UTC in CW auf
14,000 bis 14,060 MHz, 21,000 bis 21,150 MHz
und 28,000 bis 28,200 MHz und am 14.4.96 von
0700 bis 0900 UTC in CW auf 3,510 bis 3,560
MHz und von 0900 bis 1100 UTC in CW auf
7,000 bis 7,035 MHz statt. Es dürfen alle Sta-
tionen gearbeitet werden, jeweils einmal je Band
und Betriebsart. Bei SWLs gelten nur Kontakte
mit einem DIG-Mitglied, maximal 10 QSOs mit
demselben. DIG-Mitglieder geben RS(T) + DIG-
Nummer, Nicht-Mitglieder nur RS(T). Jedes
QSO mit einem DIG-Mitglied zählt 10 Punkte
mit einem Nicht-Mitglieder 1 Punkt. Multiplika-
toren sind die DIG-Mitglieder unabhängig vom
Band sowie DXCC- und WAE-Länder je Band.
Die Endpunktzahl ist die Summe der QSO-
Punkte × Summe der Multiplikatorpunkte.
Es gibt getrennte Wertungen für CW, SSB,
SWLs/CW und SWLs/SSB. Die Logs sind 
(für alle Contestteile) bis zum 31.5.96 an den
DIG-Contestmanager, Karl-Dieter Heinen,
DF2KD, Postfach 221, 53922 Kall, einzu-
senden.
Als Auszeichnungen stehen gravierte Pokale für
die Sieger in CW, SSB, SWLs/CW, SWLs/SSB
zur Verfügung; außerdem große Urkunden für
die Plätze 1 bis 10; DIG-Spezial-Trophys für
Landessieger bei mindestens 10 eingesandten
Logs aus dem betreffenden Land und für die
beste YL. Alle anderen Teilnehmer erhalten Er-
innerungs-QSL-Karten.

(Stand Januar 1995, tnx DJ8OT)
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CW-QTC
■ TOPS
TOPS ist ein internationaler Klub für CW-
Enthusiasten, der 1946 in Großbritannien ge-
gründet wurde, um die CW-Tätigkeit zu för-
dern. Sein Motto lautet „QMF = where fists
make friends“, d.h., „wo (CW-)Handschriften
Freunde machen“, wobei QMF eigentlich „ich
werde auf meiner Frequenz hören“ bedeutet.
Anfang Dezember jedes Jahres führt der Klub
den TOPS-Activity-Contest durch.
Um TOPS-Mitglied zu werden, muß man 
von einem Mitglied nominiert werden. Anfrage
dazu bitte an Chris Hammet, G3AWR, 487
Hadrian Road, Newcastle Upon Tyne, NE4
9QH, England. Helmut Klein, OE1TKW

■ Provokatorische Frage?
Weshalb werden die Kennungen von Relais-
funkstellen auch heute noch fast durchweg in
Morsetelegrafie (CW – A1A) abgestrahlt? Wie
identifizieren C-Genehmigungsinhaber solche
Stationen? Hans Dreyer, DL1ZQ

Die konsequente Beantwortung dieser Frage
könnte heute von den technischen Möglichkei-
ten her recht konstengünstig zu einer generellen
Umrüstung der Relais auf Kennungs-Sprach-
ausgabe führen. 
Daß die Einfachheit von CW-Kennungen vor
Jahren ein Argument dafür war, gilt deshalb
wohl nicht mehr. Aber jeder Nutzer wird festge-
stellt haben, daß der Hub für die CW-Kennung
relativ gering sein kann, so daß sie nicht stört,
man sie aber bei etwas Konzentration trotzdem
auch durch die Sprache hindurch lesen kann –
ein interessantes Argument für CW! 
Für den Gesetzgeber reicht die Telegrafie-
kennung zur Identifizierung – der Nicht-CW-
Kundige wird die (zusätzliche?) Sprachaus-
gabe favorisieren.

■ YL-CW-Party 1996
Im März findet am ersten Dienstag, diesmal also
am 5.3.96, im Bereich von 3520 bis 3560 kHz
von 1900 bis 2100 UTC anstelle des YL-Nets
die YL-Party statt. Die Teilnahmekategorien
sind YLs, OMs und SWLs. YLs rufen CQ OM,
OMs CQ YL. Es werden RST + lfd. Nr, begin-
nend mit 001/YL Name bzw. /Name ausge-
tauscht. Jedes QSO OM/YL zählt 1 Punkt,
YL/YL 3 und OM/OM 0 Punkte, jedes gear-
beitete Land einschließlich DL einen Zusatz-
punkt. Bei SWLs bringt jedes vollständig
aufgenommene QSO 3 Punkte (teilweise mit-
gehörte QSOs anteilig). Es gibt keinen Multi-
plikator.
Die Logs müssen einen Kopf mit Rufzeichen,
Namen und Anschrift enthalten. Die Logspalten
sind Zeit (UTC), Rufzeichen, gegebener Rap-
port/Nr. erhaltener Rapport/Nr., Name des OPs,
QSO-Punkte. Die Auflistung wird von der Punkt-
summe und der Unterschrift abgeschlossen. Die
Logs sind bis zum 31.3.96 an Dr. Roswitha
Otto, DL6KCR, Eupener Str. 62, 50933 Köln,
einzusenden.
Jeder Teilnehmer erhält eine Erinnerungs-QSL,
auf die „Sieger“ wartet eine nette Überraschung.
Auch „schmale“ Logs sind willkommen.

Dr. Roswitha Otto, DL6KCR

Das 12 Countries 
DX Award aus dem
Diplomprogramm 
der WACRAL. 
Es hat die Größe 
297 mm x 210 mm
und ist auf Karton
von etwa 140 g/m2

mit Pergament-
charakter gedruckt.
Die anderen Diplome
haben eine ähnliche,
aber nicht etwa
deckungsgleiche
Aufmachung.



FK8HC HH2HM/F
FL8AK (NO LOGS) AI7B
FMØAEW (*NOT*) W9ZRX
FM5BH F6HEQ
FM5CW F6HOZ
FM5GS F6GNG
FM7VO (*NOT*) K5VT
FM7WO (NO LOGS) K5VT
FO5VO N6VO
FP5CJ F6FNU
FP8AQ (*NOT*) KI3V
FRØDGP (*NOT*) K5VT
FR5DX (*NOT*) N6AA
FR7BN (*NOT*) K5VT
FT5XL F5NZO
FY5YE (>1/96) AC5K
GØNKZ/EJ G3OCA
G3EEO/EJ G3OCA
G4DZC (ALSO) AA1ON
G4DZC/W2 AA1ON
G4FMK/SV5 G4FMK
GC3UWS GW3UWS
HA6ZV/HBØ HA6ZV
HB9LEY/HBØ HB9LEY
HC1OT WV7Y
HC1OT (1/96) KG8CY
HG3CW/8 HA8LKE
HG3CW/8 (*NOT*) HA8KLE
HG89HQ (16Øm) HA8LKE
HG8Q HA8LKE
HG8Q (*NOT*) HA8KLE
HI7JM (NO LONGER) K3EST
HI8DAF (NO LONGER)K3EST
HI8LC VE9RHS
HI8RV (NO LONGER) K3EST
HP1XVH KFØUI
HS1ABD (*NOT*) K3EST
HS1ABT (*NOT*) K3EST
HS1AIV (*NOT*) K3EST
HS3KS (*NOT*) K5VT
HZ1TA OE6EEG
I1QOD/3A I1YRL
I1ZB/3A I1YRL
I5DCE/YV7 I5DCE
IK2NCJ/IL3 IK2MRZ
IR3X (2/96) IK3QAR
J28DE F2WS
J28GG F6DYE
J28JA F5PWH
J28JJ F6HGO
J28PP F5PWH
J37XC KF4IL
J55UAB F6FNU
J68BU (>1/96) W9KDX
J68BU (NOW) N9JCL
J6LAH (*NOT*) WB4ZNH
J6LR (*NOT*) W9ZRX
J77A KØSN
J77A (NOW) N9JCL
JAØBYS/HL2 JAØBYS
JA1CMS/FK JA1CMS
JA1CMS/FW JA1CMS
JA1QXY/XE1 JA1HGY
JM6VOV/KH2 JM6VOV
JR2AIU/CEØY JH2MRA
JU5R JT1KAA
JW5NM LA5NM
JX3EX LA5NM
JY8RR K6VNX
JY8RR (NOW) N6AA
JY8XA K2XA
KØRR/KP2 KØRR
K1WGM/HKØ K1WGM
K2LE/C6A K2LE
K2LE/P4 K2LE
K2TNO/GJØ (LOGCL) K2TNO
K2TNO/VP9 (LOGCL) K2TNO
K4JY/VP5 K4JY
K5QFH/VQ9 (NO LOG)K4CEF
K8GG/PJ9 K8GG
K8JP/VP5 K8JP
K9DX/V2A K9DX
K9DX/V2A (N LONGR) NØDH
K9LA/V2A K9LA
K9LA/V2A (N LONGR)NØDH
KC6BW (NO LOGS) AI7B
KC6GQ JG6TWS
KE2ITU (*NOT*) K2NJ
KE2TAE K2NJ
KF2ONO K2NJ
KG4DS (68-75) WA4JQS
KG4ER (NO LONGER)K2NJ
KH2V JA8RUZ
KH6EVT (NOW) K6XO
KI2AMP (*NOT*) K2NJ
KI3V/VP9 KI3V
KL2AMP K2NJ
KP4CR DL4VCR
KV1Y/VP5 KV1Y
LU2ELY (NOW) AA5NU
LU5E IK2HTW
LU7DZ DL5MAE

LX6SNG LX1NO
LY7A LY2ZO
N1VXV/KH2 JA1FUI
N2AA/VE2 K6VNX
N2BA/6Y5 N2BA
N2BA/GØ N2BA
N2BA/GMØ N2BA
N2BA/KH2 N2BA
N2BA/KH6 N2BA
N2BA/KL7 N2BA
N2BA/KP2 N2BA
N2BA/KP4 N2BA
N2BA/V2A N2BA
N2BA/VE2 N2BA
N2BA/VP9 N2BA
N6DX/KH8 (LOG CLS) JA1BK
N6DX/NH6 N6DX
N6DX/NH8 N6DX
N6PI/V2A N6PI
N6PI/V2A (N LONGR) NØDH
N7BG/5B4 (*NOT*) KF7AY
N7BG/OJØ (*NOT*) KF7AY
N7PQO/OX (NOW) ZL2MLS
N9ALC/PJ7 N9ALC
N9JCL/CY9 KØSN
N9RPC/CP1 K1SE
OAØMP OA4WM
OA461QV OA4QV
OD5RY N4JR
OH1VR/EA8 OH1VR
OH2NSM/XF3 OH2NSM
OH3JF/XF3 OH3JF
OH7XM/XF3 OH7XM
OI1NCE OH2EX
OI2LLZ OH2LLZ
OI4UN OH4JFN
OI6NIO OH6NIO
OI6XY/T9 OH3GZ
OI9NDD OH9SCL
OM9AJP OM3CCA
OY2H IØWDX
OZ1FG/OHØ OZ3ZO
P29TU HB9TU
P29WK N3ART
P4ØNC (*NOT*) AA4NC
P4ØR (ARRLCW96) K4UEE
P4ØWA K9UWA
P49I (WWDX160m96) K4PI
PA6A (96) PA3DFT
PA6Z PAØERA
PJ2AM (*NOT*) W1AX
PJ8DZ (69-7Ø) W9ZRX
PJ9Z W8UVZ
PQ1J JH2MRA
PS3ZYM (*NOT*) JH2MRA
PS7ZMA (NOW) JR2AIU
PS7ZMA/PYØF JH2MRA
PS7ZMA/PYØF (NOW) JR2AIU
PS7ZYM (NOW) JH2MRA
PS7ZYM/PYØF (NOW) JH2MRA
PT2ZRS (NOW) ND3A
PT5T (2/96) PP5LL
PYØTI PY1UP
PYØZFB (NOW) JH2MRA
PYØZFF JH2MRA
PYØZFF (NOW) JR2AIU
PY3ZYM/PYØF JH2MRA
PY7ZYM (*NOT*) JH2MRA
R1ANT UA1MU
R1FJC RW6HS
R3AA/9 RW3GW
RKØQXY UAØKCL
RT5UL/UJ UT5AB
RUØLAX W3HCW
RU1POL/Ø UAØKCL
RZØKWK UAØKCL
RZ3Q RK3QWA
RZ6HAV W3HCW
SØ1RSF EA4RSF
S79EA (*NOT*) N2BA
S79KMB KN2N
S79LD 4X6LD
S79NK DJ8NK
S79WP 4X6WP
S92JS WK4L
SM5HV/HK7 SM5HV
SO4DG DGØDG
SO5TW K3TW
SO8AG SP8AG
SPØOSP SP5PZQ
SVØAC (NO LONGER)WB8LFO
T7ØA (27-28/1/96) IK6RUM
T91EGR 9A2AJ
T91EVA DL3MGW
T91EYK IV3VFP
T93M K2PF
T94KM HAØHW
T94QE DL4KAX
T95LSD DL3MGW
T98JWU IT9YXO
T99W DL1QQ
T99WW KC7V

TA2DS WA3HUP
TA2TAT (75-78) WA4JQS
TA7CAA TA1KA
TA8AD TA1KA
TF2WLW (*NOT*) K3EST
TG9NX KZ8Y
TI2LAK/TI6 EA4KK
TI4VSG WA5TUD
TJ1AG F5RUQ
TJ1GI I2EOW
TJ1JR AB7BB
TJ2P (TRY) WB4ZNH
TL8BS SP8TK
TL8LD SM4DDS
TM5BEN F5PVX
TM5DGF F6FOZ
TM5IMS F6IMS
TM5LC F5GSD
TM6SPF F6KUQ
TM8LUM F8KLY
TR8SF HH2HM/F
TR8VP F6FNU
TT8DG F6FNU
TT8DJ F6FNU
TT8SS F6FNU
TU4EI KM4P
TU5A W8AEF
TU5EV/3C1 KM4P
TU5EV/9L1 KM4P
TZ6FIC F6CRS
UAØAZ W3HNK
UAØBZ/FJL LA6WEA
UAØFHD URØEP
UA1NDR/JT (PIRATE) JT1KAI
UR4WWT WR3L
UR8LV/RØ UR7LD
UT1UD YT1AD
UT5UBW/UM UT5AB
UU1ØØJN (TRY) JA2WY
UU2JZ LZ1ZJ
V26AS (NOW) YT1AD
V26FS KØSN
V26FS (NOW) N9JCL
V29Z (NOW) JP1NWZ
V31AT K5TA
V31JZ NN7A
V31MX KØBCN
V31RA KO4KM
V31RL NG7S
V4ØZ AA7VB
V44KI (87-93) NØDH
V44NK NP2HG
V47HP JA1OEM
V47W (2/96) AA7VB
V63HK JE6DND
V63PS JH2MRA
V63PS (NOW) JR2AIU
V63PY (NOW) JH2MRA
V73CO W4AWS
VE3HO/KH2 VE3HO
VE8NN VE7AV
VE8NN (NOW) VE7XYL
VE8OO (NOW) VE7AV
VE9FRC (NOW) NR2H
VE9NJ (NOW) K2NJ
VE9ST VE1ANJ
VI75RAF VK4LV
VK2BJZ KØBJ
VK3BCP (NOW) K6JG
VK4CRR (NOW) VK4FW
VK6BNE K8XF
VK7DI VK3UX
VK8TM (*NOT*) N6AA
VK9CR DK7NP
VK9LI (*NOT*) N6AA
VK9XL UAØZDA
VK9XY DK7NP
VK9XZ/6 VK6UE
VP2EEU (96) W5EUQ
VP2EE (WWDXSSB7Ø) W9ZRX
VP2EE (*NOT*) AA4NC
VP2EHF KA3DBN
VP2EJA (1/96) JA1MZL
VP2EJY (1/96) JA1MZL
VP2EN (2/96) AA4NC
VP2ESJ W5SJ
VP2ESP (NOW) AI9Q
VP2KM (*NOT*) W9ZRX
VP2LR (*NOT*) W9ZRX
VP2MBO W9PTO
VP2MDY (NOW) WA2UJH
VP2MEV (11/81) AJ6V
VP2MEV (11/83) AJ6V
VP2MEV (11/85) AJ6V
VP2MFT (3/95) KA4RRU
VP2MHP JA1OEM
VP2MKD (82-83=NOW)K9MK
VP2MKD (NO LONGER) NØDH
VP2MMP (*NOT*) NØDH
VP2MR N5DXD
VP2MU (WPX88) AA4NC
VP2M (*NOT*) ND3A

VP2VHL (4/81) N6DX
VP5JM W3HNK
VP5JP (ARRLCW96) K8JP
VP5MHX (8Ø) WB4ZNH
VP5MHX (NOW) WN4FVU
VP5NC (*NOT*) AA4NC
VP5NHX (NOW) WB4ZNH
VP8CON GØEIG
VP8CSA DL1SDN
VP8PTG G4RFV
VP8SSI (TRY) WA4JQS
VP9AD W3HNK
VP9AD (*NOT*) KI3V
VQ9DG (96) KD7MG
VQ9JN (NOW) KB8MAU
VR2JR JH1BED
VR2PP (LOG CLOSED)JA1BK
VS5TX (LOG CLOSED) JA1BK
VS6GA KG6ZQ
VU2JPS VU2AU
VU2LF (*NOT*) K6JG
VU2TS (96) I1YRL
VY1DV (8Ø-84) VE7AV
VY1DV (8Ø-84=NOW) VE7XYL
WØCD/PJ2 WØCD
WØYR/R3 AA9DX
W4NT/C6A (*NOT*) WB4ZNH
W4NXE/DU3 W4NXE
W7EGA/HC8 (*NOT*) WV7Y
W8UVZ/PJ2 W8UVZ
W9LNO/PJ7 N9ALC
WA4JQS/4K1 WA4JQS
WA4JQS/KC4 WA4JQS
WA7UQW/XE2 WA7UQW
WB4ZNH/3D6 WB4ZNH
WB4ZNH/3D6 (*NOT*)K4PHE
WB4ZNH/A22 WB4ZNH
WB4ZNH/A22 (*NOT*)K4PHE
WB4ZNH/C6A WB4ZNH
WB4ZNH/C6A (*NOT*) K4PHE
WB5LSU/CE3 AA5NU
WB5LSU/TI2 AA5NU
WK3D/KHØ JF2KOZ
WN4FVU/3D6 WB4ZNH
WN4FVU/3D6 (*NOT*)N4NX
WN4FVU/A22 WB4ZNH
WN4FVU/A22 (*NOT*)N4NX
XE1SLE N3BNA
XE1SLE (*MOT*) WB3CQN
XE2XW/1 W5XW
XK9NJ (NOW) K2NJ
XM3BLU VE3BLU
XM3EJ VE3EJ
XU1MF JA1JTU
XU1SS JA4KFA
XV7SW SM3CXS
XX9AW KU9C
YI1HK SM3DBU
YJ8RN N9DRU
YN1EUG PA3EUG
YO9CWY/D2 YO9CWY
YS1VV WD4DCY
YS1ZV KB5IPQ
YV5BQB (NO LONGER)WB8LFO
YW5P (2/96) WS4E
YZ4Z (NOW) YT1AD
Z21AV (*NOT*) AA4NU
Z21GN KV3D
Z31AD YT1AD
Z32DR DJØLZ
Z32JA WA4JTK
Z32XX KM6ON
Z35ØDRS Z37DRS
Z35ØGBC Z37GBC
ZA1BK (LOG CLOSED) JA1BK
ZA3B IK7USP
ZB2AZ G3MNN
ZC4GE (*NOT*) K7GE
ZD8NQ (NOW) W9NQ
ZF1NH (*NOT*) K4PHE
ZF2BG (*NOT*) K7GE
ZF2CA (96) I4ALU
ZF2GO KA9DZM
ZF2OP (96) K3DI
ZK1GEM AAØFT
ZK1PYD K8PYD
ZK1WTS WT8S
ZK2DX (4/8Ø) N6DX
ZK2DX (LOG CLOSED) JA1BK
ZL2BJV (NOW) K6JG
ZL9AI PIRATE
ZP73Y ZP5WYV
ZS64RI KA1JC
ZS95WRT ZS6AJ
ZS96A WA3HUP
ZV7A YT1AD
ZW5IZ PP5VB
ZY3CEJ PY3CEJ
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3AØFC (PIRATE) G4IUF
3B8DB NA5U
3CØAC (NOW) WN4FVU
3CØBC (NOW) WB4ZNH
3D2AM (*NOT*) JA1BK
3D2CY JI3CEY
3D2DB (9/79) N6DX
3D2DB (LOG CLOSED)JA1BK
3D2RK (<92) W6KTE
3D2RK (>92) W7TSQ
3D2RK (>92NOW) KK6H
3D2SY (96) JI3CEY
3D2UR (9/79) N6DX
3V2RE (PIRATE) F6RX
3W6YL JH3GRE
4F1UFD PA3FWG
4K6GF G3SEP
4K8F UA9AB
4K9W DL6KVA
4L1BQA RW6HS
4L1BW N3CBW
4L2M DJØIF
4L7AA I7JFQ
4L8A OZ1HPS
4V2NC (*NOT*) AA4NC
5H3MA (*NOT*) KB9MS
5R8DG F6FNU
5R8KH (>22/11/93) WB8LFO
5T5EV (11/91-3/93) WB8LFO
5T5KH (3-5/93) WB8LFO
5W1BC (*NOT*) K4PHE
5W1B (*NOT*) WB4ZNH
5W1CF (4/8Ø) N6DX
5W1CF (9/79) N6DX
5W1CT (*NOT*) N6DX
5W1JE K6VNX
5X1C WA1ECA
5X4F KB4EKY
5X5GK (LOG CLOSED)JA1BK
5Z4DU (>1/95) KG4X
5Z4MR N4GNR
6E5MX (WWDX82) K6VNX
6E5MX (*NOT*) N6ND
6W7S YT1AD
6Y5FS/KP1 (TRY) GW3YDX
7Q7RM GØIAS
7S7JC SK7JC
7XØWW (NOW) F3WW
7XØWW (*NOT*) K2NJ
7X2AD (*NOT*) K2NJ
7X2CR ISØLYN
7X2RO F6FNU
7X5GZ (*NOT*) AA4NU
8P6DN G3MES
8P9CW (NO LOGS) WB8LFO
8P9DX VE3ICR
8P9EN VE4GV
8P9FW DK7IH
8P9HG (1/96) DJ3NY
8Q7AG (79NOW) WN4FVU
8Q7AS (9-1Ø/95) DL2EAS
8Q7YV HB9CYV
8Q7ZR HB9CZR
8R1Z WI4K
9A3A/4U 9A2AJ
9A6A 9A2MP
9E3USA (NO LOGS) AI7B
9F3USA (NO LOGS) AI7B
9G1UW DL8UP
9G1YR G4XTA
9G5JR (*NOT*) K7GE
9H1EU WA4JTK
9J2AE F6FNU
9J2HN JH8BKL
9J2PI KBØKVA
9K2JH KE4JG
9M2EF (NO LOGS) AI7B
9M6BE (LOG CLOSED)JA1BK
9N1OW JA8OW
9Q5NW (*NOT*) N6AA
9Q5TR (95) 4Z5DP
9V1VP (*NOT*) K5VT
9V1XQ G4PKP
9V1YC AA5BT
9V1ZB JR3BOT
A35DX (4/8Ø) N6DX
A35DX (9/79) N6DX
A35DX (LOG CLOSED)JA1BK
A35RK W7TSQ
A35RK (NOW) KK6H
A45ZN G4KLF
A45ZZ G3LNP
A61AC (*NOT*) N6AA
A92EV G6PIB
A9XS (NOW) WB2QHO
A9XS (*NOT*) K2NJ

AA5NU/YV5 AA5NU
AA5YM (ALSO) JH2MRA
AB5RU (ALSO) JR2AIU
AB6FO/PJ7 AB6FO
AI7B/FJ (NO LOGS) AI7B
AL7EL/KH9 (1/96) K4HQI
AP2MY (WWDXSSB95)N9NC
AP2N AP2MMN
BT95WTT JA2EDI
BV5DR W3HCW
BY4AA (LOG CLOSED)JA1BK
BZ4DHI I1YRL
C31LJ (WWDX160m96)VE3GEJ
C5ØBI 6W6JW
C5AAF (78) WB4ZNH
C5AAF (NOW) WN4FVU
C5AAF (*NOT*) N4NX
C5ABC (*NOT*) K4PHE
C6AFD (*NOT*) VE6SRC
C6AGV (1/96) KD4VAI
C6AHR K8UNP
CE3FIP LU8DPM
CF3BLU VE3BLU
CF6JY VE6JY
CF9DH VA9DH
CK7K VE7ETY
CK7K (*NOT*) VE7ETK
CN2DB (*NOT*) N6DX
CN2GE (*NOT*) K7GE
CN2PI OE1ABK
CR2END CT1END
CR4END CT1END
CR5FMX CT1FMX
CR6END (95) CT1END
CR9BH (LOG CLOSED)JA1BK
CS1D CT1END
CT3EU G3PFS
CT3FN HB9CRV
CT4RL/D44 CT4RL
CT9U (WWDXSSB95)DL2HYH
CT9X (WWDXCW95) DK8WF
CZ1TX VO1TX
DA1AM (91-93=NOW) KB8N
DF1HF/9M2 DF1HF
DF1IG/HSØ DF1IG
DGØJAG/4Z DGØJAG
DJ1OT/EA8 DJ1OT
DJ3OS/EA8 DJ3OS
DJ6BN/EA6 DJ6BN
DK8OL/OZ DK8OL
DL2OBO/6Y5 DL2OBO
DL2OBO/UV3D DL2OBO
DL3KWF/CT3 DL3KWF
DL3KWR/CT3 DL3KWR
DL4FMA/EA9 DL4FMA
DL5AWI/V5 DL5AWI
DL5AWI/Z2 DL5AWI
DL8AAV/OZ DL8AAV
DSØDX/2 (NOW) HL3IWD
DU1EN (NOW) N2MBC
EA1FH/9U EA1FFC
EA5DNO/P EA5FMC
EA5RR/P EA5EJ
EA7BR/P (1/96) EA7CWA
EA8AM (*NOT*) N6AA
EA9IE (*NOT*) N6AA
EA9JZ KC5I
ED3IME (1/96) EA5DLD
ED4TCQ EA4LL
ED5DX (1/96) EA5GRC
ED7JIJ EA7ACG
ED7SSA EA7AGW
EKØJA (LOG CLOSED)JA1BK
EK7DX DL1VJ
EL2AY (1/96) WA3HUP
EO5ØJN (TRY) JA2WY
EO6F OE5EIN
ER2F OE3SGU
ET3FMA (NO LOGS) AI7B
ET3JIN (LOG CLOSD) JA1BK
ET3MA (NO LOGS) AI7B
ET3USA (NO LOGS) AI7B
ET3WH (NO LOGS) AI7B
EW1AAA F6AML
EW5ØHZ W3HNK
EW5MFV DL6MFV
EX8MF IK2QPR
EY8XX GW3CDP
F5FHI/9U F5FHI
F5SEC/TL8 F5SEC
FG5FC F6DZU
FG7WO (*NOT*) K5VT
FH5AP (*NOT*) K3EST
FKØBK (LOG CLOSED)JA1BK
FK8FB F6FNU
FK8GT F6GZA
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QSL-Splitter
Im Dezember und Januar gab es u. a. folgende
direkte QSL-Eingänge: 3A2MD, 3V8BB
(YT1AD), 8Q7CW, A45ZZ, CE0Z (K0IYF),
KG4ZE, SV2ASP/A, TT8NU (F6FNU),
TY5A (GM4AGL), YS1ZV (KB5IPQ) ...
und viaBüro: 3A/IK1QBT/P, 3D2BE, 3D2VN,
3DA0Z, 3DA0Z, 4L8T, 5H3FOE, 5R8DP,
5R8EH, 5R8EJ, 5U7M, 5U7M, 5X1XT,
7Q7TA, 8J1RL, 9V1YJ, 9V1ZB, AH0T,
DP1KGI, ET3DX, ET3RA, ET3VZ, FH/
F5NCU, FJ/F6HWU, FK/F6AUS, FO0KAT,
FS/DJ2BW, FS/JG1XRQ, HS0AC, HV4NAC,
KC6SF, KL7Y, LU6EF, OH0XX/DU1,
PY0FM, RW2F, T5AR, V59T, V63DX,
V85HG, VK2FVN/VK9N, VP2MDY, VP5/
JM1GYQ, VP5VW, VP8CQS, VU2/SP6WM.

(tnx DL7VEE)

F5TCN hat die Logs von YA9XL für den Zeit-
raum 1. bis 12.12.95 erhalten und versendet
QSLs. Ob die Papiere für eine DXCC-An-
erkennung dieser Operation ausreichen, ist
nicht sicher.

Rudi, VE9RHS, bittet alle OMs, Karten für
4U/KC0PA und KC0PA/S0an das VE-Büro (!)
zu schicken, da solche, die an das W0-Büro
gerichtet werden, im „Rundordner“ landen. Er
ist unterdessen bei der Beantwortung der Direkt-
Post up to date.

Hamad, 9K2HN, bittet QSL-Karten über das
9K-Büro bzw. die Callbook-Adresse zu
schicken, da er sich von seinem QSL-Manager
HH2HM/F getrennt hat.

Wegen innenpolitischer Schwierigkeiten be-
kommen derzeit Millie, 9L1MG, und Paul,
9L1PG, ihre Logs nicht „an den Mann“, sprich
zu ihrem QSL-Manager Cecil, NW8F. Die
ersten Logseiten vom Dezember 1995 wurden
per Fax übermittelt. Bitte QRX bei der Beant-
wortung einplanen.

Alex, PA3DMH, berichtet, daß die QSLs für
9R1A und 9Q2L noch in der Druckerei sind
und bittet um etwas Geduld.

3A2MD Marcelle Laura Martinez, BP 2, MC-98000

3B8CF Seewoosankar Mandary, Shastri Rd, Candos, Quatre Bornes

7P8CI Gunter Barak, Box 949, Maseru 100

7P8EG Box 7583, Maseru 100

9G1NS Samir Nassar, Box 13291, Accra

9L1JC Box 1031, Freetown

9N1HA Box 10091, Kathmandu

9Y4NZ Box 168, San Fernando, Trinidad

A71AN Rashid Safar Abdulla Khanji, Box 22199, Doha

A92FZ Box 15763, Manama

A92GE D. Smith, Box 1976, Manama

A92Q John Scott Redd, USN ASU Bahrain, Box 1, 

FPO AE 09834-2800 USA

AA7VB Dennis R Motschenbacher, 0110 SW Porter St, Portland, 

OR 97201

C31HK Fred Olte Cortal, Comabella, Sant Julia de Loria

C91CE Box 4472, Maputo

CM8JY Box 382, Amancio, CP 77700

CN8EC B. El Moujahid, Box 457, El Ajun

D44AB Daniel Lima Tavares, POB 166, Praia

DK7NP Rudi Hein, Am Uferholz 7, D-96047 Bamberg

EL2WA John Conelly, Box 192, Monrovia

F6FNU Antoine Baldeck, POB 14, F-91291 Arpajon Cedex

FR5ZN R.J. Richeville, Box 675, F-97462 St. Denis, Reunion, 

via France

HB9TU Albert Wyrsch, Zibuhof, CH-6286 Altwis

JA1FUI Kazuo Suzuki, Box 34, Tama, Tokyo 206

JA1OEM Shinichi Toyofuku, Box 9, Sawara, Chiba 287

JH2MRA Hirotaka Asaoda, POB 45, Kuwana 511

JH3GRE Junichi Nakamura, 2-39-18, Takayanagi, Neyagawa, Osaka 572

JI3CEY Shigeru Yokoi, 1-230, Higashi Sonoda, Amagasaki, Hyogo 661

JP1KDC/

JD1 Haruo Kinjyo, 94 Oga, Tateyama 294

KØRR Lewis W. Shannon, 1016-9 Jessamine Rd., Lexington, SC 29073

KØSN Thomas M Hellem, W 6321 Two Mile Rd, Porterfield, WI 54159

K2LE Andrew B Bodony, Cornwells Beach Rd, Sands Point, NY 11050

K2NJ Bill Inkrote, 911 Route 579, Flemington, NJ 08822

K4HQI Lloyd S. Westbrook, Box 638, Commerce, GA 30529

K8JP Joe Pontek, Box 59573, Schaumburg, IL 60159-0573

KA1JC Phyllis K. Davis, 5282, Boyle Terr., Port Charlotte, FL 33981

KC6JF Box 6, Koror, Palau, FSM 96940, Fed. State of Micronesia

KD7MG Mike E Tucker, 9036 S 47th Place, Phoenix, AZ 85044

KM4P James C Bennett, POB 12141, Arlington, VA 22219

LA6WEA Kaare Olufsen, Boks 13, N-8845 Seloy

LX1KC Christian Kieffer, 121, rue Emile Klensch, L-3250 Bettembourg

NØDH David C. Henderson, 16317 East Judkins Rd., Spokane, 

WA 99207

N2BA Brooke Allen, 11 Columbus Ave., Glen Ridge, NJ 07028

N4JR Gerard N Rossano, 17026 Willow Creek Ln, Culpeper, 

VA 22701

N9ALC Dorothy Truhlar, 1701 W 101st Street, Chicago, IL 60643

ND3A Robert N. Shapiro, Box 3675, Merrifield, VA 22116-3675

SM3DBU Leif Lindh, Malarg 5, S-82500 Iggesund

SM4DDS Kjell Bonerfeldt, Linakersv 3, S-71572 Stora Mellosa

SV8AQY Fivos Frangiscatos, Box 81, Kefalonia Island

TGØP Box 115, Guatemala City

TR8XX Jean Claude Jupin, Box 4069, Libreville

UAØKCL Yuri A. Lobachev, Box 44, RUSSIA-686610 Pevek, 

Magad. Obl.

UA9OBA Yuri V. Zaruba, Box NO 1, RUSSIA-630092 Novosibirsk 92

V51CM C.E.V. McIntyre, Box 1500, Tsumeb

VK4FW William J. Horner, 26 Iron Street, Gympie, QLD 4570

VU2AU Sudhakar Dinkar Paranjpe, 24 Dharampeth Ext., Nagpur 440010

W5EUQ Robert G Hardie Sr, 7301 W 55th St, Overland Park, KS 66202

W5SJ Bill Priakos, 6408 Risinghill Dr, Dallas, TX 75248

W7TSQ Robert Preston, 809 Cary Road, Edmonds, WA 98020

W8UVZ George E Taft, 271 Parkshore Dr, Battle Creek, MI 49017

WA4JQS Anthony W De Prato, 521 Jacksboro St POB 131, 

Ferguson, KY 42533

WB4ZNH Carl D Henson, 7765 Hall Rd, Fairburn, GA 30213

WN4FVU Martha W Henson, 7765 Hall Rd, Fairburn, GA 30213

YT1AD Hranislav Milosevic, K-BR 183, Vitanovic 36206

ZC4HA Box 2345, CY-6533 Lanarca, Cyprus
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Call Adresse

Tnx für die QSL-Karten via DL1RWN,
DL3NEO, DL7UHR, DL7VEE, DL7VIS und
DJ1TO (s. auch Seiten 350/351)

Paul, KK6H, bittet, alle Anfragen sowohl für
sein Heimat- als auch für seine Expeditions-
rufzeichen A35RK und 3D2RK ausschließlich
via W7TSQ (Büro oder direkt) zu schicken. Er
ist weder über seine Callbook-Adresse noch
über das W6-Büro zu erreichen.

Wayne, VE1CBK, wollte die Karten für
CY0TP ab Mitte Januar dieses Jahres versand-
bereit haben.

Trotz mehrfacher Versuche ist es Willi,
DF8WS, nicht gelungen, die EX0V-Logs nach
Februar 1994 zu beschaffen. Es können deshalb
nur Bestätigungen bis zum 14.2.94 bei ihm
erfragt werden!

Die QSLs für PY0FZ werden durch Fred,
PY7ZZ, in den nächsten Wochen auf die Reise
gehen. Leider genügt ein green Stamp für
Luftpostbriefe aus Brasilien nicht ...

Die OMs von TY8G haben mittlerweile sämt-
liche Direktpost bearbeitet und sind bemüht,
den Stapel der Bürokarten im nächsten halben
Jahr abzubauen.

Sam, WT3Q, hat Probleme mit dem Druck
seiner V26B-Karten. Er wird alle Karten be-
antworten, möchte alle YLs und OMs jedoch
noch um ein wenig Geduld bitten.

N5RP hat alle Karten für VP2MGP (3/95 und
11/95) beantwortet. Wenn bisher keine Ant-
wort eingegangen sein sollte, dann bitte E-Mail
an perring @ infocom.net.

Dieter, DL1SDN, kann QSLs von VP8CSA
erst verschicken, wenn Mark in diesem Monat
nach DL zurückkehrt. Die Logs sind bereits
zum zweiten Mal auf dem Weg nach Deutsch-
land verlorengegangen.

Indische Funkamateure haben immer wieder
Probleme mit ihren nationalen Zollbehörden, da
in den Briefen ausländische Währungen ent-
deckt werden (!?). Pai, VU2PAI, bittet deshalb,
ihm doch schöne Briefmarken anstelle von
green Stamps als Rückporto-Ersatz beizulegen.



Termine – März 1996 
2.3.96
Flohmarkt des OV Eppertshausen, F 68, in Bad Vilbel-
Heilsberg, Georg-Muth-Haus, Samlandweg 101, 9 bis 
15 Uhr, Info: Bruno Grindel, DJ5UA, Tel. (0 69) 73 28 19
Flohmarkt des OV Meerbusch, R 20, in Meerbusch,
Meerbusch-Gymnasium, Tischreservierung: Heiko Buff,
DK1JHB, Tel. (0 21 32) 7 22 87

2. bis 3.3.96
ARRL DX Contest, Fone

3.3.96
6. Oberhessischer Amateurfunk-Flohmarkt in Gießen-
Wieseck, Bürgerhaus, Info und Tischreservierung: Horst
Ihm, DF7ZB, Tel. (06 41) 5 31 21, Fax (06 41) 5 49 18

3. bis 4.3.96
DARC-VHF/UHF/Mikrowellen-Wettbewerb

5.3.96
AGCW-YL-Party, CW

9.3.96
Wisconsin QSO Party, Mix
8. Amateurfunk-Flohmarkt des OV Nierstein-Oppenheim,
K 33, in Dienheim/Rhein, Beginn 9 Uhr, Info und Tisch-
reservierung: Rüdiger Kolb, DG1WG, Tel. (0 62 49) 22 47
Flohmarkt des OV Ludwigsburg, P 06, Info: Tel. (0 71 45)
35 40, abends
Amateurfunk-Flohmarkt in Reutlingen-Betzingen, Julius-
Kemmler-Halle, 10 bis 16 Uhr

9. bis 10.3.96
Commonwealth Contest, CW
QCWA QSO Party, Fone
DIG-QSO-Party, Fone
11. VHF-/UHF-Tagung des Distrikts Bayern-Süd in Mün-
chen, Fachhochschule München, Dachauer Straße 98 b,
80335 München

10.3.96
UBA Spring Contest, Fone
Vorstellung der neuen Digital-ATV-Datenübertragung durch
die AGAF in Wuppertal, Bergische Universität

14. bis 20.3.96
CeBIT in Hannover, Messegelände

15. bis 16.3.96
Russian DX Contest

15. bis 17.3.96
AGCW-DL-VHF/UHF-Contest

16.3.96
4. AMSAT-Symposium in Detmold, Programm gegen
frankierten Rückumschlag: Ulf Drewes, DL2YFA, Hörster
Straße 94, 32791 Lage

16. bis 17.3.96
DARC-SSTV-Contest
BARTG Spring RTTY Contest, RTTY
18. Micro-Treff in Ludwigshafen-Friesenheim, Willi-Graf-
Haus, Leuschnerstraße 151 (am Ruthenplatz)

23.3.96
Amateurfunktreffen SAT in Schöneck-Oberdorfelden,
Nidderhalle, ab 9 Uhr, Info: Hanni Thomas, DB5UW, Tel.
(0 61 06) 73 35 33, Fax (0 61 06) 77 17 32

23.3. bis 13.4.96
Intensiv-Lehrgang in Damp an der Ostsee

24.3.96
12. Flohmarkt in Riebelsdorf/Neukirchen, Gaststätte Klip-
pert, Beginn 9 Uhr, Tischreservierung: Michael Punge,
DF2YA, Tel. (05 61) 51 33 99

30.3.96
Flohmarkt des OV Freising, C 04, in Attaching, Sportgast-
stätte

30. bis 31.3.96
CQ WW WPX Contest, Fone
31.3.96
2. Amateurfunk-Flohmarkt des OV Goldenstedt, I 50, in
Goldenstedt, LEB, Barnstorfer Str. 18, ab 9 Uhr, Info und
Tischreservierung: Georg Sintke, DH1BAB, Tel. (0 44 44)
21 08 Fax (0 44 44) 28 13
Flohmarkt des OV Berlin-Neukölln, D 03, in Berlin, Jugend-
freizeitheim Britz-Süd, Gutschmidtstr. 27, ab 9 Uhr, Tisch-
reservierung: Christian Balk, DL7ASC, Tel. (0 30) 6 05 72 49
Amateurfunk-Flohmarkt in Papenburg, Hotel Hilling, Mit-
telkanal, 26871 Papenburg, 11 bis 17 Uhr, Tischreservie-
rung: Jochen Brandt, DG9BDU, Tel. (0 49 61) 7 24 54
Flohmarkt in Husum, Freizeithaus des Theodor-Schäfer-
Berufsbildungswerks, ab 14 Uhr, Info: Heinz, DL1LBV, Tel.
(0 48 41) 13 88

DL-QTC
■ 1. Sonderrundspruch des DARC
Der 1. Sonderrundspruch des DARC vom
4.2.96, der auf 3698 kHz und 145,150 MHz aus-
gestrahlt wurde, hatte die folgenden Themen
zum Inhalt: 1. Entwicklungen im 70-cm-ISM-
Bereich; 2. Gefahr, die dem Amateurfunk von
der Europäischen Kommission droht und 3.
Novellierung des Amateurfunkgesetzes.

Entwicklung im 70-cm-ISM-Bereich
In einem Brief an das BMPT gab der Vor-
sitzende des Runden Tisches Amateurfunk, 
Dr. Horst Ellgering, DL9MH, der Sorge über
die Verhältnisse im ISM-Bereich des 70-cm-
Bandes Ausdruck:

„Die Praxis der ISM-Anwendungen im 70-cm-
Band der Funkamateure erfüllt uns mit zuneh-
mender Sorge ... das 70-cm-Band ... ist das der-
zeit einzige, zusammenhängend einen größe-
ren Frequenzbereich (430 bis 440 MHz) um-
fassende Band, das dem Amateurfunkdienst
primär zugewiesen ist. Aufgrund seiner physi-
kalischen Eigenschaften hat es eine zentrale
Bedeutung ... für innovative, technisch-experi-
mentelle Beiträge des Amateurfunkdienstes ...
Das Band ist durch einen 1,65 MHz breiten Be-
reich ... zusätzlich belegt, als hier auch ISM-
Anwendungen ... angesiedelt sind ... Zahl und
Art der Genehmigungen, Zulassungen und
Handhabungen der staatlichen Aufsicht ... (je-
doch haben) eine Entwicklung eingeleitet, aus
der sich ablesen läßt, daß hier bald chaotische
Zustände herrschen werden ... Für den Ama-
teurfunk ergibt sich ... dabei ... eine deutliche
Beeinträchtigung der Nutzung auch des rest-
lichen 70-cm-Bandes. ... Im Raum Gießen (bei-
spielsweise) hat ein Funkamateur eine Packet-
Radio-Broadcast-Einrichtung erstellt, die im
70-cm-Bereich sendet ... In München (wird
über) eine LPD-Relaisstation ... CB-Funk-
typischer Funkverkehr abgewickelt ... (ob-
wohl) LPD-Relaisstationen weder errichtet
noch betrieben werden dürfen ... Wir Funk-
amateure stellen uns die Frage, wohin diese
Entwicklung führt und was die ... gegebenen
Zusagen ... wert sein werden.“

Der Brief, der am 24.1.96 abgesandt wurde,
schließt mit dem Appell, gegen derartigen
Mißbrauch „geeignete Instrumentarien“ zu
schaffen und der Bitte „zu handeln ... und für
Abhilfe zu sorgen, bevor es zu spät ist“.

Gefahr, die dem Amateurfunk
von der Europäischen Kommission droht
Seit Anfang dieses Jahres müssen Geräte der
Kommunikationselektronik mit dem CE-Kenn-
zeichen versehen sein, das den Geräten die Min-
destanforderungen der elektromagnetischen
Verträglichkeit bescheinigt. Daß Eigenbauge-
räte der Funkamateure und Bausätze aus der
Europäischen Direktive 89/336/EWG und deren
Umsetzung in das deutsche EMVG ausgenom-
men wurden, erreichten Vertreter des DARC in
bereits vor Jahren geführten Verhandlungen mit
dem BMPT. Das jedoch ließ offensichtlich die
Beamten der Europäischen Kommission nicht
ruhen. Kurz nach Weihnachten ’95 war zu er-
fahren, daß eine neue Direktive vorbereitet wor-

den war, die nun auch Amateurfunk-Eigenbau-
geräte und Bausätze der Pflicht zur Erklärung
der Konformität unterwirft.
Sollte diese neue Direktive nun tatsächlich ver-
bindlich werden, wäre ein wesentlicher Pfeiler
des Amateurfunks „weggesprengt“. Zwar sind
wir von der Verabschiedung einer speziellen
europäischen Norm für im Handel erhältliche
Amateurfunkgeräte, die auch die Anforderung
an Eigenbaugeräte sachgerecht regelt, nicht
weit entfernt. Allein jedoch der bürokratische
Aufwand würde die technisch experimentie-
rende Aktivität der Funkamateure schwerstens
behindern, vielleicht sogar lähmen.
Diese Art von Bedrohung läßt sich allein auf
nationaler Ebene nicht bekämpfen. Gemeinsam
mit England, Frankreich, den Niederlanden,
Belgien und Irland haben wir uns auf eine ge-
meinsame Vorgehensweise verständigt, in die
wir alle in der EU tätigen nationalen Amateur-
funkvereinigungen einbinden wollen.

Novellierung des Amateurfunkgesetzes
Zum Stand des Verfahrens bei der Neufassung
des Gesetzes über den Amateurfunk gibt es
bisher keine offizielle Erklärung. Erst nach
Verabschiedung des Telekommunikations-
gesetzes durch den Bundestag steht das Gesetz
über den Amateurfunk im Parlament zur De-
batte. Dies wird ungefähr Mitte des Jahres sein.

Dr. Horst Ellgering, DL9MH
Sonderrundspruch 1/96

■ Änderung der VO-Funk
für 1998 vorgesehen

Ein Punkt auf der Tagesordnung der „World
Radio Conference ’95“ sollte ursprünglich die
Vereinfachung der VO-Funk sein. Da deren Ar-
tikel 32 über den Amateurfunkdienst jedoch
von der „Voluntary Group of Experts, VGE“
der ITU im Vorfeld mit „no change“ gekenn-
zeichnet worden war, nahm man lediglich re-
daktionelle Änderungen vor. Man kennzeich-
nete jeden einzelnen verbleibenden Artikel mit
einem „S“ (simplification) und aus Artikel 32
wurde S 25. Unverändert blieb auch der Absatz,
der die Forderung der Morseprüfung für Kurz-
wellenlizenzen formuliert.
Nach der Abschaffung des Begriffs „Internatio-
naler Fernmeldevertrag“ auf vorherigen Voll-
versammlungen der ITU strich man diese For-
mulierung im Absatz 2738 und ersetzte sie
durch die Bezeichnung „Konstitution und Kon-
vention der ITU“.
Ein neuer Frequenzbereichs-Zuweisungsplan
soll am 1.1.97 wirksam werden, weitere Rege-
lungen am 1.6.98. Bis dahin gilt die VO-Funk
aus dem Jahr 1982. Mit dem Inkrafttreten weite-
rer Änderungen, die etwa auf der World Radio
Conference 1999 beschlossen würden, ist erst im
Jahr 2002 zu rechnen.DL-Rundspruch 3/96

■ 50-MHz-Großversuch
nochmals verlängert

Die Befristung zur Nutzung des 50-MHz-Ban-
des bis zum 31.1.96 (Amtsblattverfügung
286/1995) verlängerte das BMPT nochmals bis
zum 31.12.96 (Amtsblattverfügung 16/1996).
Damit können ungefähr 1000 Funkamateure
(Genehmigungsklasse B) mit einer Sonder-
genehmigung den Frequenzbereich von 50,080
bis 51,000 MHz unter den bekannten Bedingun-
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gen vorerst weiterbenutzen. Das BMPT weist in
seiner Verfügung jedoch darauf hin, daß eine
endgültige Regelung vorgesehen ist.

DL-Rundspruch 4/96

■ Englischkurs
mit Schwerpunkt Amateurfunk

Ein interessantes Experiment führt derzeit der
Berliner OV Charlottenburg, D 01, durch. Über
das 2-m-Relais DB0WF (Relaiskanal R 6, Ein-
gabefrequenz 145,1625 MHz, Ausgabefrequenz
145,7625 MHz) veranstaltet der OV unter der
Leitung von Colin, DJ0ZF, seit dem 11.2.96
einen Englischkurs mit Schwerpunkt Amateur-
funk.
Ziel ist es, interessierten Amateuren Gelegen-
heit zu geben, ihre Englischkenntnisse bezüg-
lich des Hobbys aufzufrischen und zu verbes-
sern. Kursunterlagen (Übungstexte) wurden
über die PR-Mailbox DB0GR an alle ange-
schlossenen Mailboxen der Distrikte Berlin und
Brandenburg verteilt und sind unter der Rubrik
„Distrikt“ mit dem Befehl „L DISTRIKT >
ENGLISCHKURS“ abrufbar.
Colin ist für Vorschläge und Anregungen wäh-
rend der Aufbauphase des Kurses dankbar und
unter Tel. (030)3256106, Fax (030)3265793,
E-Mail-Adresse Compuserve 101337, 456, oder
bei Bodo, DL7AFB, (via PR-Mailbox DB0GR)
zu erreichen. Colin Hall, DJ0ZF, 

Bodo Woyde, DL7AFB

■ 18. Micro-Treff in Ludwigshafen
Die Arbeitsgemeinschaft „Micro-Computer“
im DARC lädt am 16. und 17.3.96 zu ihrem
18. Micro-Treffen ein. Ort der Veranstaltung
ist das Willi-Graf-Haus, Leuschnerstraße 151,
67063 Ludwigshafen/Rhein.
Am Samstag sind Vorträge zu folgenden The-
men geplant: Windows-Programmierung mit
Visual-BASIC; Packet-Radio für Einsteiger;
CW-Dekodierung; Internet für Einsteiger; Dopp-
ler-Peiler-Systeme sowie Modulationsverfah-
ren u.a. auf KW. Am Sonntag sind diese Refe-
rate vorgesehen: Doppel-Peiler – Praktische
Möglichkeiten; Digipeater-Systeme; Viren im
Computer; RNABBS–Sprachmailbox und
Satelliten-Technik.
Geboten werden weiterhin ein PC-Werkstatt-
und Service-Meßplatz sowie ein EPROM-Ser-
vice. Ansprechpartner bezüglich allgemeiner
Computerprobleme stehen ebenfalls zur Verfü-
gung. Eine Bücherecke hält Fax-, Computer-
und Amateurfunk-Literatur für Einsteiger und
Fortgeschrittene bereit. Neben einer Vielzahl
von Vorführungen (u.a. Doppler-Peiler-System,
Multimedia, Packet-Radio) und Exponaten (u.a.
IBM/AT-486, Pentium, Laptops, UNIX, OS/2)
findet auch ein Flohmarkt statt.
Anmeldungen hierzu können bei Bernhard
Kokula, Werderplatz 7, 68161 Mannheim, Tel.
(06 21) 41 19 86, vorgenommen werden. Inter-
essenten mit Fachfragen wenden sich bitte an
Kuno Schöllhorn, DJ7WX, Rubensstraße 1,
67061 Ludwigshafen, Tel. (06 21) 58 61 70.

Gerhard Füßer, DL8UZ

■ Prüfung bestanden
An der Amateurfunkprüfung des OV Pfronten/
Füssen, T 11, Ende Januar nahmen 19 Prüflinge
teil, von denen 17 bestanden. Unter ihnen vier
YLs, die nun Inhaber der Genehmigungsklasse

C sind. Dem OVV Hans-Georg Schiller,
DK3JM, herzlichen Dank für sein großes
Engagement! Hans Syrko, DJ0JH

■ „Grashüpfer“ bei JOTA ’95 mit dabei
Am 21. und 22.10.95 war es soweit – JOTA
’95, „Jamboree on the Air“, eine Funkamateure
und Pfadfinder verbindene Veranstaltung. Der
Kontakt zwischen unserem OV Gebra, X 13,
und den Christlichen Pfadfindern der Advent-
jugend (CPA) „Die Grashüpfer“ aus Nordhau-
sen ergab sich über Michael Garke, DG0OFA.
Da unsere Klubstation DL0SHZ über keine
eigenen Räume verfügt, fand zunächst „alles“
bei mir zu Hause statt – meine Wohnung glich
einem Pfadfinderlager.
Unter Anleitung und Aufsicht tauschten die
Pfadfinder am Samstag aufgeregt, aber sehr dis-
zipliniert, Grüße mit ganz Europa aus. Daneben
strahlten wir über Kurzwelle Rätsel und Auf-
gaben ab, die Axel, DG0OFC, einen Tag zuvor
aus verschiedenen Packet-Radio-Mailboxen
gesammelt hatte. Es herrschte hektische Be-
triebsamkeit.

Am Sonntagvormittag ging das Grüßen und
Rätselraten aus Michaels Garten weiter. Zur
Verfügung standen hier eine G5RV und eine 
2-m/70-cm-Groundplane, mein TS-140 S und
Michaels Duobandhandy. Axel stieg über 
den Nordhäuser Digipeater DB0NDH in das
Packet-Radio-Netz ein und über den TCP/
IP-Knoten DB0BM-8 in den weltweiten
Convers, Kanal 1907. Eine Station aus Vene-
zuala antwortete knapp zwei Minuten, nach-
dem wir sie „angesprochen“ hatten: „Grüße
von YV5NUX an DL0SHZ!“. An der Station
aus Venezuela war auch eine Pfadfindergruppe
zu Gast, die baten, unbedingt eine QSL-Karte
zu schicken.
Ein Dankeschön an alle Stationen, die mit
DL0SHZ und den „Grashüpfern“ QSOs fuhren
und den Kindern ein unvergeßliches Wochen-
ende bereiteten. Rudolf Stock, DH5AH

■ 7. YL/OM-Treffen in Ostrhauderfehn
Das 7. YL/OM-Treffen in Ostrhauderfehn fin-
det in diesem Jahr vom 3. bis 5. Mai statt. Ge-
plant ist wie jedes Jahr ein umfangreiches Pro-
gramm. Die Kosten betragen an allen drei
Tagen 25 DM, Kinder über 10 Jahre zahlen 
10 DM. Im Preis inbegriffen sind die ostfriesi-
sche Abendbrottafel, Busfahrt nach Leer, Ver-
losung, Quiz, Tortenbuffet, Besichtigung und
Führung. Samstagteilnehmer zahlen 15 DM
(Kinder bis 14 Jahre frei).
Zimmerbestellungen bitte so früh wie möglich
beim Heimat-, Gewerbe- und Verkehrsverein
Ostrhauderfehn e.V., Tel. (0 49 52) 80 50.

Lydia Zastrau, DF3BN

■ Digitales Amateurfunkfernsehen
startet in Wuppertal

Anläßlich ihrer Jahreshauptversammlung stellt
die Arbeitsgemeinschaft Amateurfunkfernsehen,
AGAF e.V., am 10.3.96 im Hörsaal der Abtei-
lung Nachrichtentechnik der Bergischen Uni-
versität in Wuppertal, Fuhlrottstr. 10, die neue
Digital-ATV-Datenübertragung von Funkama-
teuren für Funkamateure vor.
Um 11 Uhr hält Holger Hornoff, DD9KG, einen
Vortrag über Digital-Video und führt am Bei-
spiel eines digitalen Camcorders in die Praxis
ein. Nach einer einstündigen Pause folgt um
13 Uhr das Referat von Prof. Dr. Uwe Kraus,
DJ8DW, zur Entwicklung von Digital-ATV mit
praktischen Demonstrationen der HF-Bewegt-
bildübertragung. Es ist geplant, eine komplette
Strecke (Computer; Modulator; 70-cm-Sender;
Antenne; Antenne; 70-cm-Empfänger; Demo-
dulator; Computer) darzustellen.
Bei der HF-Übertragung handelt es sich um
einen digitalen Datenstrom mit ungefähr 1,7
MBit/s in der Modulationsart GMSK. Das HF-
Spektrum umfaßt weniger als 2 MHz und kann
daher im Bereich von 433 bis 435 MHz Farb-
bilder, Ton und zukünftig (mit einem entspre-
chenden Protokoll) auch Daten übertragen.
Diese Betriebsart im 70-cm-Band soll mittelfri-
stig die Betriebsart ATV (Restseitenband nach
CCIR) ablösen. Wichtig ist daher, daß der ISM-
Bereich als letzter zusammenhängender, noch
nicht von festen Funkstellen belegte Frequenz-
bereich des ATV-Kanals für diese Modulations-
art freigehalten wird. Eine entsprechende Ab-
sprache traf die AGAF 1995 mit dem DARC.
Langfristig läßt sich diese Technik auf allen
höheren Bändern einsetzen. Dies erleichtert die
Koordinierung neuer fester Funkstellen und
zukünftiger Anwendungen.
Die Vorträge werden auf Video aufgezeichnet.
Für Regionalreferenten der AGAF und Redak-
teure von ATV-Rundsprüchen besteht die Mög-
lichkeit des Mittschnitts. Recorder sowie Netz-,
Ton- und Videokabel sind bitte mitzubringen.
An der anschließenden Jahreshauptversamm-
lung können ausschließlich Mitglieder des Ver-
eins teilnehmen. Manfred May, DJ1KF,

2. Vorsitzender der AGAF e.V.

■ 3. Ausbildertreffen
des Landesjugendverbandes Hessen

Der Landesverband Hessen veranstaltet am
20.4.96 sein 3. Ausbildertreffen im Bürgerhaus
in Giessen-Wieseck. Eingeladen sind die Aus-
bilder aus den Ortsverbänden des Distrikts;
Teilnehmer aus anderen Distrikten sind herz-
lich willkommen.
Anmeldungen bitte bis 2.4.96 schriftlich an 
Erich Behrens, DL6FAL, Schwarzwaldstr. 48,
60528 Frankfurt, Tel. (0 69) 67 13 92, Fax 
(0 69) 67 18 92. Erich Behrens, DL6FAL
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So heißen die meistgekauften 
deutschen UKW-Antennen!
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OE-QTC
Bearbeiter: Ing. Claus Stehlik
OE6CLD
Murfeldsiedlung 39, A-8111 Judendorf

■ Sonder-QSL-Karten
für OEM eingetroffen

Die Sonder-QSL-Karten ohne Rufzeichen sind
in der Zwischenzeit aus der Druckerei ein-
getroffen und können beim Vereinsservice
bestellt werden. Das Grundpaket umfaßt 100
Karten, wahlweise zweifarbig (schwarz/rot)
oder vierfarbig. Das Motiv der Karte entspricht
dem der Diplome. Auf Wunsch können auch
größere Mengen mit eingedrucktem Rufzei-
chen bestellt werden.

■ Weiterhin Zeitbeschränkung
für 6-m-Band?

Der ÖVSV bemüht sich zur Zeit, bei der Ober-
sten Fernmeldebehörde eine probeweise Auf-
hebung der derzeit bestehenden Zeitbeschrän-
kung für das 6-m-Band zu erwirken.

■ Mißbrauch der Exklusivbänder
einfach dulden?

Vor allem in der Steiermark, in Oberösterreich
und in Salzburg wird der sogenannte „Sonder-
kanal 6“, der im exklusiven 2-m-Band liegt, für
Kabel-TV und andere Zwecke „mißbraucht“.
Das stört jedoch entweder die meisten Ama-
teure nicht, oder aber sie sind ohnehin nur auf
ihren Hausumsetzern aktiv. Aber sind wir nicht
stolz auf unsere Exklusivbänder? Sind sie es
nicht wert, verteidigt zu werden?
Wir sollten die Bänder genau beobachten und
ggf. über den Landesverband das zuständige
Fernmeldebüro mobilisieren. Läßt man den
„Mißbrauch“ erst einmal zu, ist es später
schwierig, dagegen vorzugehen. Wachsam zu
sein, ist nicht allein die Aufgabe Wiens, dazu
gibt es schließlich auch Landesverbände.

■ Beiträge für DX-Treffen in Laa ’96
Beiträge und Vorschläge für das DX-Treffen
im Rahmen der Funkausstellung in Laa 1996
sind herzlich willkommen! Schwerpunkte sind
die Themen DX, Contest und Technik.
Interessenten setzen sich bitte mit Bernhard,
OE4BKU (auch via e-mail e8726795@stu-
dent.tuwien.ac.at), oder Dieter, OE8KDK (via
ÖVSV), in Verbindung.

■ Neuer Contest-Kalender
auf dem Markt

DXer und ambitionierte Contestteilnehmer
haben sich schon lange einen übersichtlichen
und kompletten Contestkalender gewünscht –
OE6EUG und OE4BKU stellen ihn nun vor.
Auf 34 DIN-A4-Seiten präsentieren die beiden
alle Wettbewerbe weltweit; mit genauen An-
gaben über Datum, Zeit, Punkteabrechnung,
Adressen, Veranstalter, Multiplikatoren, Preise
usw. Die farbigen Kalendersektionen geben
einen schnellen Überblick über den jeweiligen
Monat.

Viele zusätzliche länderspezifische Informa-
tionen zu den einzelnen Wettbewerben machen
diesen Teil des Kalenders auch für den Di-
plomjäger wertvoll. Aber ebenfalls Nichtcon-
testern ist der Kalender eine Hilfe, denn er
zeigt, an welchen Wochenenden welche Bän-
der durch Conteste belegt sind bzw. wann 
mit Stationen aus welchen Ländern gerechnet
werden kann.
ÖVSV-Mitglieder können den Kalender zum
Preis von ÖS 100 über den Vereinsservice
bestellen oder ihn bei einem der zahlreichen
Amateurfunkhändler kaufen. (siehe auch S. 245)

■ In eigener Sache
Informationen erreichen mich über meine 
oben genannte Anschrift oder via e-mail steh-
lik@ms%graz.pseg.siemens.co.at.
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